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Joh. Friedr. Gmelin, 
der Arzneykunſt Doktor, dieſer und der Weltweisheit 


Öffentlichen Lehrer auf der hohen Schule 
du Göttingen. 
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| Nöte; = 
dey Gabriel Nicolaus Nafpe, 1777. = | 


r. 


Vorrede. 


ach dem gleichen Plan der allges 


meinen Geſchichte der Planzens | 
alte folge nun auch Die allgemeine Ge 
| ſchichte der mineraliſchen Gifte: Auch hier | 
habe ich meine Grundfäge vornemlich auf 


„ 


oo : Vorrede. | 
Erfahrungen an dem menſchlichen Körper 0 
8 geſtitt, und wo mich di verleſen und ich A 
ſtatt der Bapeheit zu bloſen Wahefihein, 8 
lichkeiten kommen könnte, Muthmaſungen 
| gewagt, aber auch dieſe als Muthmaſun⸗ 
M gen angefüct: ba ich hier weder Chemie ; 
noch Mineralogie zu meinem Augenmerk 
hatte, ſo wird man keine Entſchuldigungen 2 
. von mir BR warum ich ale tiefere | 
und geleetene chemifhe Untsrfuhungen der | 
Koͤrper, die der Gegenſtand meiner Ab⸗ 
| handlung find, vermieden habe. Ich 
ſuchte mit Vorſaz die leichteſte und am mei⸗ 


ſten 


Vorrede. „ 5 
ſten auffallend Merkmale aus, ſoche, 
welche dem Arte bei Unerfuhung der \ | 
Gifte noͤthig/ oder doch von einiger Kid. = 


LER 


| tigkeit ſind, weil ich glaubte, „ daß ich da⸗ 
durch den Endzwek meiner Arbeit am ge⸗ 


wiſſeſten erfüllen würde. 


Ich habe ein kleines Verzeihniß ſol⸗ 
cher Gifte angehängt, von deren Wirkun⸗ | 
gen wir zwar bei den Geſchictſchreibern 
Nachrichten finden, aber keine fo bolkon ⸗ 
| Braun, daß wir gewis auf ihre Natur und 


Wirkungsart ſchlieſen koͤnnten: vieleicht 


| if tiber weine Erwartung die Natur ei⸗ 


. nigen 


nigen unter ihnen genauer bekannt, und 


auch hier werde ich jede freundſchaftliche 


Belehrung mit Dank erkennen, und wo 


» Gelegenheit finde, benuzen. 
Alerdings iſt noch eine Denge von 
| Körpern übrig, deren ſchduche Kröfte ei⸗ 
nem Einſus und grof entheils einen ſtaͤrkern 
und allgemeinern Einſus auf das menſch⸗ N | 
liche Geſchlecht haben, is diejenigen, von 
welchen ich bisher geſprochen habe: der 
| firenge Gebrauch des Weins, noch mehr, 
der allzuhaͤufige und faſt allgemeine Genus 
3 des Beähibenseiteind der Misbrauch des | 
Coffees 


Dorrtde a 1 7 
b coffes berkirt wohl i im Ganzen wehe an 
dem beben des Menf chen und verhindert die 


Beovoͤlkerung der Staaten maͤchtiger, als 


alle Gifte je gethan haben; die ſchaͤdliche | 5 


Unſichtbare Kräfte, in welchen wir den 

| aten eke 5 
| ben, reiffen feet zu hunderten und 
tauſenden dahin, wenn gemeine br nur | 
‚einzelne Menſchen oder einzelne Samitien. 
tödten: das veneriſche Gift macht oft 


Lanze folgende Beugunge zu Stripe. 75 


Sie 


eo Vorrede 
Sieverdienen alſo, wenn fie auch keine 
0 voher eigentliche Gifte find, alerdings die 
Aufmerkſamkeit des Arztes. 

| Ich habe endlch Aue und die vor⸗ 
hergehende Arbeiten uͤber ühnliche Gre, 
Funde brauchbarer zu machen, ein voll⸗ 


Haabiges uche Regiſter uche. 


Gifte 


2 re 


aus dem Mireralreiche. 


: Hi Gifte des Mineralreichs wirken gemeinig⸗ 
| lich weit heftiger, als die Pflanzengifte, 
und werden von verruchten Bfewichtern zu ihren 
ſchaͤndlichen Miſſethaten weit häufiger gemißbraucht, 
als jede andere; aber ihre Gegenwart laßt ſich 
weit eher, weit gewiſſer entdecken, als die Gegen⸗ 
wart anderer, weil die Natur ihre Miſchung lan⸗ 
ge nicht ſo genau gemacht, und dem forſchenden 
Blicke des Scheidekuͤnſtlers weit weniger ver⸗ 
VVV e 
Wann die Wirkungen der Planzengifte unter 5 
ſich verſchieden find, wann ſie aus mehr als einer 
Quelle flieſen, wann ſie mehr als eine koͤrperliche 
Eigenſchaft zum Grunde haben; fo kommen die Wir⸗ 
kungen der Mineralgifte (dann ich ſchlieſſe hier 
die giftigen Duͤnſte aus) unter ſich weit mehr uͤber 
ein: alle zuſammen wirken vermoͤge einer bald mehr, 
bald minder entwickelten, und offenbaren Schärfe, 
bald schneller, bald langſamer. Die meiſte greifen zu 
erſt und vornehmlich den Magen, und die Gedaͤrme, 
dann die Säfte, und erſt durch dieſe auch andere 
mehr entfernte Theile des Leibes an. | 
Bann ſich eine groffe Uebereinſtimmung in der 
Art der Wirkung zeigt; fo iſt dieſe noch weit groͤſ⸗ 
Gmelins Mineralgifte. AU jer- 


A 
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Ser in der Heilart der Zufälle, welche ihr unbor⸗ 
ſichtiger Genuß verurſacht. Bey allen laſſen ſich 
dieſe durch den fleiſigen Genuß von Oel, durch eine 
groſſe Menge oͤhlichter und ſchleimiger Getraͤnke, 
Durch oft wiederholte Clyſtire von Oel, und Schleim, 
woc nicht, wie es von den meiſten wahr iſt, aus dem 
Grunde heben, doch ungemein mildern, und immer 
muß wenigſtens damit, und mit haͤufigem en 
Waſſer der Anfang gemacht werden. | 


Bey einigen dieſer mineraliſchen Gifte iſt die 
Wirkung gemeiniglich ſchneller, gewaltſamer, und 
ſo beſchaffen, daß ſie auch dem unachtſamſten 
Menſchen in die Augen fallen muß; bey andern 
hingegen iſt ſie langſamer, ſchleichend, und von der 
Art, daß ſelbſt der Vergiftete fie oft nicht eher 
wahrnimmt, als bis fie fo ſehr uͤberhand genommen, 
daß nun alle Bemuͤhungen, ihn zu retten, vergebens 
ſind. Jene wirken, indem ſie durch eine ungemeine 

Schaͤrfe den Magen, und die Gedaͤrme zu den 
gewaltſamſten Zuſammenziehungen reitzen, heftiges 
Erbrechen, gewaltſame Bauchfluͤſſe, u. d. g. erregen; 
dieſe aber, indem ſie die Saͤfte, die in dem Magen, 
und den Gedaͤrmen ſind, und wann ſie in das Blut 
übergehen, auch dieſes, und die daraus entſpringende 
Saſte verbicke n, die Gefaͤſſe zuſammenſchnuͤren, zu 
den hartnaͤckigſten Verſtopfungen Anlaß geben, 
dadurch dem Nahrungsſaft den Uebergang zu dem 
Blute verſagen, die Nahrung, und mit ihr die 
wichtigſten Geſchaͤften in dem lebendigen thieriſchen 
Koͤrper ſtoͤhren, und der ganzen Maſchine 8 

llang⸗ 
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langſamen Untergang zubereiten. Jene nenne 
ich ſcharfe, dieſe zuſammenziehende mineraliſch 
Gifte. 2 5 z 2 8 A 1 


1 Abtheilung. 5 
Scharfe mineraliſche Gifte. 


En dieſer Gifte wirken nicht anderſt, als das 
Schwerd, oder das Meſſer eines Moͤrders, wann 
es einen zum Leben nothwendigen Theil verwundet. 
Ihre ſcharfe, und harte Theilchen, die voll Spitzen 


und Ecken find, ſchlagen auf jeden Puncte des 
Magens und der Gedaͤrme, den ſie beruͤhren, eine 
Wunde, und erregen Entzündung über Entzündung. 
Die unaufhörliche Bewegung des Magens, und der 
Gedaͤrme unterſtuͤtzt ihre gefährliche. Wirkung, 
treibt die ſpitzigen Theile noch immer tiefer in die 
nerven: und blutvollen Häute hinein, erſchwert 
dadurch der Kunſt die Bemuͤhung, die Urſache des 
Uebels aus dem Wege zu räumen, ungemein, bes 
fördert die Ankunft des Brandes, und mit dieſer 
den Tod. Dieſe nennt man daher, weil ihre 
Wirkung ſo offenbar mechaniſch iſt, mechaniſche 
Gifte: andere hingegen wirken wenigſtens nicht fo 
offenbar, vermoͤge der mechaniſchen Eigenſchaften 
ihrer kleinen Theile, ſondern vielmehr vermoͤge 
ihrer chemiſchen Miſchung: dieſe nennt man daher 
chemiſche Gifte, %% h | 


ua u Ord⸗ 


| 15 Ordnung 


Scharfe mechaniſche Gifte aus 
dem e 


D. 


ieſe haben alle eine beträchtliche Härte, wider: 
ſtehen groͤßtentheils der auflöfenden Kraft aller 


Fluͤſſigkeiten, und alle der auflöfenden Kraft unſerer 


einheimiſchen Saͤfte. Sie haben auf der Zunge 
keinen Geſchmack, aber zwiſchen den Zaͤhnen ſind 

ſie hart. Sie gehen nicht in die Saͤfte uͤber, und 
ihre unmittelbare Wirkung geht ganz allein auf 
die veſten Theile, welche ſie beruͤhren. Die meiſte 
unter ihnen erregen ſchon durch den Reitz, den ſie 


machen, auf der Haut eines geſunden lebendigen 


Menſchen eine Roͤthe, und eine anfangende Ent: 


zuͤndung; ſo wie der Staub des Braunſteins die | 


Augen entzuͤndet, und ſowohl dem Gefichte, als 
den Lungen zuſetzt. «) Sie wirken vornehmlich 
als ein grobes Pulver am ſtaͤrkſten, auf lebhafte, 
ſehr empfindliche Menſchen; ſchwaͤcher und oft gar 


nicht auf traͤge, phlegmatiſche Menſchen, deren 


Nerven wenige Empfindung, deren veſte Theile 
eine ſchwache Reitzbarkeit und vieles Fett, deren 
Saͤſte vielen Schleim und Waſſer haben, deren 


Magen mit Schleim angefüllt mit Speiſen bela: 
den, mit Oel oder andern ſchleimigen Mitteln vor⸗ 


ſetzlich gegen die Ka ſolcher Gifte geſchuͤtzt iſt. 
Hinge⸗ 


1 0 Tagliotti Tozzetti Viaggi zꝛc. III. 1751. S. 234. 
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Singepent wirken fie deſto beet und bringen 
deſto gewiſſer den Tod, wenn ſie mit reitzenden 
ſcharfen Mitteln verſetzt werden, welche die bewegen⸗ 


den Kraͤfte des Magens auf das gewaltſamſte an⸗ 


— 


ſpornen, aber eben dadurch das Uebel vergroͤſern, 


und die Urſache des Uebels wirkſamer machen. 
Die beſondere Art der Koͤrper, welche ſolche Zufaͤlle 
erregen, genau zu beſtimmen, wird in den meiſten 


Fallen äußerft ſchwer halten; in dem Pulver, das 
man davon in dem Leichname antrifft, find die Ge⸗ 
ſtalt, und die übrige aͤußerliche finnliche Eigenſchafen 


gemeiniglich ſo entſtellt, daß auch ein geübtes Auge 
den Unterſchied nicht leicht gewahr wird. Selbſt 


das Verhalten im Feuer belehrt wenigſtens bey einer 
ſo geringen Menge dem Scheidekuͤnſtler weiter 


nicht, als daß er überhaupt natürliche, oder kuͤnſt⸗ 
liche zerriebene Glaͤſer vor ſich habe; aber, wenn 


es auf die Beſtimmung der Arten ankommt, ſo laͤßt 


fie ihm ganz im Ungewißen. Auch die Zufälle, 
welche ſie erregen, zeigen ihm darinn nur ſehr wenig 
Unterſchied; wenn ich Spiesglaskoͤnig, und das 
Glas dieſes Metalls ausnehme, welche ſich mehr 
durch Erbrechen, und Bauchfluͤſſe offenbaren, als 
die übrige, fo kommen fie alle darinn überein, 5 
daß fie die heſtigſten Bauchſchmerzen, Krampf, Ente 

zündung, Geſchwuͤre des Magens, und der Ger 
daͤrme erregen, und entweder plotzlich, oder durch eine 
ſchleichende Krankheit, durch Magenkrampf, Waſſer⸗ 


Sucht, oder Auszehrung nach und nach das en des 
Lebens ausloͤſchen. 


A 3 Zum 


8 


Zum Glück darf dem Arzte auch nicht 0 ſehr 
viel daran gelegen ſeyn, ob er die Art des Gifts ge 
nau weiß, wenn er nur einmahl verſichert iſt, daß 
es unter dieſe Ordnung gehoͤre. Denn bey allen 
ſind die Rettungsmittel die gleichen: Oel, Milch, 
Honig mit Waſſer verdünnt, in groſſer Menge ges 
trunken, und durch Clyſtire beygebracht, verſchaffen 
hier, wo nicht ganz gewiß vollkommene Hülfe, doch 
ſicherlich Linderung und Verlängerung des Lebens. 


Wenn die Zufaͤlle, vornehmlich aber die Schmerzen 


zu heftig ſind, ſo muß der Arzt ſeine Zuflucht zu 
kleinen Gewichten von Mohnſaft, und bey voll⸗ 
. blätigen Leuten zur Werbäſſe nehmen. 


Dieſe Koͤrper ſind aun entweder datei n oder 
f die Kunſt bereitet ſie erſt aus wache Koͤr⸗ 
pern zu. 


= 


Natürliche mechant ne 1799 5 1 


aus dem Mimeralteich. 


5 Waun ic ich den Glasamianth ausnehme, ſo ver⸗ 

lieren alle dieſe Giſte ihre ſchaͤdlichen Kräfte, fobald 
fie geglüt, und glühend in kalten Waſſer abgefühlt 
werden. Den Lazurſtein ausgenommen, widerſte⸗ 
ſtehen fie alle der aufloͤſenden Kraft der Sauren 
hartnäckig. 


I, Glasamianth, Alan Federalaun, Sebers 
weis. | | 


2. 
x 7 
* 


Er beſteht aus weiiſſen, ſehr ſcharſen, feifen, und 
gleichlaufenden Faͤden, die ſich nicht leicht von ein⸗ 
ander trennen laſſen, wie Seide glaͤnzen, und ſo 
ſproͤde find, daß man die zwiſchen den e 55 
reiben kenn. 1 


i Er enthält, wie die übrige Amiantarten, die Er⸗ 
de des engliſchen Bitterſalzes die durch minerali⸗ 
ſche Saͤuren ausgezogen werden kann. Bey der 


Kuͤrze, und Sproͤdigkeit ſeiner Faſern, laͤßt er ſih 


nicht, wie der gemeine Amianth, ſpinnen, oder we⸗ 

ben. Aeuſſerlich auf die Haut geſtreut, erregt er 
ſtarkes Jucken, Roͤthe und Entzündungen; ohne 
Zweifel wuͤrde ſein innerlicher Gebrauch auf der 
empfindlichen Haut des Magens noch gefaͤhrlichere 
Zufälle verurſachen: ein Fall, der ſich leicht ereig⸗ 
nen koͤnnte, da dieſes Federweis haufig mit dem 
Federalaun, einem wahren gediegenen Alaun, ver⸗ 
wechſelt wird, den einige Aerzte innerlich ver⸗ = 


ordnen. i 
Man findet ihn in Sibirien, Leid Swe, 5 
den, zuweilen auch in Sachſen. = 

2, galurſtein, Lapis Lazuli. 0 f 

Auch dieſer Stein, welchen die alte Aerzte, ver 


muthlich durch ſeine ſchoͤne, gemeiniglich himmel⸗ 3 


blaue Farbe verführt, fo ſehr als ein herzſtaͤrkendes 

Mittel ſchaͤtzten, verdient vielleicht ſeine Stelle hier 

eher, als in der Liſte der Arzeneyen, wenn er gleich 

feine Farbe nicht dem fhädlichen Metall, dem 
| A 4 | RUM 0 
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Kupfer, 1 dai ge dem Eiſen zu . 
en hat. . 


Man findet ihn in dem mittaͤgigen Amerika, und 
in den Morgenlaͤndern, vornemlich in der Bucharey. 
Er hat, ob er gleich am Stahle kein Feuer giebt, 
immer eine Härte, die, wenn er uicht aͤuſſerſt fein 
zerrieben, oder glühend abgekühlt wird, ihn bey dem 


innerlichen Gebrauch zum mechaniſchen Gifte ma: 


chen kann. Er nimmt eine artige Politur an, und 
hat auf blauen Grunde, meiſtens blaßgelbe Kies: 
adern, und Kiesflecken. Er enthalt, auffer der Kalk⸗ 
erde, die ſich zuweilen ganz offenbar durch das Auf: 
brauſen mit Saͤuren zeigt, Silber und Eiſen. Er 
hat weder Geſchmack, noch Geruch, und laoͤſt ſich 
durch en ganz in Vitrioloͤl auf. - 


Gemeiniglich aber hat man in den the 
ſtatt des Laſurſteins den armeniſchen Stein, oder 
ein verhaͤrtetes Kupferblau, und dieſe werden wieder 
von einer andern Seite ſchaͤdlich, wie ich unter der 
folgenden Abtheilung zeigen werde. 


Die folgende Steine, die in dieſe Abtheilung 
gehören, haben eine weit gröffere Härte, und ſcha⸗ 
den alſo von dieſer Seite noch weit mehr, als die: 
jenige, die ich ſchon genannt habe. Sie geben alle 
am Stahle Feuer, und ſchmelzen mit Laugenſalz zu 
einem Glaſe. Das find nehmlich die von den Mi 
neralogen ſo genannte Kieſelarten; von welchen ich 
. nur diejenigen anzeigen ai die entweder vor⸗ 


mahls 


* 
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mahle von den Aerzten in . Abſichten, oder 


von andern zu einem Maße za Fabi . 
braucht worden find. 


d Einige unter ihnen zeigen ſich gemkinigüch in 
| einer beſtimmten Geſtalt von Kryſtallen, und bre 
chen in eckige Stuͤcke; andere hingegen haben nie⸗ 
mahlen keine beſtimmte Geſtalt, und brechen in B 
woͤlbte muſchelförmige Stuͤcke. | 
3. Kriſtall, Bergkriſtall, Saferfrfal, Cıy-. 


. ftallus montana. 5 


Er findet ſich in allen Gegenden t der Welt, bald 
einzeln, bald in ganzen Haufen beyſammen, bald in 
andern, oder auf andern Steinen veſt, bald frey 
und los: ſeine Groͤſſe, und der Grad ſeiner Durch⸗ 
ſichtigkeit, welche ſeinen Werth beſtimmen, ſind 
verſchieden; die ſchoͤnſten find ganz ungefarbt, und 
hell, wie Waſſer. Sie beſtehen 1 aus 


einer Saͤule, welche ſechs, bald gleiche, bald unglei⸗ 


che Seitenflaͤchen hat. Dieſe Saͤule traͤgt an bey⸗ 
den Enden, oder doch an dem einem Ende, eine Py⸗ 
| ramide von eben ſo vielen Seitenflächen. 


Er iſt ohne allen Geſchmack, und oft ſo hart. daß 
ihn, wenigfiens eine gemeine Feile nicht angreift; 
für ſich fließt er nicht im Feuer, aber mit Bala 8 
zu einem ſehr ſchoͤnen Glaſe. 


Die alte Aerzte verordneten ihn unter he 9913 | 


färkenden Pulvern, und dichteten m aller len Heils, 
kraͤfte an. 


„ | 4 05. 


4. Hyacinth. Hyaeinthus. 
Man findet ihn bald los, bald in ue Stein 


en veſt ſitzend; am ſchoͤnſten in Oſtindien, aber 


ouch ziemlich haͤufig in Schleſien, in der Schweitz, 
in verſchiedenen Gegenden Teutſchlandes, in Spa⸗ 


nien, und Portugall. 


Er ift ſehr leicht, und unter den Edelgeſteinen 
der weichſte, ſo daß man ihn in dem Pulver eines 


jeden andern ſchleifen, und mit jeder Feile feilen 
kann. Er ſchmelzt im Feuer ohne Zuſatz, und hat 
gemeiniglich mehrere Ecken, und Seitenflaͤchen in 


unbeſtimmter Anzahl; zuweilen iſt er rundlicht. 
Seine Durchſichtigkeit iſt den Granat ausgenommen, 
geringer, als bey den uͤbrigen Arten, und ſeine 


ſpielt immer in das Gelbe, bey den ſchonſten in das 


Rothgelbe. 


Auch dieſem dichteten d die alte Aerzte RR 
liche herzſtaͤrkende Kräfte an, und er wurde unter 
allen Edelgeſteinen am haͤufigſten gebraucht. Er 
äft aber eben fo unfräftig, und, zu einem groben 
Pulver geſtoſſen, eben fu ſchaͤdlich, als einer der an 


dern. Statt ſeiner hat man in den Apotheken zu⸗ 


— 


weilen einen hyacinthgelben Flußſpat, der in Ab⸗ 


ſicht auf feine ſchaͤdliche, und auf feine vorgebliche 
heilſame Kraͤfte, mit dem nahen ee übers 


einkommt. 
5. Granat. Granatus. 
Man findet ihn ebenfals bald los, bald in andern 
ee vet, in a Sachſen, Böhmen, 
Schleſi⸗ 


l 


we 


Schleſien Ungarn, Spaninen, und in den Mor⸗ 
{ genländern: 


Eine gute Feile greift ihn keit an; er ſomelkt 
ſehr leicht ohne Zuſatz im Feuer, und hat bald vier, 
bald acht, bald zwoͤlf, bald zwanzig, bald vier und 
zwanzig, bald noch mehrere Seitenflaͤchen; zuweilen 
findet man ihn rund. Seine Farbe iſt dunkelroth, 
und dieſe behaͤlt er auch im Feuer; bald nähert fie 
ſich mehr der Farbe der Granatbluͤthe, wie bey den 
ſchoͤnern Steinen, bald mehr der braunen, gelben, 
oder violetten. In dem Glanze, und der Durchſichtig⸗ 
keit kommt er nicht an die andern Edelgeſteine, und 
die Letztere iſt oft ſehr gering. Auch er kam zu 
einigen zuſammengeſetzten Mitteln der alten 
Aertzte. 


6. Smaragd. Smaragdus. i 
Iſt ſchwerer und harter als Hbacnth, und 
Granat, aber leichter, und weicher als Sapphir 
und Diamant, und laͤßt ſich mit der engliſchen 
Feile feilen. Er hat eine ſchoͤne grüne Farbe, die 
er auch im ſtrenaſten Feuer nicht verliert, ob er gleich, 
wenn er heis gemacht, und gebrannt wird, eine blaue 
Farbe, und eine Kraft, im Finſtern zu leuchten be⸗ 
kommt, welche aber beyde wieder verſchwinden, ſobald 
er erkaltet. Gemeiniglich zeigt er ſich in Geſtalt ab 
geſtumpfter ſechsckiger Saulen, die bey den Braſi⸗ 
liſchen Steinen gemeiniglich geftreift find, und an 
dem einen Ende zuweilen eine viereckige Pyramide 
tragen. Seine Durchſichtigkeit iſt mauchmalen 
. gering. 


= 


Man 


: 5 5 S 


Man 8 ihn bald los balb ai Dh gest, 
in 1 05 Schweitz, in England, und Boͤhmen, vor 
nehmlich aber in Braſflien, Peru, 1 und in den Mor- 

genfändern. | 
Statt 91185 wird in den potheden Häufig ein 
| ſchenaränd rüber Glasſpat, oder ein gleich gefärbter 
durchſichtiger Quarz, oder ein hochgruͤner Schoͤrl⸗ 

ſpat gegeben; ein Irrthum, der dem Arzte als 
Arzte zimlich gleichgültig ſeyn kann, weil dieſe gleich: 
falls harte Koͤrper auf den menſchlichen Koͤrper eben 
den Einfluß haben, als der aͤchte Smaragd, den die alte 
Aerzte gleichfalls unter ihre ee ittel 


zählten. 


1 7 Sapphir. Sapphirus, 
Man trifft ihn in Schleſien, Böhmen, Sach: ö 
fen, Frankreich, Amerika, und am ſchoͤnſten * 
Sftindien an. 


Er iſt nach dem Diamant, und Rubin t der haͤr⸗ 

teſte Edelſtein. Seine Geſtalt iſt verſchieden, und 
zuweilen ganz unbeſtimmt; man findet ihn achteckig, 
oder auch in Wuͤrfeln ſo, daß ſeine Flaͤchen geſchobene 
Vierecke ſind. Seine Farbe iſt immer hellblau, 
aber oft ſehr matt, und verſchwindet im Feuer ganz, 
obgleich der Stein das ſtreugſte Feuer aushaͤlt, 
pbhne ſich in Duͤnſte aufzulöſen. Sein Glanz und 
ſlein Feuer ſind ſtark; feine Durchſichtigkeit leidet 

oͤfters durch weislichte undurchſichtige Wölkchen. 


l 


TI 3 

Fuͤr den Saphir wird in . und 
Apotheken öfters ein hellblauer i oder ein 
himmelblauer, durchſichtiger Quarz aufbewahrt, 
die ſich durch ihre weit geringere Härte, vornehmlich 
bey d der Feile, leicht e e laſſen. 


8. Diamant. Adamas. 


Am ſchoͤuſten kommt er aus Ostindien, 1 
lich aus einem Bruch in Golconda; er findet ſich 
bald los, zuweilen im Sande, bald in einem andern 
Steine, oder in einer Erde veſt. 5 | 
Er iſt der häͤrteſte unter allen Steinen, ſo daß 
man damit alle andere ſchneiden, und in ſeinem 
grauen Pulver alle andere fchleifen kann: er iſt auch 
ſchwerer, als alle übrige Kieſelarten. N 

Seine gewöhnlichſe Geſtalt if 1 man 
findet ihn aber auch rund, ſeltener wuͤrflicht, oder in 
ſechseckigen Saͤulen An Feuer, und Durchſichtigkeit 


uͤbertriffter alle andere Steine, die wir bisher kennen, 


vornehmlich die unaͤchten natürlichen, oder gekuͤnſtel⸗ 

ten Steine, kleine Bergkriſtallen, und Glaͤſer, die man 
zuweilen dafur ausgiebt. Wenn man ihn reibt, jo 
bekommt er die Eigenſchaft, den Maſtix an ſich zu 
ziehen; bringt man ihn in das Feuer, ſo giebt er 
einen ſcharfen Dunſt von ſich, wird zu Blaͤschen, 
oder verſchwindet gar: ſelbſt in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen wird er flüchtig, wann das Feuer Int, 
und anhaltend genug iſt. 


Am 


| 


14 | Son 


Am haͤuſigſten findet man ihn ganz ungefärbt; 
er ſpielt aber doch öfters in die gelbe, rothe, blaue, 
und grüne Farbe: die letztere Art hat ſehr viel 
Feuer, und Härte, und wird ſehr geſchaͤtzt. 


Auch in ſeinem Pulver laͤßt ſich der Diamant 
noch unterſcheiden: 1) Durch ſeine Schwere in 
Vergleichung mit einer gleich groſſen Menge eines 
andern Edelgeſteins; 2) durch ſeine graue Farbe; 
3) dadurch, daß man damit alle Edelſteine ſchlei⸗ 
fen kann. 


Pr 


Ein ungeſchliffener Diamant hinunter ser 
ſchlungen erregte blutige Stuhlgaͤnge, Auszehrung 
und den Tod. e) Cibeletus ein neapolitaniſcher Ge 
ſander in Cypern nahm ihn ein, trunk Scheide⸗ 
waſſer darauf, und brachte ſich damit um; 7) eben 
damit fol ſich der berüchtigte Theophraſtus Paracelſus 
das Leben genommen haben, s) und nach einer ſehr 
wahrſcheinlichen Muthmaſſung iſt ſein Pulver ein 
Beſtandtheil des Succeſſionspulvers, das Marggraf 
Ludwig von Brandenburg den Tod brachte.) 


Freylich hat der Diamant, wenn er auch bin: 


anker geſchlungen wird, aus den Gründen, die ich un: 
A ge’ 


6). Bat. Suftanud Prax. 1 L. U. Obf. 18. 5 

5) Bembus Hiſt. Venet. L. k. Thefaur, antiquit, et 
hiſtor. Italiae T. V. P. I Lugd. 1722. S. 11. 

5) Heucher Mithridates fiftens praeſeruationem prine 
1 veneng, Opp. omn. T. I. S. 45. 
) Lindeſtolpe g. a. O. S. 114. 


za | 1 


gegeben gabe lch immer lädlichegolgen; eh aber zur 
Wuͤrde eines kraͤftigen Arzeneimittels wird ihn zu 
unſern Zeiten kein wahrer Arzt mehr erheben. 


9 Carneol, Sarder. Carneolus. 

Man findet ihn meiſtens in ganzen loſen Stücken 
von unbeſtimmter Geſtalt in Ungarn, Boͤhmen, 
Schleſien, Sachſen, Amerika, und Aſien, vorzüglich 
ſchoͤn in der Bänke und am Ufer der chen 
Ser, 


Er iſt ſchwerer als Snacnh, aber leichter ai 
die übrige angeführte Edelſteine. Er hat eine Fleiſch⸗ 
farbe, die bald dunkler, bald heller, und matter iſt, 
und nur einen geringen Grad der Durchſichtiskeit 
hat, der durch die Politur erhoͤhet wird: zuweilen 
hat er auf blaſſem Grunde viele rothe Duͤpfelchen 
oder auf roͤthlichtem Grunde weiſſe, oder rothe, 
oder ſchwarze Striche, und Flecken, niemahlen er⸗ 
reicht er den Glanz, und das 5 der ächten 
Edelſteine. 


Auch dieſen gebrauchten die alte Aerzte vor⸗ 
nehmlich als ein . Mittel. 
II. Einf 


&) Ad. Nat, Cut, A. 9. Obf, 97. Cardanus Con- 
tradicent. medicor, Lugd, 1548. L. II. Tr. 5. con- 
trad. 10. Zacchias Quaeſtion. medico - legal. L. II. 
quaeſt. 2, Stenzel de Venen. L. I. S. 45 · P. 4647. 


Mehrere Beyſpiele davon hat Heucher a. e. g. O. 


S. 426, F. XXIII. geſammlet. 


er II. Cla ſſe. 


Künſtl ice mechaniſthe ſcharfe Gifte aus | 
dem te | 


Dan zahle ich 1.0 einige bohren aus 


dem Spiesglaſe, und dann einige Glaͤſer. Die er⸗ 


ſtere verrathen in ihrem Geſchmack nicht die min⸗ 
deſte Schaͤrfe; ihr aͤuſſerlicher Gebrauch iſt ganz 
unſchuldig, aber ihr innerlicher Gebrauch erregt) 
die gewaltſamſten Krämpfe in dem Magen, über: 
maͤſiges Erbrechen, unaufhaltbare Bauchfluͤſſe, 
Bangigkeiten, die unertraͤglichſten Schmerzen I in 
allen Theilen des Unterleibes, Zittern und Zuckun⸗ 
gen in den Gliedern, brennende e, Auf⸗ 
blähen, Entzündung, und Brand in dem Magen,) 
und nicht ſelten den Tod. 9 Man hat auch den 
Bk 


4) Fr. Hofmann Med. ration. et ſyſtem. B. II. S. 238. 
Wepfer. kliſtor. Cicut. aq. S. 255. 257 

90 Vornehmlich in dem Magen, und denn beſondets, 

wenn man ein ſolches Mittel ſo gleich auf einen hef⸗ 
tigen Zorn einnimmt. Fr. Hofmann a. e. g. O. 
S. 238. 

) Bey Menſchen, ka. a. e. a. O. Wepfer g. 
a. O. S. 255. bey Hunden, Sereta bey Wepfern 
a. a. O. S. 251. 254. f 

1 Mehrere Beyſpiele vom Glaſe, und Brechweinſtein, 
ſ. bey Hofmann a. a. O. S. 238. innerhalb eini⸗ 
gen Stunden S. 183. Wepfer a. e. a. O. S. 255. 


4 


1 


D 2 ; | PR 2 
Verluſt des Gehoͤrs, ) des Geſchts, ») der Stim⸗ | 


me, ) des Verſtandes, ?) graufame Schmerzen in 
den Gliedern, die ſich zuletzt mit dem kalten Brande 


endigten; ) zuweilen Ohnmachten, erſtaunende Er⸗ 


mattung, und Darmbruͤche, ) Kopfſchmerzen, 0 
Brennen in der Bruſt, trockenen Huſten, und Ber 


Hemmungen faſt bis zum Erſticken ) auf den in⸗ 
nerlichen Gebrauch ſolcher Mittel erſolgen geſehen. 


Thiere hingegen, Hunde, Pferde u. a. koͤnnen 


eben dieſe Mittel in ſtarken Gewichten ertragen, 


ohne einen bleibenden, oder beträchtlichen Schaden 
davon zu leiden. 
| Die Rettungsmittel, und die Art nh rein 
in welcher fie gebraucht werden muͤſſen, iſt eben ſo, 
wie ich fie ſchon mehrmahlen De scharfen Giſten 
wn ee habe. | | | 
Dahlin zaͤhle ich alſo: 5 
1.) Spiesglaskoͤnig, er mag nun auf dieſe oder 


a jene mit dieſem, oder jenem Zuſatze ausge⸗ 


e 


15 Fiat Birk Cent. V. S. 395. 5 
) Hildanus Cent. V. obf, 19. 

») Hildanus Cent. V. obſ. 12. Wer a. a. O. Sti 
te 257. a 

1) Hildanus Cent. V. ober ei 

e) In dem rechten Fuſe, Wepfer a. a. 0. 8 . 

1) Hildanus a. a. O. S. 914. 915. | 

e) Ebend. Cent. V. obl. 19. | 

e) Wepfer a. a. O. S. 357. 

Smelins Mineralgifte. E 
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ſchieden ſeyn. Er erregt, allein gegeben, heftiges, 


und, wie reiner er iſt, deſto gewaltſameres Erbrechen. 


Wein, der eine Nacht in einem daraus gemachten 
Becher, oder über einigen Granen des fein zer— 
ſtoſſenen Pulvers geſtanden hat, bekommt davon 


eine brechenmachende / und, wenn er in recht ſcwachen 
Gewichte gegeben wird, eine zertheilende, und auf 


löſende Kraft. 


* 


Er bat, wenn er nicht nach der Schulziſchen 5 


Vorſchrift gemacht iſt, (denn da hat er mehr das 


Anſehen einer braunen, von auſſen und innen glaͤn⸗ 


zenden, und harten Schlacke,) den Glanz, und die 
Haͤrte eines Metalls, und, wie reiner er iſt, deſto 
mehr naͤhert ſich fein Glanz dem weiſſen Glanze 
des Silbers. Uebrigens laͤßt er ſich weit eher, als 

andere Metalle zerſtoſſen, hat im Bruche viele 
glaͤnzende Flaͤchen, erfordert, wenn er rein iſt, ſchon 
ein zimlich ſtarkes Feuer, bis er in Fluß kommt, 
wird aber bald darinn flüchtig; mit Vitrioloͤl, und 
‚gemeinem Kochſalze, bey einem heftigen Feuer, in 


— 


verſchloſſenen Gefaͤſſen getrieben, giebt er ein, but⸗ | 


terartiges Weſen, von einer ganz ungemeinen 


Schaͤrfe, das iusgemein den Nahmen der Spies⸗ 


glasbutter fuͤhrt. Seinem Uebergewichte haben 
wir auch die allzugewaltſame Wirkung einiger an 
ſich mildern Arzeneimittel aus dem Spiesglaſe, vors 
nehmlich des Goldſchwefels, und des Cartheufers 
pulvers zu zuſchreiben. Die Spiesglasblumen er. 
Ka bey einem Manne einen Schlagfluß, und 


einen 


1 


einen ſo gewaltigen Speichelfluß, daß er durch Naſe, 
und Mund wohl ein Maas von einem ſchaͤumenden 


Waſſe er von ſich gab; und als man ſeinen Leichnam 


eroͤffnete, fand man Lunge, und uͤberhaupt die 
ganze Bruſt, Magen, und So voll von dem 


gleichen Waſſer. 2 Ye 


2} Spiesglasſafran, Metall Safran. 2 
Crocus metallorum, oder Crocus Antimonii g 


lotus iſt im Grunde nichts anders, als S Spiesglas⸗ 
koͤnig, der einen Theil ſeines brenenbaren Gruubſtoffs 


verloren hat, und, wenn er nach der Vorſchrift 


. 


recht forgfältig ausgelaugt iſt, ganzlich ohne Ge: 
ſchmack, und roͤthlicht; mit etwas Kohlenſtaub im 


Feuer geſchmolzen, wird er wieder zum Spies, 


glaskoͤnig. ne 3 
Ge 


er Schiffshauptmann Bremer bekam in Erndte⸗ 


monath des Jahers 1710. von einem Wundarzte, 


den er wegen Kopfſchmerzen um Rath gefragt hatte, 
ein roͤthliches Pulver, einen wahren Metallſafran. 


Er erbrach id) zweymahl davon, aber bald darauf fiel 


er in einen unmaͤſigen Bauch fluß, der keinen M itteln, 
keinem Mohnſafte, keinen Saure verſchlingenden Arz⸗ 
neyen, keinen Theriack weichen wollte; damit hatte 
er lange zu kaͤmpfen. Zuletzt gieng Blut, und ſo 
gar Häute von den Gedaͤrmen durch den Stuhlgang 


ab, und 55 27ten des „ ſtarb er in 


B 2 einem 
3 chem, Nat, Curiol. Dee, 1. 4. 3. ob, 270, 


— 
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einem leichten Wahnſinn. Sogleich nach dem Tode 

e der Unterleib gewaltig auf, an den Schenkeln, 
und Schienbeinen zeigten ſich blaue Flecken, und die 
Nägel waren ſchwarzblau. . 


Pferde koͤnnen eben dieſes Mittel; zu ganzen 
Lothen ohne Schaden ertragen, und drey Lothe davon 
hatten auf einen Hund keine andere Wirkung, als daß 
ſie ihn auf den Stuhlgang trieben. ) 


Aber eben dieſes Gift kann bey einem ebe 
Arzte die gluͤcklichſte Wendung bekommen. 
Aeuſerlich gebraucht, ruͤhmen es viele, als ein 
ſicheres ſtark zertheilendes Mittel In ſchwachen 
Gewichten, oder eben ſo, wie der Spiesglaskoͤnig 
mit Wein begoſſen, giebt es ein gutes Brechmittel; 
es iſt die gewoͤhnlichſte Grundlage des Brechwein⸗ 
ſteins: (ob man ſich gleich auch zuweilen in einigen 
Laͤndern des Glaſes, oder des Königs von dem 
Spiesglaſe dazu bedient: und ein neuer ſchwediſcher 
Arzt den mercurium vitae darzu anraͤth,) der, 
wenn er recht ſorgfaͤlt ig zubereitet und. recht vorſichtig 
gebraucht wird, ein herrliches Brechmittel, und in 

ganz ſchwachen, und vertheilten Gewichten ein un⸗ 
vergleichliches aufloͤſendes Mittel iſt; aber in der 
Hand eines achtloſen Apotheckers, oder eines un⸗ 
wiſſenden Waghalſes von Aerzten, die Wirkungen 

eines Giftes aͤuſſern kann. 
Ge⸗ 


5) Lindeſtolpe a. g. O. S. gr. 82, 
9) Birch g. a. O. IV. S. agg. 


Geſchichte. 


En vornehme Frau bekam unvorſichtiger Weiſe 


a Brechweinſtein; bald hatte ſie mit den heftigften 
Zufaͤllen zu kaͤmpfen, die ihr in kurzer Zeit den Tod 
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brachten. Nach dem Tode fand man einen Theil 


des Magens von dem kalten Brande, und die be⸗ 
nachbarten Theile auf der gleichen Seite, Milz, 


Zwerchfell und We von der Haig ange⸗ 


e, x) 
3) Glas des Spicgelasee Vitrum Antimonii 


Es iſt ein harter, ſproͤder Koͤrper, der im Bruche | 


| glänzt, bald mehr bald weniger aus der gelben in 
die rothe Farbe ſpielt, und bald einen hoͤhern, bald 
einen geringern Grad der Durchſt chtigkeit hat. 


Es wirkt, wenn es recht zubereitet iſt, wie der Spies, 5 


og und Metalljafran, nur heftigen 


\ 


Fr. Hofmann ſah ) auf ſeinem innerlichen Ge⸗ 
5 brauch zu einer Zeit, da der Magen ohnehin ſchon 


von Krampfen zu leiden hatte, innerhalb einigen 


Stunden bey einigen Perſonen den Tod erfolgen. 


In einem andern Falle, „) da man es kurz vor dem . 


Anfall eines Wechſelfiebers gab, das heftigſte Er⸗ 
brechen, unmaͤſige Bauchfluͤſſe, Zuckungen, und Zit⸗ 
tern der Glieder, Magenkrampf, und Bangigkeit 

eutſtehen, dieſe Zufaͤlle nachlaſſen, den andern Tag 


B 3 1 mit 


x) Fr. Hofmann Med, rat. et dem. T. 1. S. 238. 
) Med. rat. et ſyſtemat. T. II. S. 183. 
„) Ebend. S. 238. 
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mit gedoppelter Stärke wiederkommen und den Tod | 
erfolgen. Nach dieſem fand er den Magen entzündet, 
5 und von dem kalten Brande ergriffen, 5 


Noch ein anderes ſehr merkwürdiges Beyſpiel 
von den ſchaͤdlichen Kraͤften dieſes Glaſes fuͤhrt 
Wepfer «) an, den ich hier ſelbſt reden laße. 


Eine Schuſtersfrau, welche ganz Heidetete 
Säfte hatte, begos im Fruͤhlinge des Jahrs 1648. 
auf den Rath eines alten Weibes einige Grane dieſes 
Glaſes mit Wein, ließ ihn die Nacht uͤber darauf 
ſtehen, und trank ihn den andern Morgen mit dem, 


was von dem Glaſe zurück geblieben war, aus. 


Nach einiger Zeit bekam fie das heftiaſte Erbrechen, 
das fie zu Boden warf; als ihr Mann nach Haufe 
kam, fand er ſie noch auf dem Boden ganz ſteif, 
und wie tod. Er ſuchte fie auf allerley Art aufzus 
wecken, und fprüßte ihr auch kaltes Waſſer in das 
Geſicht; ſie kam wieder zu Athem, und zu ſich ſelbſt⸗ 
aber das Erbrechen, und die Zuckungen hoͤrten noch 
nicht auf. Sie nahm zu wiederholten Mahlen Bruͤhe, 
und endlich ließ das Erbrechen nach; ſie blieb aber 
ſehr ſchwach. Nachher bekam ſi e einige Kraͤfte wieder, | 
aber fie beklagte ſich uͤber einen unertraͤglichen 
Schmerzen in dem rechten Fuſe. Den andern Tag 
fand der Wundarzt den Fus bis faſt auf die Helfte 
des Schenkels ſchwarz, und wie in Schuſterſchwaͤrze 
getaucht, nicht hart, noch geſchwollen, noch verſchwuͤrt. 

N Er 


a 4) Hiſt. Cicut. aquat. S. 254. u. f. 


Er erſtaunte uͤber dieſe plöglihe Veränderung, und 
bey dem grauſamen, brennenden, ſtechenden und 
zerreiſſenden Schmerzen, kam ihm der Gedanke von 
einem kalten Brande nicht: er legte eine ſchmerzſtil⸗ 
lende Baͤhung auf, aber ohne Erfolg. Ich machte 
dann einen Verſuch, und ſtieß an dem unterſten Theil 
des Fuſes eine Nadel ganz tief hinein; fie fühlte 
nichts davon, ſo oft ich auch dieſes wiederholte; es 
war alſo kein Zweifel mehr uͤbrig, daß der kalte 
Brand zugegen ſey. Man rieih alſo zum Abs 

nehmen des Fuſes, ehe das Uebel weiter um ſich 
griff. Man nahm ihn ungefaͤhr eine Handbreit 
weit von dem Knie ab, ſtillte das Blut mit Baum 
wolle, die mit Scheidewaſſer getraͤnkt war, und auf 
die groſſen Geſaͤſſe gelegt wurde, und bedeckte alles 

mit einem Kuͤſſen, das man in Eyerweis getaucht, 


und mit blutſtillenden Pulver beſtreut hatte, und mit 
einer Blaſe. Die Hant wuchs gut nach, und es 


war Hoffnung ‚es würde ſich eine ſchoͤne Narbe 
ziehen. Aber den funfzehnden Tag, nach dem Ab⸗ 

nehmen, wurde fie plotzlich von einem Steckfluſſe 
überfallen, und flard bald darauf. Nach ihrem 
Tode fand man ihren Magen ſehr ausgefpannt, 
und welk. 


Hunde koͤnnen indeßen auch davon, wie von dem 
Spiesglaskönig, und Metallſafran zimlich ſtarke Ge⸗ 
| u vertragen, ohne tödliche Zufall zu erleiden. 5 

i a B 4 Abe 
X 60 Wepfer a. e. a. O. S. 249254. Sprögel a. a. 
O. S. 67. 68. Heucher g. a. O. 1. S. 437. erst 


chert, daß daraus vergiftete Buͤchſenkugeln Wan | 
werden. 


Aber auch dieſes Glas, das in einigen Apothe⸗ 
cken in die Miſchung des Brechweinſteins kommt, 
kann heilſam werden, wenn man nur den Wein, der 
einige Zeit darüber geſtanden hat, in ſchwachen G⸗ 
wichten einnimmt, oder, wenn man ſeine verwun? 
dende Spitzen, und Ecken, nach der gluͤcklichen Er⸗ 
findung Schottiſcher Aerzte in mildes Wachs ein 
huͤlt. ä 


g Aber auch andere Släfer, ſelbſt ſolche, Be | 
zum täglichen Gebrauche beſtimmt find, und keine, 
an ſich ſchaͤdliche Beſtandtheile enthalten, koͤnnen wenn N 
man fie zerſtoſſen, vornehmlich, wenn man fie nüch⸗ 
tern einnimmt, und wenn fie in einen ſehr empfind⸗ 
lichen, und reitzbaren Magen kommen, die Wir⸗ 
kungen eines Giftes auſſ ern. . 


4 Carbanus ſahe in einem Frauenkloſter mehrere 
von dem Genuſſe des Glaſes ſterben; )) in einem 
andern Kloſter hatte eine unfinnige Kloſterfrau ge⸗ 
ſtoſſenes Glas unter die Kichern gemiſcht: zwo Klo, 

f ſterſrauen wurden waſſerſuͤchtig, bekamen die graut 
ſamſten Magenschmerzen und ſtarben. 3) 


In ſolchen Fallen ſind oͤlichte und ſchleimige Mit⸗ 
tel, ein dicker Haber oder Milchbrey, in welchem 
n ſich die Spitzen des Glaſes recht verlieren koͤnnen, 
die wirkſamſte Mittel. Ein Magen, den eine 

an⸗ 


A. De venenis I. I. C. I. 
3) Ebend. Contradie, medic. L. II. T. 5. contrad. 10. 
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angewohnte Gefraͤſſigkeit beſtaͤndig voll erhält, oder 
ein Menſch, den die Natur durch einen geringen 
Grad der Reitzbarkeit, und Empfindlichkeit, durch 
ein Uebergewicht des Waſſers in feinen Säften, 
durch eine Menge zahen Schleims in ſeinen Wab 

zeugen der Verdauung, gegen ſolche Feinde geſchuͤtzt 

hat, kann oͤfters ſolche ungewohnte Koͤrper ohne 
Schaden, twenigftens ohne bleibenden und tödlichen: 
Schaden ertragen. Aus ſolchen Gründen müſſen 
wir die vielen Beyſpiele von Menſchen erklaͤren, 
welche ohne Schaden, und zum Zeitvertreib Glas 
verſchlungen,⸗) und die Aerzte verfloſſener Zeiten 
einigermaſſen entſchuldigen, welche es als ein Mit⸗ 
tel den zaͤhen re 0 n en verordnet 
haben. 


Eben ſo kann auch die Smalte, ein tere 
blaues metallifches Glas, das feine ſchoͤne Farbe 
dem beygemiſchten Kobold zu danken hat, durch den 
innerlichen Gebrauch zu einem Gifte werden; der 
Schaden, den das Waſchgeraͤthe von der ſogenann⸗ 
ten blauen Staͤrke, die größten Theils aus Smalte 
; beſteht, wann ſie zu ſtark gebraucht wird, leidet, 
da es davon gleichſam wie mit Meſſerchen lerſchuit 
ten wird, verſtaͤrkt dieſe Vermuthung. 


re ee Orb 


70 Benfhiele davon f. Ben biber Obfervat, PR VI. 
obl. 35. 1 75 u. b. 9. 


>= 


TER 


Chemiſche ſcharfe Gifte aus den . 
| Mineralreich. al 


2 Dir find eins Geſchöpfe der Kunst, oder 
hat ſie doch an ihrer gegenwärtigen Geſtalt den 

groͤßten Antheil. Einige wenige ausgenommen, ver⸗ 

raͤth ſich ihre Schärfe ſchon auf der Zunge; ſchon 
auf der Haut erregen viele unter ihnen Roͤthe, Bla⸗ 
fen, Brennen und Geſchwuͤre; hinunter geſchlun⸗ 
gen, heftiges Brennen in dem Schlunde, und in dem 
Magen, unertraͤgliche Bauchſchmerzen, gewaltſa⸗ 
mes Erbrechen, unmaͤſigen, oft blutigen Stuhlgang, 
Entzuͤndung, und Geſchwuͤre in dem Magen und 
in den Gedaͤrmen, nebſt ihrem ganzen traurigen 
Gefolge; oft beſchließt der Brand in dieſen zum Le⸗ 
ben nothwendigen Theilen mit dem Tode den gan⸗ 
i zen en 


So bald wir aus biegen Zufaͤllen, zuſammenge⸗ 
halten mit andern Umſtaͤnden, wie ich ſie im allge⸗ 
meinen angegeben habe, mit einigen Grunde ſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen, daß ein Gift dieſer Ordnung das Un⸗ 
heil angerichtet hat; ſo muß vieles laues reines 

Waſſer recht in Uebermaaß getrunken, durch Kly⸗ 

fire, Bader und Baͤhungen beygebracht, reg 
ſte Zuflucht ſeyn. 


Das wird bey allen dieſen Zufaͤllen ganz gewiß 
On und bey den. e ihre unſeelige Urſache 
| Ihnddı 


F 


ſchwachen, oder aus dem Leibe ſchaffen; wann wir 


dieſem noch reines friſches Mandeloͤl, oder andere 
gute Oele von dieſer Art, und schleimige Mittel 


beygeſellen; ſo koͤnnen wir uns der Erreichung un? 


ſerer Abſichten deſto ge wiſſ er verſichern. 


Einige unter ihnen haben ihre Schaͤrfe offen⸗ 


bar „ und hauptfächlich dem ihnen beywohnenden 


Salze zu danken, oder find ganz Salze; andere ſind 
ganz metalliſch, und wann ihre Schärfe vielleicht 


auch auf einer Art von Salzen beruht, fo läßt ſich 


dieſe doch nicht unter eine a Art von Sal; 


9 ae bringen, 5 


Ie Abſchnitt. 


Salze. 


Di meifte unter ihnen find ſaurer Natur, 1 


finden alſo auſſer den angefuͤhrten Mitteln 


irn verdunnten Laugenſalzen, vornemlich in ſolchen, 


— 


die nicht mit Säuren aufbrauſen, wie z. B. dem 


| | Salmiakgeiſte, der mit ungeloͤſchten Kalke gemacht 


ift, ihre kraͤftigſten Gegengifte. Wann Milch bey 
andern ſcharfen Giften von dem herrlichſten Nutzen 


iſt, fo wuͤrde fie hier ungezweifelt ſchaden, weil ſie 
von der Saͤure gerinnt, durch die unverdaulichen 
Kaͤsklumpen den Magen noch mehr ſchwaͤcht, und 


die Wirkung anderer Mittel vereitelt, und vielleicht⸗ 


auch durch die eigene Säure, die ſich aus ihr ent > 


wickelt, ihre Schärfe vermehrt. 
Einige 


Einige unter ihnen find ganz rein, und enthal⸗ 
ten nichts als Saͤure; andere hingegen ſind mit 
metalliſchen Theilchen vereinigt, welche ihre eigen? 
thumliche Schärfe erhoͤhen. Die Erſtere ſind un⸗ 

ter dem Nahmen der mineraliſchen Sauren be⸗ 
kannt. . | 


1. Abthei 5 g. 
x M ineralt iſche Saͤuren. 


Vie haben alle in ihrem reinen Zuſtande, wann 
8 ſie nicht zu ſehr mit Waſſer verduͤnnt ſind, eine er⸗ 
ſtaunende, wie Feuer brennende, aͤtzende Schärfe, 
brauſen mit gemeinen Laugenſalzen, und Kalkerden 
gewaltig auf, machen die Milch, und andere thieri⸗ 
ſche Säfte gerinnen, laſſen ſich mit ſo vielem reinen 
Waſſer vermengen, a als man nur will, ohne ſeine 
Duichſichtigke it in mindeſten zu ſtoͤhren, verlieren 
aber durch dieſe Vermiſchung immer mehr von ih⸗ 
rer Schärfe, und werden zu einer angenehmen kuͤh⸗ 
lenden ſaͤuerlichten Slüfigkeit. Sie verwandeln die 
blaue Farbe einiger Pflanzenſaͤfte in die rothe, und 
die blaue Farbe der Auftoſungen des Kupfers in Lau⸗ 
gen, 


0 Vieleicht würde der nie Kalk bier eher an 
ſeinem rechten Orte ſtehen, als anderwaͤrts; da er 
aber doch ſelten ungeloͤſcht in den Magen kommt, 
und als ungelöfchter Kalk, ſondern in den meiſten 
Fällen als Kalkerde wirkt, ſo werde ich ſeiner unter 
den verſtopfenden Giften gedenken. 
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PEN eine gruͤne. Das find die Merfmahle, 


an welchen ſich ihre Sen am. m fiherften erfen 
nen laͤbt. Ä 


0 Hier vor li it das Waſſer in groſer Men 
ge, auf mancherley Art beygebracht, von der herr: | 
lichſten Wirkung. Laugenſalze muͤſſen erſt dann 
beygebracht werden, wann das Giſt bereits durch 
vieles Waſſer geſchwaͤcht iſt, und auch dann noch 
mit vielem Waſſer verdünnet ſehn: ſonſt wuͤrde die 
Menge elaſtiſcher Luft, die ſich bey einem ſtar ken 
Aufbrauſen auf einmahl entwickelt, den vorhin ſchon 
zu ſehr leidenden Haͤuten des Magens und der Ge: 


daͤrme, noch groͤſſern Schaden zufügen. Auch Sei⸗ 


fe und Milch, werden hier von wenigem Nutzen ſeyn, 
und die Letztere eher ſchaden, weil fie von der Sau⸗ 
re zu dicken, zaͤhen und unverdaulichen Klumpen ge⸗ 
rinnt. Aber milde Oele und Schleime mit dem 
Waſſer gegeben, und, wann es nicht Vitriolſaure 
iſt, mit etwas Krebsaugen, oder einer andern Kalk⸗ | 
erde verſetzt, koͤnnen hier ſehr gute Dienſte thun. 


1) Vitrioloͤl. Es mag nun aus dem Alaun, oder 70 


aus dem Schwefel, oder aus einer At von Vitriol 
gewonnen ſeyn. 


Es iſt buch ſcheig, ohne ſorken ( Geruch, 1 ſo 
wie es insgemein verkauft wird, braun; in ſeiner 
vollkommenen Reinigkeit hingegen, ‚ungefärdt, wie 
Waſſer. Auf gluͤhende Kohlen gegoſſen, giebt es 
einen Dunſt von ſich, der dem Dunſt des brennen⸗ 
den Schwefels gleich kommt. Auf Salmiak, 1 105 

ö Koch 


8 S . 


Kochsalz, oder Kalte gegoſſen, macht es ein ehe = 
gewaltſames Aufbrauſen, und giebt einen dicken, 
weiſſen, erſtickenden Dunſt von einem haͤßlichen Ger 
zuge; mit Waſſer, Weingeiſt, Oelen, oder waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeiten vermischt, erhitzt es ſich ge⸗ 
waltig, und auf die Aufloͤſung einer Kalkerde in je 
der andern Säure, auf die Aufloͤſung des Silbers, 
und Queckſilbers in Scheidewaſſer, auf die Aufloͤ⸗ 
ſung des Bleyes in Scheidewaſſer, oder Pflanzen⸗ 
ſaͤuren gegoſſen, macht es fie truͤbe, und milchig, 
und nach und nach fallt ein weiſſer, aus dem Queck⸗ 
fi ber ein gelblicher Staub zu Boden. 


| In feiner Reinigkeit if es von einer ganz auſ⸗ 

fſerordentlichen Schärfe, und zer frißt alle Theile des 
lebendigen thieriſchen Koͤrpers, die es unmittelbar 

berührt. | : 


Ein Baderjunge goß einem jungen Frauenzin⸗ 
mer, welches über Zahnſchmerzen klagte, Vitrioloͤl 
in den Mund; es lief in die Kehle, und zerfraß 
nicht nur alle Theile des innern Mundes, ſondern 
entzuͤndete auch den Magen, und die Leber, und 
brachte das Blut in die äufferfte Wallung. Ye 
gebrauchte eine Menge kuͤhlender, und abfuͤhrender 


Mittel, und ließ mehrmahlen zur Ader, ehe man 


dieſen Brand nur ein wenig loͤſchen founle: aber 
noch immer, fühlte fie im ganzem Leibe eine er⸗ 
ſtaunende Hitze. Die Haut an dem Halſe, und in 
dem Geſichte war angefreſſen; die Bruſt, der In 
a die Arme, und Scentelv voll grauen Schor 8, 
' ® 1 5 


und haͤßlicher Geſchwüre. Mar Half zwar biefem 
Zufaͤllen auf die angezeigte Art nach und nach ab; 
aber es blieben doch einige Flecken, und häßliche 
£ Narben zuruck; auch in den Eingeweiden erloſchen | 
nicht alle Funken diefes Brandes; fo bald fie ſich 
nur einer erhitzenden Nahrung bediente, fiel ſie in 
ihr altes Elend zuruck; vornehmlich blieben ihr die 
innern Spitzen der Finger gelblicht, wie wann ſie 
mit Safran bemahlt waͤren. | 
Tulpius Obferuat. med. L. III. C. 23. S. 254. 


So bald es mit einer hinreichenden Menge Waſ⸗ 
ſers vermiſcht, oder zum Vitriolgeiſt wird, fo ver; 
lliert es alle ſchaͤdliche Kraft, und wird zu einem an⸗ 
genehmen kuͤhlenden, und der Faulniß mit Macht 
widerſteheuden Mittel. 


2 Salpeterfäure. 


Sie iſt durchſichtig, und , wenn ſie auch kon 
zünlich mit Waſſer geſchwaͤcht iſt, immer einigen 
Geruch, der nicht gerade widrig iſt. Ueber dem 
Feeuer giebt ſie gelbe, oder rothe erſtickende Duͤnſte 
von ſich, die ſich in die Luft erheben; und dieſe 
zeigt fie auch, wenn über einem Korper, in welchem 
fie ſteckt, Vitrioloͤl, oder, wenn fie ſelbſt auf metal⸗ 
liſche Koͤrper gegoſſen wird, welche ſie aufloͤſt. Sie 
ſchmelzt den Kampfer zu einem Oele, das über ihr 
ſchwimmt; zerfrißt, wenn ſie anderſt vollkommen 
rein iſt, Zinn, und Spiesglaskoͤnig nur zu einem 
weiſſen Kalke, greift das Gold, und die Platina gar 


nicht an, loͤſt das Kupfer, und ſeine Kalke mit einer . 


ſchoͤnen himmelblauen, das Eiſen mit einer braun: 
er | 
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gelben, Runfernicet 1 mit einer Aunkeerlen, Ko⸗ 
bold mit einer rubinrothen, die uͤbrige metalliſche 
Koͤrper ohne Farbe, und alle zuſammen mit groſſ er 
Heftigkeit auf. Dahn gehoͤrt: | 


| a) Rauchender Salpetergeiſt. 5 5 
Hat eine ſchoͤne feuerrothe Farbe, und giebt im: 
mer feuerrothe erſtickende, ſehr elaſtiſche Duͤnſte 
von ſich. Er vermengt ſich mit einem Geziſche mit 
dem Waſſer, oder vermengt man von dieſem nur 
wenig damit; ſo verändert er ſeine Farbe in eine 
ſchoͤne dunkelaruͤne. Er erhitzt ſich mit allen wohl: 
riechenden Oelen ungemein, und mit Nelkenoͤl, oder 
dem Oele eines andern oſtindiſchen Gewurzes, das 
im Waſſer zu Boden ſinkt, bricht er in eine helle 
Flamme aus. Seine Schärfe iſt fo ausnehmend 
groß, daß, wenn ich auch keine Wahrnehmung vor 
mir habe, nach welchen fein innerlicher Gebrauch 
den Tod gebracht hat, ich doch keinen Anſtand neh—⸗ 
me ihn unter die Giſte zu zahlen; auch mit Waſſer 
verdünnt behält er eine apAnbe: Kraft. W be⸗ x 


weiſt | 

b) Das Scheibewaſſer; bber eine mit a 
geſchwaͤchte Salpeterſaure augenſcheinlich. Es iſt 
ungefaͤrbt, wie Waſſer, raucht nicht, wenn es nicht 
über das Feuer kommt, hat nur einen ſchwachen 
Geruch, und ee Ih 80 alle Veranderung 


it Safe er. 


Seine Schärfe m u immer fo 15 daß 5 


die e Theile des cee Koͤrpers anfrißt, 
| und 


und entzündet, ſchon oft fa man auf len undor: | 
5 ſichtigen innerlichen Gebrauch unertraͤaliches Bren? 
nen, ein Zwicken, und Krämpfe in der Kehle, und im 
Magen erfolgen,) und ohne Zweiſel hat Cibela⸗ 
tus ſeinen Tod noch dadurch befördert, daß er auf 
den Diamant, den er verſchlungen hatte, noch Scheit | 


dewaſſ er nachtranck: 25 


Eine Kehle, und Magen, die der Eon Ge 05 | 
brauch ſtarker Getraͤnke erhärtet, oder Lebensart, 
Himmelsſtrich, und beſondere natürliche Beſchaf⸗ 5 
fenheit mit vielem zaͤhen Schleime gegen eine ſolche 
Schaͤrfe geſchuͤtzt hat, koͤnnen allerdings ein ſolches 
aͤtzendes Getraͤnk, das tauſend andere in die größte N 
Lebensgefahr ſtuͤrzen würde, 8 ohne Schaden 5 
vertragen. 5 


3. Salzgeiſt. 


Er hat, wenn er nicht zu ſehr verdünnt ie eine 120 


| 9 77 175 Farbe, und einen haͤßlichen Geruch; in ei: 
nem heftigen Feuer getrieben, oder auf glühende 
Kohlen gegoſſen, zuweilen, wenn er recht ſtark iſt, in 


der gewoͤhnlichen Wärme der Luft, giebt er dicke, 


weiſſe, erſtickende Dünſte von ſich, die in ihrem Ge⸗ 


ruch einige Aehnlichkeit mit den Arſenikduͤnſten ha⸗ 


Baut und lange ve verſchwinden. In Scheider 

| waſſer 

5 Foreſtus Obferw et curat. med, ac che Opp. 

omn. Francof. 1660. S. 168. L. 15. obſ. 30. Bal⸗ 

duinus Rouſſeus Epiſt. medicin, 9 in Ri msi, 

Leid. 1654. S. 38. u. f. 

8) Bembus a. a. O. | 
Smelins Mineralgifte. C 
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waſſer gegoſſen, loͤſt er Gold, latina, Zinn, und 
Spiesglaskoͤnig auf, bingegeh macht er die Auflör 


ſungen des Silbers, des Queckſilbers, und des 
Bleyes in Scheidewaſſer trüb, und milchig, und die 


himmelblaue Aufloͤſung des Kupfers in un 


ich Ihön ſattgruͤn. 


Da Salzgeiſt und Salpetergeiſt freffende Giſte 


ſind, ſo iſt es kein Wunder, wann eine Fluͤſſigkeit, 
die aus beyden zufammen geſetzt iſt, ähnliche Wir 
kungen auf den thieriſchen Körper aͤuſſert, ich mey⸗ 
ne nehmlich 


4) das Koͤnigswaſſer; zu def en Süsel 8 


ung immer Scheidewaſſ. er, und entweder Salzgeiſt, 
oder Kochſalz, oder Salmiak in e Ver⸗ 
hälkniſſen genommen wird. a 


Es lot Silber, Bley, und Queckſlber ausge⸗ 


nommen, alle uͤbrige metalliſche Koͤrper, und ſo gar 


die Kalke von einigen, von Kupfer, Eiſen, Arſenik, 
Kobold und Kupfernickel leicht auf, und hat gemei⸗ 


niglich eine gelblichte Farbe, die durch die Beymi⸗ 


ſchung von Gold noch ſehr erhoͤhet wird. 


Seine Schärfe ift immer fo beträchtlich, daß et 
in dem Munde, auf der Zunge, und in der Kehle 
Bläschen, und Geſchwuͤre erregt, J und gewiß 


noch traurigere Zufaͤlle verurſachen würde, wenn es 


Ss 


verſchlungen wuͤrde. 


) Lindeſtolpe g. 4. O. S. 99 


za 
7 


So groß die Schärfe dieser reinen denen 
Saͤuren iſt, ſo ſehr wird ſie doch noch durch verſchiedene 
metalliſche Zuſaͤtze verſtaͤrkt, und durch einige 8 6 
ihnen zu der fuͤrchterlichſten Stufe erhoͤhet. 
Ye fie es in den metallischen EN 


I. Ab bean 
Metaliiſche Salze. 


. nehme dieſes Wort! in einer weitlaͤftigern Be⸗ 


deutung, und nenne alle Koͤrper metalliſche Salze, 


in welchen ein Metall mit einer bekannten Art von 
Salzen innigſt vereinigt, oder wann es auch ohne 
eine ſolche Vereinigung in den Koͤrper kommt, ſich 
doch leicht in unſern einheimiſchen Saͤften auflöft, 
und erſt durch dieſe aunöfung zu; feinem 1 5 
wirkſam wird. | | 

Einige dieſer metalliſchen Salze ben ſich in 
Waſſer auf, und verlieren durch ein ſtarkes Meberz 
gewicht des Waſſers einen groſſen Theil ihrer 
Schaͤrfe. Andere zerlegen ſich, ſo bald ihnen 
Waſſer beygemiſcht wird, in ihre Beſtandtheile, 
und werden dadurch, wo nicht ſchaͤdlicher, doch ge⸗ 
wiß nicht unſchaͤdlicher; und noch Andere leiden 
durch die Beymiſchung des Walen gar keine Ver; 
Anderung. 


Ich theile dieſe Giſte hier des den Metallen 
ein, die in Geh Miſchung ſind. Da ich hier keine 
4 2 an⸗ 
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andere anführe, „als ſolche, die ac Salzen, mit 
welchen ſie ſich verbinden, eine ausnehmende Schaͤrfe 
mittheilen, ſo kann man ſich nicht wundern, wenn 
man weder Eiſen, noch Zink in dieſem Verzeichniſſe 
findet: Da ich hier keiner andern gedenke, als 
ſolcher, deren aͤtzende, und durch den innerlichen 
Gebrauch toͤdliche Schaͤrfe durch Erfahrungen der 
Wundaͤrzte, oder durch Wahrnehmungen anderer 
beſtaͤtiget iſt; fo kann ich mich der Muͤhe uͤberhe⸗ 
ben, die Aufloͤſungen der Platina, des Wiſmuths 
des Kupfernickels, und des Kobolts zu beſchreiben, 
und da die Aufloͤſungen des Arſenicks, Zinns und 
Bleyes mehr von einer andern Seite ſchaͤdlich ſind; 
ſo übergehe ich fie mit Bari unter dieſer Ab⸗ 
heilung. 5 5 


Hiel berdienen alſo lid dieſe fünf 
metalliſche Körper : 1) Spiesglaskoͤnig, 2) Queck⸗ 
ſilber, 3) Kupfer, 4) Silber, und 5) Gold in 
ihren Aufloͤſungen, oder Verbindungen mit Salzen 
re Stelle. 


12 Gifte vom Spiesginstönig. 


Dip der Spiesglaskönig ſchon an fi 9. ohne 
in einem Salze aufgeloͤſt zu ſeyn, die Wirkungen 


eines Giftes aͤußern koͤnne, habe ich unter der erſten 


Ordnung der ſcharfen Gifte gezeigt, aber feine 
Schaͤrfe wird bis zur hoͤchſten Stufe getrieben, wenn 
er mit einem oder andern Salze innigſt ver⸗ 
einigt wird. 

6 1) Spies⸗ 
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10 Spiesglaslcber; von einer leberbraunen 
Farbe, und von einem auſſerſt ſcharſen Geſchmacke, 
iſt nach der Vorſchrift der deutſchen Aerzten in 
Grunde nichts anderſt, als Spiesglaskoͤnig, der ſeinen 


Schwefel noch nicht allen verlohren hat, und mit 


einem Theil vom feuerveſtem Laugenſalze innigſt 
verbunden iſt, ſo daß er ſich durch deſſen Vermittelung 
zum Theil im Waſſer aufloͤſt. Er graͤnzt alſo nach 
feiner Miſchung ſehr nahe an das Carthaͤuſerpul⸗ 
ver, nur daß er weit mehr Spiesglaskoͤnig bey ſich 
hat, und deswegen um ſo viel heftiger wirkt, ſo daß 
alle vernünftige wahre Aerzte vor ſeinem innerlichen 
Gebrauche warnen. 


Die folgende drey Körper find wahre Auflösungen 5 
des Spiesglaskoͤnigs, in welcher dieſer mit einer 
äufferft ſcharfen Säure innigſt, aber doch ſo verbun⸗ 
den iſt, daß ſchon blos reines Waſſer hinreichend iſt, 
dieſe Verbindung zu trennen, durch ſeine Beymiſch⸗ 
ung die Auflöfung trüb, und milchig zu machen, und 
den Spiesglaskoͤnig unter der Geſtalt eines weiſſen 
Kalks nieder zu ſchlagen. Ihre Schaͤrfeiſt ſo ausneh⸗ 
mend, daß ein Tropfen davon, der auf die Haut eines 
lebendigen Körpers fällt, auf der Stelle fie zerfrißt, 
und Geſchwuͤre macht. Was muͤßten ſie alſo nicht für 
Zufälle erregen, wann fie au die eutbloͤſte, nerven 
volle, und reitzbare innere Theile des Leibes, deren 
Unverletzter Zuſtand zur Erhaltung des Lebens noch 
weit nothwendiger iſt, unmittelbar gebracht, wann 
fie be würden. | | 
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20 Die Auflösung des Spiesglaskznigs in Abe > 
nigswaſſer. Sie iſt gelblicht, Hüfte, und hat ger 


meiniglich, wann ſie etwas alt iſt, etwas weiſes Pul⸗ 
ver zu Boden. Sie giebt vornehmlich in der Waͤr⸗ 
me einen ſehr ſcharfen Geruch von ſich. 


= ) ‚Spiesglasät. Es iſt ungefaͤrbt, und eine 


N fünf ſige Aufloͤſung in einer ſtarken Salzſaͤure, aus 


welcher, wenn ſie unvermiſcht bleibt, und gegen die 
aͤuſſere Luft verwahrt wird, nichts wieder zu Boden 
fallt. So wenis es Waſſer, oder eine andere Flu 


ſigkeit vertragen kann, ohne feine Durchſichtigkeit, 


und Miſchung zu verlieren; ſo vermiſcht es ſich doch 
ſehr leicht mit ſaurem Salzgeiſte Gießt man 
rauchenden Salpetergeiſt darauf, fo brauſt er da: 


mit, und theilt ihm, ohne feine Durchſichtigkeit zu 


aͤndern, eine gelblichte Farbe mit; gießt man ſtar⸗ 


kes Vitriolöl darauf, fo ſteigt ein weiſſer Dunſt 


von eben dem heßlichen Geruche auf, durch welchen 
ſich die Salzſaͤure auszeichnet. Bringt man es in 
Sublimirgefaſſen in ein ſtufenweiſe ver ſtaͤrktes 


Feuer, ſo ſetzt ſich ein Theil deſſelbigen, wie ein 


Eis oben an der innern ‚Släche der Seräfle an. 
Dies iſt eben d 


4.) die fo genannte e BR die fich 
durch ihre weit groͤſſere Schärfe von dem Spies: 


glasole unterſcheidet, ob fie mit dieſem gleich in ih- 
rer Miſchung, und in ihren uͤbrigen Eigenſchaften 
überein kommt, nur daß hier die Salzſaͤure viel 


ſchaͤrfer, vielmehr vom Waſſer befreyt, vielmehr 
. iſt. Sie hat das Anſehen eines Eiſes, 


und, 


* 
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lub, w wenn ſie e 15 keine, ſonſt aber im: 
mer eine etwas roͤthlichte Farbe, und fuͤhlt ſich 


ſchmierig, wie Butter an; in der gewoͤhnlichen 
Waͤrme der Luft iſt fie weis; aber ſchon in einer 


gelinden Waͤrme zerfließt ſie, gerinnt aber nachher 
wieder. Wenn ſie lange an der freyen Luft ſteht, 
daß ſie genug Feuchtigkeit daraus an ſich ziehen 
kann, oder wenn ſie zu wiederholten Mahlen deſtil⸗ 
lirt wird, fo wird fie ganz fluͤßig, oder zu dem fo 
genannten Spiesglasoͤle. Sie loͤſt ſich auch in Salze 
geiſt auf, und kann, wie dieſes durch Zugieſſen des 

Salpetergeiſtes aus dem Salkgeiſte in Königs was a 
fer uͤbergeſetzt werden. a 


5) Der faͤlſchlich fo genannte Mercurius vitae 15 


iſt nichts anders, als der feine ſchwere weiſſe Kalk, 

deer auf das Zugieſſen von reinem Waſſer aus den 
ſo genanten Auflöfungen des Spiesglaskoͤnigs in 
Sauren nieder geſchlagen wird; ohne alle Spur von 
Queckſilber iſt es nichts als ein feiner Spiesglas⸗ 


kalk, in welchem etwas von der allerſchaͤrfſten Säure 


des Kochſalzes fo innig verwebt iſt, daß ſie auch ein 
wiederholtes Kochen mit Waſſer nicht losreißen, 
noch der feinſte Geſchmack eine Schaͤrfe dariun 
entdecken kann, geſchweige dann, daß ſich nur ein 
Staͤubchen davon in reinem Waſſer, oder in Sauren 
a anflöfen ſollte. 


Die urſache tien mag nun in in dieſer ankleben⸗ 
den Salzſaͤure, oder fie mag, wie es einige Wahr: 
nehmungen wahrſcheinlich machen, nach welchen man 
e recht oft und forgfältig wiederholtes Kochen mit 

E 4 ‚Bafler, 


. % 


Waſſer, dieſem all ſein Salz genommen haben will, 
darinn liegen, daß die Salzſaͤure den Spiesglaskoͤnig 
| nicht vollkommen verkalket, ſondern ihm einen Theil 
feines brennbaren Grundſtoffs, und mit diefem 


ſeine brechenmachende Kraft gelaſſen hat; ſo wirkt 
der Mercurius vitae mit einer ſolchem Heftigkeit, 


daß ihn ſchon einige der altern Aerzte mit dem 


Nahmen Mercurius mortis belegt, und andere vor 
feinen Gebrauch gewarnet haben. Und was auch 
andere für Kunſtgriffe angewandt haben, feine ſchaͤd, 
liche Wirkſamkeit zu mildern; fo liefern fie uns 
doch immer unſichere, oder unkraͤftge Mittel, die 
wir bey der groſſen Wahl von i eren leicht ent⸗ 
behren koͤnnen. | 


Oele und laues Waſſer, mit vielem S Schleime 
verſetzt, und durch Mund und After in ſehr groſſer 
Menge beygebracht, andere mechaniſche Mittel, 
welche ein Erbrechen zuwege bringen, Laugenſal ze, 
mit ſehr vielem Waſſer verduͤnnt, ſind in Vergift⸗ 
ungen von den genannten Miſchungen aus dem 
AR A äber Gegengiſte. 


Bi Sifige Miſchungen ku dem 
Queckſi ber. 


ziftens wirken ſie, ſo wild und usch duch 
auch das Queckſilber an ſich iſt, durch eine 
ganz ausnehmende Schaͤrfe, eben ſo, wie alle ſcharfe 
| e und HOMER beſchließt ein 
Schlag⸗ 


Al 
Schlaaffuß, oder eine fallende Sucht den fuͤrchter⸗ 
lichen Auftrit der ſchroͤcklichen Zufaͤlle, welche ſie 

erregen. Zuweilen wirken ſie mit beſonderer Staͤrke 
auf die Speicheldruͤſen, und verurſachen einen ganz 


& unmaͤſſigen, gefährlichen Speichelfluß. Das Letztere 


ereignet ſich vornehmlich, wann das Queckſilber 
mit Fettigkeiten aufgeloͤſt, bey ſchwachen Körpern i in 
zu groſſer Menge aͤuſſerlich auf die Haut gebracht, 
von den Muͤndungen der Gefaͤſſe eingeſaugt, und 
mit dem Wlan vermengt wird. 


Ale dieſe Gifte laſſen entweder von sl w wenn 
ſie eine Zeitlang in Ruhe ſtehen, das Queckſilber in 
ſichtbarer Geſtalt in glaͤnzenden flüffigen Kuͤgelchen 


zu Boden fallen, oder zeigen ſich die ſe doch, wenn man 


ſie mit einen Zuſatze von Pottaſche, Kalk, Eiſen⸗ 
feile, u. d. in einem ſtarken Feuer, und in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤſſen, am beſten in einer Retorte 
mit einer Vorlage, die mit Waſſer angefuͤllt iſt, 
Aehandelt ,. arie-, 4 


Auch hier find laues Waſſer in groſſer Menge 
bis zum Erbrechen getrunken, und zu gleicher Zeit 
durch Clyſtire, und Baͤder beygebracht, Oele und 
Schleime von dem vorzuͤglichſten Nutzen. Man 
kann auch dem Waſſer etwas Salmiakgeiſt, der mit 
Kalk gemacht iſt, zuſetzen, und, wann das Erbre⸗ 
chen nicht bald erfolget, es durch mechaniſche Mit: 
tel, durch den Finger, den man in den Hals ſteckt, 
oder durch eine Feder, womit man den Schlund 
reit, zu befördern ſuchen, und, wenn ſich ein Spei⸗ 


ER: Hel 


\ 
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chelſſuß ate ſo leiſten Oele, in in Menge 
genommen, abjührende Mittel, und ganz ſchwache 
5 Gewichte von Mohnſaft die beſten Dienste. 2 


Einige dieſer Gifte ſchaden vornehmlich, wann 
ſie innerlich genommen; andere mehr, wann fie auf 
ſerlich angebracht werden. Die Erſtere haben ihre 
Schaͤrfe einer innigſt in fie verwebten ſtarken mis 
neraliſchen Säure zu danken; einige der Saͤure des 
Koch ſalzes; andere der Saͤure des Salpeters; ans 
dere einer aus beyden gemiſchten Be: und noch 
andere der Vitriolſaͤure. e 


1) Queckſilbergifte, die ihre € Schaͤrfe von der 
Saͤure des Kochſalzes haben. en 


Diejenige Queckſilberaifte, welche ihre cent, 
che Eigenſchaften der Säure des Kochſalzes zu dan 


ken haben, geben alle mit Spiesglas, oder Spie ⸗ 


glaskoͤnige, in einem ſtarken Feuer getrieben, eine 
Spiesglasbutter, ſind ohne Geruch, laſſen ſich ſchon 
in einem zimlich maſſigen Feuer, ohne Nachtheil 
ihrer Miſchung, in die Höhe treiben, und haben 
für ſich eine ſchneeweiſſe Farbe, nehmen aber, wann 
fie anderſt vollkommen rein find, fo bald man ſie 
mit zerfloſſenen Weinſteinſalz vermengt, eine bon 
meraugengelbe Farbe an. | 


Sie ſind es, welche „ und eigennü⸗ 
zige Arzneyfabricanten unter allen Queckſilbermit⸗ 
teln am meiſten verfaͤlſchen. Nicht zufrieden, daß 
fi ſchon an ſch von der gefaͤhrlichſten Art find, mi⸗ 

ſchen 


— 


ſchen ſie noch das abſcheulichſte der Giſte, Arſenik 


darunter, das ihre ſchaͤdlichen Kraͤfte bis zur hoͤch⸗ 
ſten Stufe erhoͤhet, und ſie dem Arzt ganz und gar 


unbrauchbar macht. Dieſer Betrug, der nun bald 


zweyhundert Jahre im Schwange gehet, läßt ſich 


dadurch leicht entdecken, wenn man eines die⸗ 


fer Queckſilbermittel in zerfloſſenes Weinſteinſalz ; 
taucht; ift es rein, ſo wird es davon pomeranzen⸗ 


gelb, iſt es mit Arſenik verfälfcht, fo wird es auf 


1 ns 


der Stelle ſchwarz: oder man wirft etwas auf gli: _ 


hende Kohlen, oder man reibt es mit dem dritten 
Theil Schwefelblumen, und wirft das Gemenge in 
einen Tiegel, den man mit einem andern kleinern 
5 leicht bedeckt, und ſo in das Feuer ſtellt, daß er heis 
genug ſteht, um die Schwefeldaͤmpfe in die Hoͤhe 


zu treiben; oder man bringt es mit noch einmahl. 
ſo viel ſchwarzen Fluſſes, und etwas Eiſenfeile in ei⸗ 


nen groſſen Tiegel in ein Feuer, das man ſtufen⸗ 


weiſe verſtaͤrkt, bis das Aufkochen aufhoͤrt, und denn 
auf einmahl bis zur hoͤchſten Stufe treibt; bemerkt 
man in dieſen Fällen einen Knoblauchgeruch, ſo iſt das 


Qiaueckſülbermittel ſicherlich verfaͤlſcht; zeigt er fi ch 
aber nicht, ſo kann man zimlich gewiß ſeyn, daß es 


nicht verfaͤlſcht iſt; und dann noch mehr, wann ſich 

in dem letztern Falle keine Spur zeigt, daß etwas 2 5 

von der Eiſenfeile geſchmolzen waͤre. 
Dahin zaͤhle ich aloe : . 
1) Verſuͤßten Sublimat, Mercurius duleis: 


der wann er ſiebenmahl ſublimirt iſt, Calomel, oder 
Aquila alba, und wann er eine Zeitlang mit Wein: 


geiſt in einer gelinden Hitze geſtanden hat, und, nach⸗ 
Rem 
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kant man dieſen wieder abgegoffen bat, getrocknet ä 
iſt⸗ Panacea mercurialis heift. | 


Er iſt ſchurelteis, und im Bruche lane, fie: 5 
fericht, und blaͤttericht. Er iſt hart, ſchwer, ohne 
allen Geſchmack, und, wann er recht ſorgfaͤltig zube⸗ 
reitet iſt, im Waſſer ganz und gar unaufloͤslich; 
reibt man ihn mit einem fluͤchtigen e ſo 
wird er ſchwaͤrzlicht. | 


So ein vortreffliches Mittel 9995 verſüßte 
Sublimat in der Hand eines klugen Arztes iſt, und 
ſo ſicher er in den beſtimmten Faͤllen bis zu einem 
halben Quentchen gegeben werden kann; ſo hat man 
duch Faͤlle, wo eben dieſes Mittel die gefahrlichſte 
Zufälle, und ſelbſt den Tod verurſacht hat. Ich 
will davon nichts ſagen, daß ein nachlaͤſſig zubereite⸗ 
ter, oder vorſetzlich verfälſchter verſüßter Sublimat 
eben die Folgen nach ſich zieht, die der aͤtzende Sub⸗ 
limat, und der Arſenick auf den menſchlichen Koͤrper 
aͤuſſert. Fr. Hofmann x) ſahe von einigen Granen 
deſſelben, die er in dran: und viertaͤgigen Wechſel⸗ 
fiebern verordnete; und Harder ) von junfzehn 
Granen den heftigſten Speichelfluß erfolgen; Fr. 
Hofmann ) ſahe von ſechs Granen, die ein Kranker 
bey vollem Leibe zum zweyten Mahl einnahm, und 
0 00 dann einer . Kaͤlte ausſetzte, einen 

| 8 75 


1 Med, ration. fytem, II. G. 7500 = 
x) Apiar. Obferu, 43. S. 192. 
g) Medic. rat. sy, II. S. 263. 


4 eötkhen Sohtayff entfiehen. In zwey andern 

FVaͤllen⸗) 1702. nahm ein ganz geſunder junger 
Mienſch funfzehn Grane guten fein zerriebenen ver: 

ſuͤßten Sublimats; er bekam Erbrechen, Bangig⸗ 

keit Zittern an Händen und Fuͤſſen, Unruhe im 
ganzen Leibe, und am ſechſten Tag ſtarb er. Und 
ſo ſtarb auch ein anderer von einem Loth des ver⸗ 

ſfuͤßten Sublimats kee ee ein i N 
Stunden. 


2) Gemeiner weiſſer Präcipitat, Mereurtus 
praecipitatus vulgaris. 


Wirkt was heftiger, als der verfüßte Sublimat, 8 
| iſt aber doch, wann er anderſt nach der Vorſchrift 
der Apothekerbuͤcher recht ausgefüßt wird, ohne 
Geſchmack, und im Waſſer unauflöͤslich; er iſt weis, 
ohne Glanz, und laͤßt ſich zwiſchen den Fingern 
zerbröckeln. Bl 


Auch bey RER erregt er stakes Er es 
haufigen ſtinkenden Stuhlgang; ?) in dem menſch⸗ 
lichen Körper wirkt er weit heftiger. Chalmero) ſah 


bey einem Kinde, dem man ihn ſtatt der der Bitterſalz⸗ 


= erde gegeben hatte, gewaltſames Erbrechen eines | 
häufigen. N: Nabothe) auf den Gebrauch 
a A von 


) Vagnitius 6 la medica 2 01 de Act c 
dulce. pulverato. Quedlinb. 1703. 6 8 
5) Hillefeld a. a. O. S. 4. 
„) Aucount of the Weather and Difeafes of South» 1 
lina. Lond. 1776, 
) Bey Fr. Hofmann Med, rat. ſyltem. I, S. 265. 
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von ſechs Granen, welche ein Empiriker etliche Tage 
hinter einander verordnete, entſetzliche Zuckungen, 
und den Tode) erfolgen, Nach dem Tode fand 
man rothe Flecken in dem Magen, in dem Zwölf: 
fingerdarme, und in dem leeren Darme; der 
Magen war ſehr aufgelaufen, und ein Theil des 
leeren Darms ganz zuſammen geſchnuͤrt. Weit 
gelinder iſt der weiſſe Präcipitat, wann er nach der 
Vorſchrift der Londner, und Edinburger Aerzte 
gemacht wird; da iſt ein noch groͤſſerer Theil der 
Saure durch das fluͤchtige Laugenſalz, welches zur 
Fallung gebraucht wird, abgezogen, und dadurch 
bekommt das Queckſilber in dieſem Praͤcipitat ein 
ſolches Uebergewicht gegen die Saͤure, daß er 
Miſchung, und den Grad ſeiner Kraͤfte mit dem 
verſüßten Sublimat gemein hat. Dieſer weiſe 
Praͤci pitat hat ſelten die ſchoͤne weiſſe Farbe, wie 
der gemeine, wenigſtens erhaͤlt er ſie nicht ſo lange. 


Auch dieſer Praͤcipitat iſt ſehr oft mit Bleyweis 
verfaͤlſcht, das ihn noch von einer andern Seite ſchaͤd⸗ 
lich macht. Dieſe Verfaͤlſchung verraͤth ſich 
oft ſchon durch das weit ſtaͤrkere Gewicht; 
ſchmelzt man einen ſolchen Praͤcipitat mit dem drit⸗ 
ten Theil Pottaſche, und haͤlt ihn ſo lange gluͤhend 
im Feuer, bis keine Dünfte mehr aufſteigen, fo bleibt 
| Surge an dem Voben des Tiegels ein geſchmolze⸗ 
nes 


5 () Ein ähnliches Beyſpiel v von einem ſtarken Jünglin⸗ 
ge, dem ein Afterarzt Pillen aus weiſſem Präcipitae 
und Mitbridat verordnet hatte, ſo bey Jul. Palma⸗ 
rius de morbis contagioſis L, de Hydrargvro. c. 6. 


nicht ganz in kochendem Waſſe r auf. 


3) Aetzender Sublimat, Mercurius Ali 


tus corrofiuus albus, 


Er iſt glaͤnzend weis, aber leichter, als der 195 
ſuͤßte Sublimat; verräth ſchon auf der Haut, und 
nochmehr auf der Zunge, in dem Mund und in der 


Kehle eine unbeſchreibliche Schärfe, und loͤſt ſich 
in Weingeiſt und Waſſer, ob er gleich eine betraͤcht⸗ 
liche Menge von beyden zu ſeiner Aufloͤſung er⸗ 
fordert, und mit ſtarken Duͤnſten auch in Salpeter⸗ 
geiſt auf. Seine Aufloͤſung in reinem Waſſer wird, 
wenn ſie auch noch ſo ſchwach iſt, von dem Zugieſſen 


des Salmiakgeiſtes, oder eines andern flüchtigen 
Laugenſalzes trüb, und milchig; gießt man Kalk⸗ 


nes Metall e oder die Materie, die in dem 
Tiegel ift, loͤſt ſich entweder gar nicht, oder doch 


waſſer, zerfloſſenes Weinſteinſalz, oder ein anders 


feuerveſtes Laugenſalz zu, ſo fällt auf der Stelle ein 
pomeranzengelber Staub zu Boden, der, wie laͤnger 
die Flüſſigkeit darüber ſteht, deſto dunkler wird; 
laͤßt man eine ſolche Aufloͤſung Sublimats in reinem 
Waſſer bey einem ſchwachen Feuer nach und nach 
ausdünften, fo ſchießen lange Nadeln an; auf Kohlen 


geſtreut, giebt er einen dicken, weiſſen Rauch von 


ſich, der aber nicht, wie der Arſenickrauch, nach 
| Knoblauch riecht. Dies ſind die Merkmahle, an 
welchen ſich die Gegenwart des Sublimats entdecken 
läßt, wenn er auch in ſehr geringer Menge mit 
andern Fluͤſſigkeiten, oder mit den Säften des 
Magens, und der Gedaͤrme vermengt. iſt. 


Dieſes 15 


m 


Dieſes Gift iſt nicht nur Thieren, Katzen, e) 
Hu den, ⸗) und Kaninchen ) tödlich, ſondern es er⸗ 

regt auch in dem menſchlichen Körper Bangigkei⸗ 

ten.) das. heftigfte anhaltende ) oft blutige ) 
Erbrechen, Ekel 9) Ohnmachten, «) unertraͤgliches 
Bauchgrimmen ) einen nagenden Schmerzen, 6) 
Entzündung, 7) und Löcher ) im Magen, ſtinkende 
Bauchfluͤſſe⸗) 1 Gichter, beſtaͤndige 
Unruhe, 


2) Von einem Serupel, Sprögel a. a. O. S. 43. 
e) Von einem Quentchen, Wepfer Hiſt. Cicut. 29. 
ar. 
2) Von einem balben Saupel Sorögl a. A. O. Sei⸗ 
16:47, 1° 2 
v) Wedel de Ape de S. 22. Fr. Hofmann 
Med. rat. fylt, U: S. 26 2. 

80) Wedel ui) 1105 Baeeſus in roles ad br. 
de Venenis et Antidotis, Rom. 1306. S. 21. mit vor⸗ 
hergebendem Eckel und Schwindel. Valleriola Obier- 

vatt. medic. L. I. Lugd. Bi et S. 47. 25 

*) Wedel a. L. a. O. 

J Valleriola, a. a. O. 
60 Ebend. g. f. O. 

„) Baceius, a. a. O. Valleriola d. a. O. obl. 6. Yu 
S. 55. und obl. 8. S. 70. Mit einer Aufblaͤhung 
des SON König bey Wepfern a. e. a. O. Sei⸗ 
te 3 

6 Balleien d. d. 8. O. Salmuth a. a. O. L. obf, 5. 
S. 6. 7. 
5 9 Salmutb/ Wedel, gr. Hofmann a. d. „ 

3) Salmuth a. a. O. / 

) Baceius a. a. O. 

3) Fr. Hofmann a. a. O. 

„ Fr. Hofmann a. a. O. 
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Anenbess) oſt geſellt ſich eine unüͤberwindliche 


Haruſtrenge ) zu den andern Zufallen, und der Ver⸗ 


giftete giebt einen haͤßlichen Geruch von ſich; ) 
es bricht ein Angſtſchweis, A) zuweilen ein Speichel: 


fluß „) aus; es zeigt ſich eine Heiſerkeit, ) und 


laßt ſich ein Roͤcheln auf der Bruſt hören. 2) Zu— 
weilen zeigen ſich ſchon bey lebendigem Leibe Spuren 
der Faͤulniß in dem innern Munde zo) meiſtens aber 
geht der Leib nach dem Tode, der auf dem Gebrauch 
dieſes Gifts ſehr oft, ⸗) und gemeiniglich bald er⸗ 
folgt, e) ſehr geſchwind in die Faͤulung. Die 
Nagel an den Fingern, und die Hände ſelbſt ind 
braun; der ganze Unterleib lauft gewaltig auf; auf 
der ganzen Oberflache zeigt fh eine gruͤnblaue 


s Farbe, 8 


3) Fr. Hofmann a. a. O. 


1) Valleriola a. a. O. 
) Valleriolg a. a. O. 
„) Wedel g. a. O. 


d) König a. a. O. 


y) Medel d. a. O. 


- 5) Wedel a. a. O. 
) Valleriola a. a. O. 


Gmelins Mineralgifte. D 


”) Fr. Hofmann, Salmutb, Baceius a. d. a. O. bey 
einem zweyjaͤhrigen Kinde von zwoͤlf Granen. We⸗ 
del a. a. O. Ein anders von drittbalb Jabren, das 
ungefähr acht Grane genommen hatte, wurde noch 

gerettet. König a. a. O. g | 


e) An dem gleichen Tage Wedel, am zweyten Tag 


Fr. Hofmann, am dritten Salmuth und Bacclus 
G. d. l. Ir 5 28 { / 1 


Farbe; der ganze Mund iſt innwendig voll 


A Bläschen, und auf die erſte Eröffnung des Leibes 


ſpritzt ein ſcharfes faulendes Waſsel mit Unge⸗ 
ſtuͤmm heraus. c) | 


Geſchichte. 


+ | | 

s nahm iemand die Aufloͤſung des aͤtzenden Sub: 
limats in Waſſer in zu groſſer Menge; ſo gleich 
bekam er ſtarke Bangigkeiten; er wurde unruhig, 
und warf ſich hin und wieder; verfiel in Wahnſinn 
und Gichter, und den andern Tag war er des Todes: 
nach ſeinem Tode fand man den Magen ſtark ent⸗ 
zuͤndet. 

Fr. Hofmann a. a. O. 


Oft iſt das Queckſilberoͤl in Grunde nichts an⸗ 
ders, als eine geſaͤttigte Aufloͤſung des aͤtzenden 
Sublimats in der Feuchtigkeit der Luft, zu welcher 
ſich noch etwas Zinn, nach einigen Vorſchriften auch 
etwas Kupfer geſellt hat: es laßt ſich alſo beynahe 
wie die Auflöſung des Sublimats erkennen, und 
ſein innerlicher Gebrauch hat die ache Folgen. 


Einige Giftmiſcher gebrauchen dieſen ätzenden 
Sublimat als ein langſames Gift; ſie theilen einen 
Gran in dreyſig Theile, vermengen jeden Theil 
mit Zucker, und bringen ihn zwey bis viermahl die 
Woche in Speiſe und Getraͤnk, und ſetzen dieſes 
Monathe lang Di: 2 Ä 
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Oele, Schleime, verduͤnnte Laugenſalze, Kalk⸗ 
waſſer mildern allerdings die ſchroͤckliche Wirkungen 
dieſes Giftes; die Letztern ſchraͤnken fie aber noch 
lange nicht fo ein, daß fie dadurch unſchaͤdlich wür⸗ 
den. Das zeigt vornehmlich das ſo genannte 
phagedaͤniſche Waſſer, wo der Sublimat in Kalk⸗ 
waſſer aufgeloͤſt, und durch dieſe das Queckfilber, 
als ein brauner Kalk wieder niedergeſchlagen iſt: 
denn dieſes erweiſt ſeine aͤtzende Kraft durch den 
taͤglichen Gebrauch der Wundaͤrzte. 


Laues Waſſer in groſſer Menge fo. lange ge: 
krunken, bis es Erbrechen macht, das man noch 
durch mechaniſche Mittel befördert, thut auch hier 
die herrlichſte Dienſte; überhaupt find Waſſer, und 
noch mehr Weingeiſt diejenige Mitkel, wodurch wir l 
den Sublimat nicht nur unſchaͤdlich machen, ſondern 
ihn auch die heilſamſte Richtung geben koͤnnen. Mit 
ſechshundert bis tauſend Theilen Waſſers, oder 
Weingeiſt vermiſcht, wird er nach neuern Erfahrungen 
in der Hand eines klugen Arztes ein herrliches 
Mittel in hartnaͤckigen Verſtopfungen der Druſen, 
und in veneriſchen Krankheiten. In der letztern 
Krankheit iſt er ſchon ſeit undenklichen Zeiten das 
Mittel, zu welchen die Bewohner des Morgen⸗ 
laͤndiſchen Rußlandes ihre Zuflucht nehmen. 


II. Queckſi bergifte, die ihre Schaͤrfe 
von der Öaipererfäure haben. 155 
S ringe man dieſe in das Feuer, ſo geben fie 


ſcharfe gelbe, oder rothe, Duͤnſte von ſich, aber nie⸗ 
e mahls 


| mahls Kaffe fie sch wann auch das 1 noch ſo 
ſtark if, nach ihrer ganzen Miſchung in die Hoͤhe 
treiben, auch ſich nicht leicht blos durch das Feuer 
alle ihre Saͤure nehmen. Aber wenn man ſie 
unmittelbar auf gluͤhende Kohlen bringt, fo zeigt ſich 
eine Art vom Verpuffen, und die Miſchung geht, 
wenn fie rein iſt, ganzin die Luft, ohne etwas nach 
ſich zu laſſen. Reibt man ſie an einem Kupferblech, 
oder taucht man dieſes darein; ſo uͤberzieht es ſich 
mit einer glaͤnzenden ſülberweiſſen Rinde, von 
welcher bald Queckſilberkuͤgelchen auf den Boden 
fallen, und in dem letztern Falle wird die Ss ig: 
keit meergruͤn. 


1) Die aufg des Qucckſübers in Sede 
waſſer. 


Sie iſt ganz durchſichtig, und wenn ſie voll! 


kommen geſaͤttigt iſt, ohne Farbe, und riecht ſtark 
nach der Salpeterſaͤure. Sie laͤßt ſich mit einem 
deftilfirten Waſſer verduͤnnen, fü viel man will, ohne 
ſich zu aͤndern; aber gemeines Brunnenwaſſer, die 
Saͤure des Kochſalzes, und alle Salze, welche dieſe 
enthalten, machen ſie auf der Stelle truͤb und 
milchig, und ſchlagen einen ſchneeweiſſen Staub 
zu Boden. Gießt man recht ſtarken, und aufs 
hoͤchſte gereinigten Weingeiſt, oder Vitriolſaͤure, oder 
ein Mittelſalz, welches dieſe enthaͤlt, darein ſo faͤllt 
ein ſchwefelgelber Staub zu Boden. Waͤhlt man 
Salmiackgeiſt, oder ein anders fluͤchtiges Laugenſalz, 

ſo iſt der Staub, welcher niederfällt, ſchwaͤrzlicht. 
Bedient man ſch dazu des Kalkwaſſers, des Boraxes, 

; der 
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ger Pottaſche, oder eines 1 0 feuerbeſtaͤndigen 
Laugenſalzes, fo wird der Niederſchlag anfangs 
pomeranzengelb, und nachher braun. Laͤßt man 
ſie uͤber einem gelinden Feuer ſo lange ausduͤnſten, 
bis ſich ein Haͤutchen auf der Oberfläche zieht, ſo bil⸗ 
den ſich in der Kaͤlte ſchoͤne, glaͤnzendweiſſe, durch⸗ 
ſichtige Kryſtallen, die bey verſchiedenen Handgrif: 
fen verſchiedene Geſtalten wa he ru 


* 

Auch ſie hat eine ſehr betraͤchtliche Sitte, die 

ihren Gebrauch nach dem Vorgang eines Belloſte 

den Wundaͤrzten, vornehmlich in Geſchwuͤren, um 

faules Fleiſch abzuhalten, oder binwegzuatzen, ſehr 
empfiehlt. 


80 Duecſlbar len Cryfalli and 


viui. 


| Ein glänzend, weiffes fötveres, und ſehr fcharfes 
Salz, das, auf gluͤhende Kohlen geftreut, verpuft, 
ſich in reinem Waſſer ſehr leicht aufloͤſt, aber von 
andern Fluͤſſigkeiten eben die Veraͤnderungen zu 
erleiden hat, wie die Aufloͤſung das Queckſilbers in 
Scheidewaſſer. Bringt man ſie in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen in ein ſtufenweiſe verſtaͤrktes Feuer, ſo 
wird es gelb, nach und nach pomeranzengelb, und 
geht ſo von einer Schattirung in die andere, bis in 
die OR Farbe uͤber. 


Es iſt weit ſchaͤrfer, als die ae des Queck⸗ 
ſilbers in Scheidewaſſer, weil es durch das Ausdün⸗ 
„ si „„ 
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fien einen groſſen Theil des 1588 e berlohren bu, 
welches ſeine Schaͤrfe milderte. 


3) Rother Praͤcipitat. Mercurius praecipi- 
tatus ruber. | 

Ein glänzendes, hellrothes Pulver, von einer bes 
traͤchtlichen Schwere, und fo, wie es insgemein zu 
bereitet wird, von einer ausnehmenden Scharfe, die es 
zwar dem Wundarzt als ein aätzendes Mittel in 
aͤußerlichen Krankheiten empfiehlt, aber ſeinen 
innerlichen Gebrauch nicht nur für Menſchen, jun: 
dern auch für andere Thiere v) tödlich macht. 


Dieſer ungeheuern Schaͤrfe ungeachtet, wagten es 
doch einige Aerzte, von dem vorzuͤglichen Heilskraͤften 
des Queckſilbers, bis zur Begeiſterung, eingendms 
men, den innerlichen Gebrauch zu verorden. Die 
Vorſichtigere unter ihnen ſuchten zuvor ſeine Schaͤrfe 
durch allerley Kunſtgriffe zu mildern; bald durch 
Verbindung mit andern Metallen, die fie fuͤr unſchaͤd⸗ 
licher, und kräftiger hielten, bald durch Abbrennen 
des Weingeiſtes, der einige Tage lang bey gelinder 
Waͤrme daruͤber geſtanden hatte, uͤber demſelbigen, 
bald durch wiederholtes Abwaſchen mit kochenden 
Waſſer, und nachherfolgenden oͤſtern Abziehen des 
Weingeiſtes über demſelbigen, bald durch wieder⸗ 
holtes Kochen mit Waſſer, in welches man zuletzt 
etwas Langenſalz au und denn noch mit Wein⸗ 

| geift 


9 In einem Bologneser Hunde erregte es gefäbrliche 
Zufälle, und vey einem Kaninchen den Tod. Hille⸗ 


feld a. a, O. S. 43. 44. 
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geiſt, u. d. dadurch erhielten ſie ihr Azot, ihr 

Arcanum corallinum, ihren Mercurium corallin- 
um, ihren Puluerem principis. ihre Panaceam Mer- 
curii rnbram; allein alle dieſe muͤhſame, ſchwere 
und koſtbare Kunſtgriffe liefern uns, wann ſie auch 
ſorgfaͤltig beobachtet werden, unſichere Mittel, die 
ſehr ungleich, und gemeiniglich noch zu heftig, die 
überdis nie fo vorzüglich wirken, daß wir ſie nicht 
ſollten entbehren koͤnnen. Dann auch von dieſen 
ſahe Fr. Hofmann die grauſamſte Bauchgrimmen, 

heftiges Erbrechen, unmaͤſige Bauchfluͤſſe, Bangig⸗ 


keiten, und Krämpfe in dem innern Theilen ent, 
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Der rothe Praͤcipitat wird aber oft noch von 
einer andern Seite giftig; entweder weil das 
Queckſilber, das man zu ſeiner Zubereitung gebraucht 
hat, mit Bley verſetzt war, oder weil man dem 
Praͤcipitat ſelbſt den rothen Bleykalk, Mennig zu 
geſetzt hat; dann verbinden ſich die Wirkungen des 
Bleygiſtes mit ſeinen eigenen. Dieſer Betrug 
entdeckt ſich einem geübten ſchon dadurch, daß ein 
ſolcher verfaͤlſchter Praͤcipitat, nicht den Glanz, und 

die helle Farbe des Aechten hat, und noch gewiſſer, 

wann man etwas davon mit Kohlenſtaub in einem 
zugedeckten Tiegel ſchmelzt, da ſich dann das Bley 
in ſeiner metalliſchen Geſtalt 5 dem Boden m. 
Tiegels zeigt. 
| D 4 Hier 


4) Medic. rat. fyſtem. II. p. 260, 


Hier ſcheiut auch der ede Präcipüt, 10 ver⸗ 
mittelſt des zerfloſſenen Weinſteinſalzes aus der 
Aufloͤſung des Queckſilbers in Scheidewaſſer niederge⸗ 
ſchlagen wird, ſeine Stelle zu verdienen, ob er 
gleich in ſeinen Wirkungen weit gelinder iſt, als die 
vorhergehende, da das Laugenſalz die Schärfe der 
Saure mildert, welche noch an dem Kalke haͤngt. 
Er unterſcheidet ſich vornehmlich durch ſeine braune 
Farbe, und hat, wann er anderſt recht ausgeſuͤßt 
iſt, keine beträchtliche Schärfe auf der Zunge. 


III. Auflösung des Queckſt bers 
in Konigswaſſer. 


Ach d das Königswaſſer wirkt auf das Queckſlber, 8 
und nimmt dadurch ſehr beträchtlich an Scharfe zu. 
ob es gleich nur ſehr wenig davon aufloͤſt, wenn es c 
gerade zu auf Queckſilber gegoſſen, und auch damit 
gekocht wird; fo iſt doch in der Fluͤſſigkeit, die über 
dem weiſſen Praͤcipitate, nach der gemeinem 
Vorſchrift, ſteht, und die nichts anders als 
Koͤnigswaſſer iſt, noch Queckſilber, und zwar deſto⸗ 
mehr, wie länger die Fluͤſſigkeit über dem Praͤci⸗ 
pitat geſtanden hat. Auch der aͤtzende Sublimat 
loͤſt ſich im Salpetergeiſt auf, und verſetzt alſo das 
Queckſilber aus der Saule des Kochſalzes in Na 
nigswaſſer. | 


| Die Wirkungen dieſer 2 Aufloͤſung ſind die gleiche 
mit den Wirkungen der Aufloͤſung im Scheide 
waſſer; 


. RER ee, 


waſſer; der unterſchied läßt ſich aber leicht beſtim⸗ 
men. Wenn man zu einer ſolchen Aufloͤſung 


; Bnttaiche,; oder zerfloſſenes Weinſteinſalz gießt, fo 


lange, bis kein Aufbrauſen mehr erfolget, und ſich 
keine Wolken mehr zuſammen ziehen; das Queck⸗ 

ſilber faͤllt als ein gelbrother Kalk nieder. Gießt 
man die daruͤberſtehende Fluͤſſigkeit ab; laͤßt fie 
uͤber einer gelinden Waͤrme langſam ausdinften, 
und erhält dann theils ſolche Kriſtallen, welche, auf 


gluͤhende Kohlen geſtreut, verpuffen, theils wuͤr⸗ 


felichte Kryſtallen, welche, auf gluͤhende Kohlen ge⸗ 
ſtreut, kniſtern: fo kann man ſich verſichert halten; 
daß man eine eng des Queckſilbers in 1 
waſſer hatte. 


IV. Queckſilbergifte, die ihre Schärfe 
von der Vitriolſaͤure haben. | 


| O bgleich die Vitriolſäͤure! in der gewoͤhnlichen Wär⸗ 
me der Luft nur ſehr wenige Wirkung auf das Queck⸗ 
ſilber hat; ſo loͤſt doch kochendes Vitrioloͤl einen 
guten Theil Queckſilbers vollkommen auf. Ein 
Theil der Saͤure verbindet ſich auch ſo hartnaͤckig 
mit dem Queckſilber, daß ſelbſt ein ſtarkes Gluͤhe⸗ 
feuer fie nicht trennen, und trotz der eigenthuͤm⸗ 
lichen Fluͤchtigkeit des Queckſilbers die Miſchung 
in die Höhe treiben kann. Dieſe Miſchungen ha: 
ben gemeiniglich keine, zuweilen eine eitrunegel 
be Farbe. 


1) Queckſilberoͤl; Oleum Mercuri. 
„„ Eine 


. N 


Eine ungefirbte, äußerſt andern und feuerbe⸗ 
ſtaͤndige Fluͤſſigkeit. Kocht man fie über dem 
Feuer, ſo giebt ſie erſtickende Schwefelduͤnſte von 


> ſich; halt man damit ſo lange an, bis alles ganz 


trocken ift, fo erhalt man eine ſchneeweiſſe Materie, 
die an einer feuchten Luft feucht wird, und in war⸗ 
mes Waſſer geworfen ein ſchoͤnes citronengelbes ö 
Pulver zu Boden wirft; treibt man es mit noch ſo 
viel Eiſenfeile in verſchloſſenen Gefaͤſſen in ſtarkem 
Feuer; ſo geht das Queckſilber in glaͤnzenden filber: 
weiſſen Kügelchen über, und aus dem, was zurück 
bleibt, laͤßt ſich durch die gewoͤhnliche Handgriffe 
Eiſenvitriol gewinnen. Mit Kochſalz in ſtarken 
Feuer getrieben, gibt es Sublimat. 


2) Mineraliſcher Turbith, gelber Praͤcipitat. 5 

Verraͤth auf der Zunge nicht ſo viele Schärfe, 
und auch durch feine. gänzliche Unauflöslichkeit in 
Waſſer, daß das Queckſilber darinn weit das Weber: 
gewicht hat. Es iſt ein ſchoͤnes eitrongelbes, 
ſchweres Pulver, das vornehmlich, wann es nicht 
ſorgfältig genug zubereitet, und ausgeſuͤßt iſt, mit 
ungemeiner Heftigkeit auf den thieriſchen K Koͤrper 
wirkt, entſetzliches Bauchgrimmen, Erbrechen, 
Bauchfluͤſſe, Bangigkeiten, und Krämpfe der 
innern Theile, 1) zuweilen unertraͤgliche Glie⸗ 
derſchmerzen, ee an den Knoͤcheln, eine 
| Steifig: 


x) Fr. Hofmann Med. rat, fyftem.II. S. 260, Hell⸗ 
wich Miſcell. ach Saat Nat.: Curioſ. ve UM: 


5 * 8. 


Steifigkeit in den Armen, und Darrſucht erregt 
hat, J) und einer Katze wirklich toͤdlich war. a) 


Es bleibt aber doch in der Hand eines klugen 
Arztes, vornehmlich, wann ſeine Heftigkeit durch 
Zuſaͤtze von Gegengiften, wie ich ſie oben angegeben 
habe, gemildert wird, ein herrliches Mittel, wo der 
Arzt den Körper gewaltig erſchuͤttern will, und nach 
einigen neuern Erfahrungen, vorzüglich in der Waſ⸗ 
ſerſcheue, und in dem Glieder ſchwamm. 

3) Auflöfung des Quediülbers in ſchwacher 

Vitriolſaͤure. 

Wann gleich ſchwache Vitriolſaͤure ſo gerade zu 
das Queckſilber nicht angreift, ſo giebt uns doch die 
ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, die bey der Zubereitung des 
mineraliſchen Turbiths, nach der gewoͤhnlichen Art, 
über dieſen Queckſilberkalke ſteht, ein Beyſpiel einer 
ſolchen Aufloͤſung, die zwar mit vielem Waſſer ge⸗ 
ſchwächt, aber immer noch ſcharf genug iſt, um durch 
ihren innerlichen Gebrauch ſchaͤdlich zu werden. 


Gießt man zerfloſſenes Weinſteinſalz darein, ſo 
fällt ein hochgelber Staub zu Boden, und fährt 
man damit ſo lange fort, bis nichts mehr zu Boden 
fallt, gießt die Flüſſigkeit ſorgfaltig ab, und kocht 
ſie dann bey gelinder Waͤrme ſo weit ein, bis ſich 
ein e auf der Oberflaͤche zeigt, ſo be⸗ 

kommt 


9) Täglich zu che Gran in Pillen einer bleichſüchti⸗ 
f gen gegeben Fr. Hofmann g. e. a. O. S. 265. 
90 Hille feld g. g. Y. S. 61. 5 
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kommt man ein Mittelſalz, das in allem mit dem 

Tartaro vitrielato uͤbereinkommt. Kocht man dieſe 
Aufloͤſung fo weit ein, bis fie ganz trocken iſt, und 
ſtellt fie daun an die feuchte Luft, ſo wird ſie in 
kurzer Zeit feucht, und zerfließt zuletzt ganz, oder, 
welches eben fo viel iſt, fie wird zu Queckſilberoͤl; 
kocht man ſie aber nur bis zu einem gewiſſen Puncte 
ein, und ſtellt fie dann in die Kälte, fo fällt ein 
| Zelber Staub zu Boden, und es ſchieſſen kleine 
Nadeln von Kriſtallen an, die eine ungemeine 


Schärfe haben. | 7 


Ich uͤbergehe mit Vorſatz die auflblungen b des 
Queckſil bers, und ſeiner Kalke in andern Auflo⸗ 
ſungsmitteln, weil ſie theils weniger ſchaͤdlich ſind, 
und theils bey Aerzten, und Giftmiſchern nicht leicht 
vorkommen. Aber auch Aufferlich angebracht aͤuſ⸗ 
ſert das Queckſilber zuweilen in der Hand des 

Dummkopfs, oder des Wagehalſes tödliche Wir⸗ 
fungen. Montanus «) ſah eine tödliche fallende 
Sucht, Do laͤus ge) tödliche, Geſchwuͤre in dem Ra⸗ 
chen, und ai Lanzoni, ») und Hildanus s) von eir 

5 ner 


«) Confultation, de rarior, morbor. euration. Bafıl, 1537. 
con. 62 ER | 
e) Comm, epiftol. cur. Waldfchmid, Vet 1695. 

Ekpiſt. III. 

7.0 Mifcell. Acad. Caeſ. Nat. Kuren lg, A. 11. 
Obſ. 38. a 4 


3) Obf, Cent. IIl. bf. 9. 
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ner Queckſi lberſalbe, die man eufseömieethate, 
den Tod an 


a Sunfagife 3 5 


Kin Gift ſchadet wohl ſo häufig, und unter 0 
mancherley Geſtalten, als das Kupfer, wann es 
gleich von denen Unmenſchen, die ſolche Körper mit 
Vorſatz zum Verderben ihrer Mitbuͤrger mißbrau⸗ 
chen, nicht leicht gebraucht wird, weil es ſich zu leicht 
entdecken läßt, und weil feine Wirkungen zu kennt⸗ 
lich, und zu auffallend find. Unachtſamkeit, Un: 
wiſſenheit, zuweilen vorſetzlicher Betrug, deſſen trau 
rige Folgen man nicht genug einſieht, in Schmelz⸗ 
huͤtten, und andern metalliſchen Werkſtaͤtten, in Vi⸗ 
triol- und Salzwerken, in Brandeweinbrennereyen, 
Waſſerbrennereyen, Conditoreyen, in Apotheken, 
und vornehmlich in der Küche, verbreiten oft unver⸗ 
merkt die unſelige Folgen dieſer Gifte, wo wir ſie 
am wenigſten vermuthen, und ſaͤen da, wo wir Ge⸗ 
ſundheit und Stärke zu ernden 98 Tod und 
Verderben aus. 


Andere metaliſche 1 laſſen ſich nicht ſo 
leicht auflöfen, und zerfreſſen, und wirken auch, oh⸗ 
ne eine ſolche Veraͤnderung erlitten zu haben, nicht 
ſo leicht, wenigſtens nicht ſtark, auf den Koͤrper, 
oder verbreitet ſich doch ihre Wirkſamkeit nicht über 
das Gebiet des Magens, und der Gedaͤrme; aber 


das Kupfer kann beynahe keinem Auflöſungsmittel 


y wider 5 
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widerſtehen. Schon an der freyen euft überzieht 
es ſich mit einem grünen Roſte; alle Saͤuren, 
alle mineraliſche, alle Pflanzenſaͤuren, Eſſig, 
Weinſtein, fluͤchtige ſaure Geiſter, die flüchtige 
Säure, die ſich bey dem Verbrennen aus dem Hol: 
ze, und andern Pflanzentheilen entwickelt ꝛc. alle 
thieriſche Säuren zerfreſſen es nicht nur, ſondern 
loͤſen es gaͤnzlich auf, es mag alle ſeine metallifche 
Vollkommenheiten haben, oder unter Geſtalt eines 
Kalkes ſeyn, verbinden ſich innigſt damit, nehmen 
gemeiniglich eine grüne Farbe an, und verſtaͤrken 
dadurch ihre Schaͤrfe ungemein, oder, wann ſie auch 
an ſich nicht ſcharf ſind, ſo bekommen ſie von dieſer 
Beymiſchung erſt eine Schaͤrfe. Laugenſalze von 
aller Art, fie mögen flüchtig, oder feuerbeſtaͤndig 
ſeyn, mit Säuren aufbrauſen, oder nicht aufbrau⸗ 
fen, zerfreſſen es, und loͤſen es auf. Mehrere Mit⸗ 
telſalze, ſelbſt Oele, ſowohl wohlriechende, als ſchmies 
rige, und die Letztern vornehmlich, wann ſie ſchon 0 
anfangen ranzig zu werden, auch thieriſches Fett, 
greifen es an, und bekommen davon eine fremde 
Farbe. Durch Vermittelung der Salze wird es 
auch im Waſſer auflöstich, und alle dieſe Aufloͤſungs⸗ 
mittel wirken deſto maͤchtiger auf das Kupfer, wann 
ihre aufloͤſende Kraft durch die Wärme unterſtützt 
wird, ſelbſt reines Waſſer nimmt, wenn es eine Zeit⸗ 
lang in einem kupfernen Gefaſſe Sn einen frem⸗ 
den, unangenehmen Geſchmack an. 
| Alle 


6) Hueber Diff. de ænea culigaria peel. Argen. 
tor. 1766. S. 11. 
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Alle Kupfergifte ſind aͤuſſerlich gebraucht, wenn 
man dabey nicht ſehr unbehntſam iſt, nicht ſehr ſchaͤd⸗ 
lich, wenigſtens aͤuſſern fie da nur ſehr ſelten die 
Wirkungen eines Giftes, aber hinunter geſchlun⸗ 
gen 2) erregen fie granſame Schmerzen in der Ge⸗ 
gend des Nabels, die gemeiniglich an einem Orte 
eine Zeitlang bleiben, oft ein wenig nachlaſſen, und | 
wieder kommen,) entſetzliche Bangiakeiten, 9) ein 
Brennen in der Gegend des ſchwerdfoͤrmigen Knor⸗ 
pels an dem e ee ) Ekel, und Mangel 
an Eßluſt, x) leere Reitze zum Ehren, 2) oder 
auch 1 aber nicht erleichterndes Erbrei 
chen, 


2 S. ee Serious reflexions on the manifold 
Dangers attending the uſe of Copper veſſels, and. 
others utenſils of Copper, and Braff in the prepara« 
tion of all ſuck folids and liquors as are defigned 

to food the human bodies in Monthly Revieus. Vol. 

II. S. 148. u. f. 

) J. Rud. Zwinger Act. Heluet. T. V. Baftl. . 
S. 251. 253 256. Strack Journal de Medecines 
Chirurgie etc. 1766. T. XXIV. Fevr. S. „ 20. °% 


Scheuchzer It. alpin. I. Lend, 1708. S. 10. Ramſay 
Medical obfervations by a ſociety of Phyficians ae 


London II. 1762. nr, 30. S. 146. Fabar Gazette faln- 
taire 1762, nr. 30. und ein Ungenannter ebend. ar. 43. 5 
3) Fr. Hofmann Med. rat, ſyſt. T. II. S. 290. Strack 
a. a. O. S. 149. J. J. Scheuchzer a. a. O. S. II. 
) Scheuchzer a. a. O. 
») Zwinger a. g. O. S. 251. 253. 
2) Strack a. a. O. S. 130: Scheune 4. a. O. 
BER N 


chen, 6) ſehr oft hartnaͤckige Verſtopfung des Lei⸗ 
bes, die ſelbſt auf ſtarke abführende Mittel nicht 
weichen will; ) zuweilen anhaltende Bauchflüſſe, ) 
eine beftändige Unruhe, die ſelbſt, wenn die Schmer⸗ 
zen nachlaſſen, keinen Schlaf geſtattet, e) eine unbe⸗ 
ſchreibliche Mattigkeit, ⸗) einen ſchwachen kleinen 
Aderſchlag, e) eine blaſſe Geſichtsfarbe, ) Ohn— 
machten,) und einen widrigen Geſchmack, wie 
wenn man Kupferroſt im Munde hatte, ) en 

| N auch 


i) Swinger a. a. O. S. 257. 253. Strack. g. a. 9 
S. 149. Ramſay, Scheuchzer, Fabar und Fr. Hofe 
mann a. d. a. O. Horſtius Comment. ad Lemnii 
de occult. nat, miracul. libr. Rhodius Obferv. Cent. 
III. obi. 95. Lanzoni Ephem. Nat, Curioſ. Dec. III. 
A. VII. obſ. 102. Mauchert ebend. Cent. I. obf. 13. 
Hartley in einem Anhänge zu Lobb Treatile on di- 
folvents of the ſtone and on curing the ſtene and the 
gout by aliments: Lond. 1739, S. 6. Hueber a. a. 
O. S. 9. 2 > N N | TR \ +8 
) Zwinger a. 4. O. S. 251258. Hatub. Magar 
2) Strack a. a. O. S. 149151. Rhodius, Horſtius / 
und Scheuchzer, g. d. a. O. mit Blut Gazette ſalu- 
taire 1768. nr. 43. N / 
e) Zwinger g. a. O. S. 25 1. 
„) Zwinger a. a. O. S. 25 T. 253. 254 
2) Zwinger g. a. O. S. 251. 


) Strack a, a. O. S. 150. 


5) Sitack a. a. O. S. 149. Ramſah a. g. O. 
v) Strack g. g. 2), S. 151, 


| az | re: 
| auch ſtechende Schmerzen im op, und im Ma⸗ 
gen, Schwindel, 9) und Hirnwuth. x) Oft gefel: 
len ſich zu dieſen Zufällen, wann ſie lange gewuͤthet 
haben, ohne daß man auf ihre wahre Urſache ge⸗ 
fallen, oder ſie aus dem Weg zu raͤumen im Stan 
de geweſen wäre, die unausſtehlichſte Schmerzen, . 
Schwachheit, ) Laͤhmung und Unempfindlichkeit 4 
der Glieder; nicht ſelten erfolgt der Tod.) Zu⸗ 
weilen zeigen ſich Gichter an dem ganzen Leibe, 7) 
oder ein Ausſchlag auf ſeiner ganzen Oberfläche. ) 
e wird die ganze eine Seite gelähmt, oder 
| die | 


Ber 
0 Horkius u und Bae f d. a. O. 
N. Horſtius a a. O. Gazette falutaire 1762. nr. 445 a 
+) Zwinger a. a. O. S. 251. Scheuchzer g. a. O- 
S. rr. in allen Knochen, Ramſay a. a. O. 4 
0) Strack ds f. O. S. 151. 3 
) Zwinger a. a. O. S. 251256. Hueber a. a. O. 
S. 5. im ganzen Leibe. Ramſay a. a. O. bey Boots⸗ 
knechten auf zwey Schiffen. Gazette lalut. 1762. 
nr. 15. 
6) Ein Beyſpiel Fr. Hofmann d. a. O. mehrere Scheuch⸗ 


zer a. a. O. S. 10. Zwinger g. a. O. S. 252, 
254 256. Miſſa Recueil periodique d' obſerva- 


tions etc. II. Par, 1755. S. 1409. Bey einer Magd, i a 


die keinen Eßig zu trinken bekam, Fabas a. 0 9. 
Bey einem Gaͤrtner, Rhodius a. a. O. 
90 Zwinger und Ramſay a. a. O. S. 252. vum. 
lich in den Gliedern, Fabas a. a. O. 
) Hamb. Magas. VIII. B. S. 44 r. 
Smelins Mineralgiſte E 


die Kranken bekommen einen völligen Schlag; 
fluß, 9 wenige zehren langſam dabey aus. &) 


Schon diefe Zufälle ſelbſt verrathen age; 
ſen die Quelle, aus welcher ſie entſpringen. Wenn 
wir dabey noch andere Umſtaͤnde zu Hülfe nehmen, 
wenn wir in dem Hauſe, wo ſie ſich ereignen, viele 
kupferne Gefaͤſſe erblicken, wenn dieſe noch uͤber⸗ 

dis ſchlecht verzinnt, oder gar bereits angefreſſen 

find, und überhaupt unrein gehalten werden, wann 
vornehmlich das Eſſen, auf deſſen Genuß der Kran⸗ 
ke dieſe Zufaͤlle erleidet, in einem ſolchen Gefaͤſſe 
gekocht worden iſt, wann es eine Speiſe war, bey 
deren Zubereitung die Koͤche aus Unwiſſenheit, oder 
Eigenſinn „) gewiſſe ſchaͤdliche Kunſtgriffe gebrau⸗ 
chen, wenn die Speiſe lange in einem ſolchen Ge⸗ 
faͤſſe gekocht, und nachher noch lange darinn ge⸗ 
ſtanden hat, wenn ſie ſauer, ſcharf, oder fett war, 
wann wir in der Speiſe ſelbſt, wider ihre Natur, 
gruͤne Flecken, und e gewahr werden, wenn 
a me. | 


e) Zwinger a. e. a. O. ; 4 

d) Zwinger a. a. O. O. S. 254256. 8 

„) Um ihnen eine ſchoͤne grüne Farbe zu geben. Das 
gilt vornehmlich von den Vitsbohnen (Phaſeolus 

N ee Journal de Medecine T. XXIV. Fevr. 1766. 
S. 150. und von den Gurken, Falconet Obſervation 5 

ad Experiments on the poiſon of Copper. Lond. 

1724. Nebſt der Bemerkung in der Zugabe zu N 
Goͤtting. gelehrten Anzeigen 34. St. 1776. Seite 
LXXXVII. auch von blau geſottenen Fiſchen, Hue⸗ 
ber a. g. O. G. 15. 
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ihr Geſchmack einer noch nicht verhärteten Zunge 
widrig, und kupfericht iſt; ſo iſt unſer Argwohn 
ſehr gerecht. Aber wenn uns alle dieſe Merkmahle 
mangeln, oder ungewiß laſſen, fo verraͤth ſich die 
Gegenwart des Kupfers, wenn es auch in noch ſo ge⸗ 
ringer Menge vorhanden, noch ſo innig mit andern 
Koͤrpern verbunden iſt, durch fluͤchtige Laugenſalze. 
Sieſſen wir auf die verdaͤchtige Speiſe, Trank, 
oder Arzney fluͤchtigen Salmiakgeiſt, 9) und er faͤrbt 
ſcch, nachdem er einige Zeitlang, vornehmlich an eis 
nem warmen Orte, daruͤber geſtanden hat, blau, 
7 haben wir keinen Augenblick mehr zu zweifeln, 
daß Kupfer die Urſach dieſes Ungluͤcks jene 


It der Körper, auf welchen wir den Verdacht 
haben, daß er Schuld an dieſem Ungluͤcke habe, 
fluͤſſig, fo verräth ſich das Kupfer auch noch dadurch, 
wann wir ein dichtes Stuͤck Eiſen hinein legen, und 
eine Zeitlang dariun liegen laſſen; da bekommt das 
Eiſen in kurzer Zeit eine glanzende rothe Rinde von 
Kupfer. 5 


Dieſe Merkmahle, welche bie Gee des 
Kupfers allenthalben verrathen, entdecken es auch 
in ſeinen Miſchungen, in allen ſeinen Erzen, in Ku⸗ 
pferkieſen, in Kupferlaſur, in grauen, und weiſſen 
Kupfererze, im Fahlerze, in andern kupferhalti⸗ 
gen Erzen, Weis- und Schwarzguͤlden, u. g. fie 
e es im Meſſing, im falſchen Blattgolde, 

E 2 im 


W 
U 


gemacht, zerſtoſen, oder gefeilt werden. 


5 „ Wenn es 107 Körper find, fo muͤſſen ſie zuvor klein 


h San 


im Prinzmetall, im Pinſcheback, Tonbal, Simi ö 


lor, im Glockengute, im Bronze, im Canonenmetall, 


im fo genannten weiſſen Kupfer, im weiſſen Prinz 
metall, oder ſchlechtweg ſo genannten Metall, im 
weiſſen Eiſenblech.⸗) Alle dieſe metalliſche Miſch⸗ 


ungen ſind im Grunde nicht viel weniger ſchaͤdlich 


als das Kupfer 0 weil dieſes in denſelbigen durch 
die Beymiſchung des andern Theils einmahl feine 


ſchaͤdliche Kräfte nicht verliert, und dann niemahlen 
ſo gegen ſeine allenthalben in der Natur zerſtreute 


> 


Aufloͤſungsmittel geſchuͤtzt iſt, daß dieſe nicht vi fie l 


wirken ſollten. 5 


Aber auch mit andern metaliſchen Salzen, 10 f 


Metallen hat die Natur, oder Kunſt zuweilen 
Kupfer verknuͤpft, ohne daß wir oſt genug daran 
denken. 5 ü 


ir Der weiſſe Vitriol haͤlt the oft. Kupfer; y) der | 


Katärliche Eiſenvitriol iſt nur ſehr ſelten ohne 
Kupfer 


0 In Böhmen nimmt man wenigſtens zur Verzin⸗ 


nung des Eiſenblechs auf bundert und vierzig Pfund 


Zinn zwey Pfund Kupfer. Jars Vorapes metallur- 
giques etc. Lyon 1774. S. 82. 


5 Doch fand Hueber, daß Gefaͤſſe von Meßing, und 
Glockengut weniger angegriffen wurden als kupfer⸗ 


ne l. f. O. S. Il. u. f. g. 9% Exp, 47, II. 
a Fr. Hofmann Med. rat. ſyſt. T. II. S. 289. Davon 


kommen vermuthlich die toͤdliche Zufälle her, die Hofe 


mann a. e. a. O. S. 290, auf ein Quentchen deſſel⸗ 


bigen, daß man einem Kranken in Roſenmaiſr gab, 


erfolgen f abe. 


J 


Kupfer, und daher mögen wohl die Unfaͤlle kommen, 
die man dem innerlichen Gebrauch des Eiſenvitriols 
entgegenſetzte, weil man ſie, ohne an das Kupfer zu 

denken, auf die Rechnung des Eiſenvitriols ſchrieb. 
Denn auch der durch Kunſt zubereitete Eiſenvitriol 

wird ſelten fo forgfältig gemacht, daß er ganz frey 
vom Kupfer waͤre. Kupfer miſchen große, und er⸗ 
fahrne Kuͤnſtler mit Vorſatz unter das Eiſen, um 
ihm eine groͤſſere Harte zu geben. ) 


15 Kupfer iſt in dem meiſten engliſchen Zinne, v) und 
dieſes hat davon Härte, und Klang. Kupfer iſt 

endlich in allem gemuͤnzten, oder ſonſt verarbeiteten 
Silber, ?) und in dem meiſten gemuͤnzten Golde. 


So hat auch der gruͤne Praͤcipitat (Mercurius 
prascipitatus viridis) den größten Theil feiner 
ſchaͤdlichen Kräfte von dem gruͤnen Kupferkalke, 
der in ſeiner Miſchung ift. 


Die Gefahr von dem Kupfer an unſerer Ge⸗ 
| ſundheit, oder an unſerm Leben Schaden zu leiden, 
umgiebt uns alſo von allen Seiten, und wann der 

e auch nicht immer ſogleich merklich, und 

/ 3 9eroß 


u) Jars a. a. O. S. 4. 

0 Model kleine Schriften S. 8. Petraͤus de natur. 
metallor, nonnullisque eorum artefactis Se 30. Schul⸗ 
de Mors in, olla. Altd. 1732. S. 25. F. 31. i 

5) Einen Fall, wo das Kupfer unter dieſer Geſtalt ge⸗ 
ſchadet hat, S. van Swieten Comment. IV. S. 733» 
Mehrer 4 Model g. e. f. 9 S. 5. 


\ 
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groß iſt, fo zeigt er ſich doch nach ind 0 5 in einer 
eben ſo fuͤrchterlichen Geſtalt. Allerdings haben 
wir von den letztern Vermiſchungen weniger zu 
fuͤrchten, als von dem reinen Kupfer, feinen Auf: 
loͤſungen, und Kalken, oder denen Miſchungen, zu 
welchen es in groͤſſerer Menge kommt. Aber 
Obrigkeiten, denen das Wohl ihrer Untergebenen 
recht am Herzen liegt, ſollten in allem Ernſt dar⸗ 
auf bedacht ſeyn, die reiche Quelle ſolcher Uebel zu 
verſtopfen, und bey dem Gebrauch des Kupferge⸗ 
ſchirres entweder die ſtrengſte Reinlichkeit empfehlen, 
oder, wo ſie dieſe nicht etwarten, oder erhalten 
koͤnnen, ihn in Bier: und Ef igdrauereyen,) in 
Salzwerken, vornehmlich wo man ohne Gradier⸗ 
haͤuſer die Ausduͤnſtung des Waſſers blos durch die 
Hitze zu Stande zu bringen ſucht, m) in Zuckerbecker⸗ 
eyen, e) und andern Beckereyen, ) in Kramläden,r) 
in Apotheken, in Haushaltungen, und Kuͤchen, mit 
einem Worte: bey allen Gelegenheiten unterſagen, 
durch 8 etwas von dieſem ſchaͤdlichen Metall 
unter 


* 


e) Thiery Quaeſt. med. an ab omni re cibaria vaſa aenea 
prorſus ableganda. Paris 1749. SV. Halber . a. 
O. S. 12. Experim. 14. 

7) Model bey Parmentier Recreations etc, II. S. 227 
u. f. Hueber a. a. O. S. 12. Exper. 8. 9. 

e) Thiery a. a. O. g. v. Hueber a. a. O. S. 14. 
Exp. 36. und S. 16. 

6) Thiery a. e. a. O. Hude . 4. O. S. 14. Rap. 
35. und S. 15. 


5) Thiery a. a. O. 


— 71 


nne unſere Arzeneyen, oder Speiſen kommen 
ann. 5 7 2 5 N 


So lange wir die Oberfläche des Kupfergeſchirrs 
rein trocken, glaͤnzend, und frey von allen Roſte er⸗ 
halten, fo lange wir es an einem Orte haben, wo 
es nichts von ſcharfen, und freſſenden Duͤnſten zu 
leiden hat; ſo lange wir nichts ſaures, oder fettes, 

keinen Wein, Milch, Bier, Thee, Syrup, u. d. 
darinn ſtehen laſſen; fo lange wir nichts darinnen 
kochen, das eine offenbare Saͤure, Schaͤrfe, oder 
ein entwickeltes Laugenſalz hat, und wann wir auch 
etwas anders darinnen kochen, es, ſobald es gekocht 
hat, ausgieſſen, und ja nichts darinnen erkalten 
laſſen; fo lange wir endlich nichts darinnen reiben 
ſo ſind wir zimlich gegen die genannte Gefahren 
geſichert. . 


Aber ſo bald wir dieſe Geſetze uͤbertreten, ſo 
iſt uns die Gefahr, unſere Speiſe und Arzeney in 
Gift verwandelt zu ſehen, ſehr nahe. Wenn der 
Zuckerbecker ſeine eingemachte Fruͤchte im kupfernen 
Naͤpfen zubereitet;“) wann er feine Syrupe, vor? 
nehmlich die ſaure, in kupfernen Keſſeln kochen, 
und erkalten laͤßt; 9) wenn der Apotheker feine 
Fette, ſeine Oele, „) ſeine Syrupe, oder andere 
8 5 E 4 ſaure 
5) Thiery a. a. O. . v. | 
o) New Diſpenſatory S. 340. 

9 Sie haben nur eine halbe Stunde noͤthig / um ſich 
grun zu färben, vornehmlich wann ſie ſchon ranzis 
find. Parmentier Neereations etc. II. S. 282, 


. r 
ſaure und ſcharfe 9) Mittel in kupfernen, oder 
meſſingen Gefaͤſſen, vornehmlich an einem et⸗ 
was warmen Ort aufbewahrt; wenn er ſeine 
Pulver, vornehmlich wenn ſie Salze enthalten, 

Pflanzenmilchen, ) und Loochs &) in meſſingenen 

und kupfernen Mörfern zubereiter; ) wenn er feinen 
Kreutzbeerenſyrup aus einem Safte zubereitet, der, 
um eine ſchoͤne gruͤne Farbe zu erhalten, eini⸗ 
ge Tage in kupfernen Gefaͤſſe geſtanden hat; 7) 
wann er ſeine Mittelſalze in kupfernen Naͤpfen er⸗ 
kalten, und anſchieſſen läßt;s) wenn er ſeine 
kupferne Deſtilliergefaͤſſe, Blaſe, Helm und Kühle 
roͤhre, oder Schlange nicht aͤuſſerſt rein hält, ſon⸗ 
dern) roſtig werden läßt; wann er den Ruͤckſtand 
„ har nach 


+) Z. B. das Stephenſche Mittel gegen den Stein, 
Hantley a. a. O. . 0 
)) Miſcellan. Acad, Caeſ. Nat, Curiof. Dec. II. A. IX. 
e | 
) Parmentier ſah wenigſtens a. e. a. O. einen £ooch, 
den man aus Wallrath und Oel in einem Mörſer 
verfertigte, ohne daß man, wie ſonſt gewohnlich war / 


Piftgcien zuſetzte, bald grün werden, und fo aus der 


Apotheke abholen. er 
#) Schroͤck Ephem Nat. Curiof, Dec. II. A. IX. obſ. 2. 
) Schulze Mors in Olla Altd, 1732. S. 11. . 11. 
3) Fphem, Acad, Nat. Curioſ. Cent. I. obſ. 13. 

) Wenn die Blaſe inwendig roſtig iſt, fo hat es wohl 
weniger zu ſagen, weil das Kupfer zu ſchwer iſt, um 
ſich in der Hitze des koß enden Waſſers in Duͤnſte zu 
erheben, und mit dem Hel, Waſſer, oder Geiſt uͤber⸗ 
zu k geben; aber wenn der Helm, oder die Rohre anz 
gefreſſen find, fo iſt die Gefahr unvermeidlich. 


* 


nach der Deſtillation darinn ſauer werden laͤßt; 
wenn er ſo lange mit der Deſtillation anhalt, bis ein 
ſaͤuerliches Waſſer übergeht, das die Gefaſſe inwen⸗ | 
dig angreift; wenn er die auflöfende Kraft deſſelbigen 
durch eine verſtaͤrkte Hitze unterſtuͤtzt, wann er noch, 
um deſto mehr Oel zu gewinnen, Vurioloͤl, Weinſtein⸗ 
ſalz, oder auch Mittelſalz zuſetzt, daß alſo ſe in 
Waſſer 9) Geiſter, ) und Oele )) einen Kupfer⸗ 
gehalt bekommen; ſo kann er dem Arzte heftige 
Brechmittel liefern, wo er nichts weniger erwartet, 
und oft durch ſein Verſehen noch groͤſſeres Unheil 
anrichten. Wenn der Koch ſeine Torten, oder 
anders Backwerk in kupfernen Tortenbecken 
backt, ) fein Aepfelmus durch Eupferne Durchſchlaͤge 
druckt, feine Fiſche, «) Ragouts ) Fricaſſees, 2) 
5 E 5 Wiein⸗ 


3) New Difpenfatory S. 373. von dem Noſenwaſſer. 
Tachenius Hippocrates Chymicus S. 152. 
1) Falconet a. a. O. ä hr a 
9) Davon hat das Chamillenöl oft feine fhöne blaue 
Farbe, und es hat fie ganz gewiß davon, wenn es fie 0 
lange an der freyen Luft behaͤlt. #6 | 
) Hueber a. a. O. S. 175. | 
*) Karpfen bey einem Tiſchler, Miſſa in Vandermonde 
Recueil periodique etc, II. Mats 1755. S. 148. An⸗ 
dere mit Saltz und Oel bey einem Gärtner, Rhodius 
a. a. O. | | 
2) In einem ganzen Haufe, Miffa a. e. a. O. S. 149. 
In einem andern, Strack Journal de Medec. T. XXIV. 
1766. Fevr. S. 150. bey den Patribus des Oratorii 
zu Angers, Frankf. Reichspoſtzeit. 1776. den 17. Dee, 
Hueber a. a. O. S. 13. Exp. 33. 
1) Parmentier Recreations etc, II. S. 283, 
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einher, v) Kichern, 5] Reis, 0) Vitsbohnen, 9 
Eyer mit Sauerampfer und Butter, e) Milch⸗ 


brey, „) und andere Speiſen -) in kupfernen, oder 


meſſingenen Keſſeln, oder Caſſerolen kocht, nachher 
dar inn kalt werden, und einige Zeit ſtehen läßt; wann 
der Hauswirth unachtſam genug iſt, all ſein Kup⸗ 
fergeſchirr verroſten zu laſſen; ») wann er das Waſ⸗ 
fer, das man zum Trinken, oder zum Speiſen ge 
braucht, lang zuvor in kupfernen Haͤfen aufbewahrt, 
oder in ſo genanten Schiffchen, oder Hallhaͤfen 
warm erhaͤlt, 9) oder die Hanen an ſolchen Waſſer⸗ 
een „oder Coffeetoͤpfen von Kupfer, oder 
Bei ling fu al wann e 0 Eſſig, „) Eſſig 
gur: 


) Bey einer mene Zwinger g. a. O. S. 258. 
2) Ein Gärtner farb den dritten Tag daran. AU. Ae. 
Caeſ. Nat. Cur. Cent. III. obſ. 95. 
e) Ebend. bey mehr als dreyſig Kloſterfrauen. 
=) Bey vier Kindern, Strack a. a. O. S. 150. 
e) Bey Moͤnchen, Scheuchzer a. a. O. I. S. 13. 
) Hueber a. a. O. S. 12. Exp. 17. und S. 15. 
) Ein Gemiſch von Weitzenmehl, Butter und Kaͤs 
bey den Kloſterfrauen zu Ferrara. Lanzoni 9. g. O, 
Vallisneri ebend. Cent. I. S. 62. 
0) In zwey Kloͤſtern, Scheuchzer und Zuinger g. d. a. 
O. Auf zwey Schiffen, Gazette ſalutaire 1 5 nr. 43. 
90) Schulze a. a. O. S. 8. 10. 
x) Gazette falutaire 1762, nr. 43. 
vw) Strack a. a. O. S. 149. Hueber a. a. O. S. 12. 
Exp. 18-21. 24-26, Bey einem Mägdgen Mauchart 
a. g. O. 
a) Thiery a. a. O. Vornemlich beym Einbeitzen des 
Wildprets, Hueber a. a. O. ©. 15. Im Salat, Maus 
chart bey einer Frau, a. a. O. 


— EN. 
gurken, ) Milch, e) Käs,y) Butter,) Oele, ) 
Citronenſaft, e) Pflaumen,) vornehmlich an warmen 
Orten in Fupfernen oder meffingenen Gefaͤſſen auf⸗ 
bewahret, ſo bereitet er allen, die von dieſen Speiſen 
genieſſen, dem einen eher dem andern langſamer, 
dem einen heftiger, dem andern gelinder die 
traurige Zufälle zu, von welchen ich geſprochen 
habe. 5 a / 


Ich weiß wohl, daß man dieſen Unfällen dadurch 
gemeiniglich zuvorzukommen ſucht, daß man die 
kupferne Gefaͤſſe verzinnt. Aber geſetzt auch, daß 
dieſe Verzinnung noch ſo gut gemacht, und erhalten 
iſt; ſo werde ich nachher aus der Natur des Zinns, 
und feinen gewöhnlichen Vermiſchungen zeigen, wie 
wenig dadurch im Grunde fuͤr die Geſundheit der 
Menſchen geſorgt iſt, daß, wann fie auch dadurch 
für den ſchaͤdlichen Wirkungen des Kupfers geſchützt 
ö „ | iſt, 


=) Falconet a. 4. O. Schulze a. a. O. S. 1r. s. 10. 
6) Falconet und Tbiery a. d. a. O. Scheuchzer g. g. 
O. S. 13. Thomaſius bey Schulze a. a. O. S. 26. 

$. XVII. Fabas Journal de Medecine etc, 1762. 
Hueber a. a. O. S. 17. Exp. 16. und 34. 
9) Thierp a. a. O. Bey einer ganzen Familie, und 
bey einem Wundarzte Mauchart a. a. O. 
3) Faleonet, und Scheucher a. d. a. O. Hueber a. g. 
O. S. 13. Exp. 32. f 5 
e) Faleonet a. a. O. Parmentier recreations etc. II. 
S. 283. Thiery a. a. O. 5. Ul. 
2) Hueber & a. O. S. 13. Exp. 29. 
) Ebend. a. a O. S. 15. Exp. 28. 


76 


iſt, fie von einer andern Seite eben fo viel, ja ng | 


weit mehr zu leiden „„ 


Es würde alſo ſehr wohl gethan ſeyn, in allen 
genannten Fallen, vornehmlich aber in Apotheken, 


Kuchen und Haushaltungen ſich, nach Beſchaffeuheit 


der Umſtaͤnde, ſtatt der kuͤpfernen Gefaſſe, eiſerner 


ſteinerner, gläferner, porcellanerner, und irrdener 


Gefaͤſſe zu bedienen, die wenigſtens nie den ſchaͤod⸗ 


lichen Einfluß auf unſere Geſundheit aͤuſſern, den 
wir mit Grund von kupfernen und meſſi ee 
Beihiree zu befürchten haben. 


Die Zufälle, welche diefe Kupfergiſte erregen, 
erfordern übrigens die gleiche Behandlung, wie die 
meiſte übrige ſcharfe Gifte. Laues Waſſer, und 


fette Oele ſo uͤbermaͤſſig getrunken, daß ſie Erbrechen 


erregen; Butter, Honig, und Schleime, und wenn 
die Urſach des Uebels aus dem Leibe iſt, Mittel, 


welche der zerruͤtteten Verdauung wieder aufhelſen, 
find hier die vorzuͤglichſte. Bey denen, die keine 


Saure bey ſich führen, Fans auch Milch, und Milch⸗ 


hrey gute Dienſte thun. 
Geschichte 90 


J. dem Kloster Engelsberg hielt auch 5 Abt 
auf, und fragte 905 wehen der ee um 


Rath, 


8) Sie iſt von J. J J. Scheuchzer Hein, Alp. I. S. 10. 
entlehnt, den ſch hier ſelbſt mit Ahe det 
ni reden SR 


45 
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* 
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Ralh, die an einer grauſamen Krampfkolik zu leiden 
hatten. Die allgemeine Zufälle waren ein wahrer, 
hartnaͤckigter Kolikſchmerzen, der zuweilen aus dem 
Grimmdarm, auch nach den dünnen Gedaͤrmen zog, 
die Kranke nicht ſchlaffen ließ, und oft fo heftig, 
wurde, daß fie unſinnig wurden. Sie hatten hef⸗ 
tigen Reitz zum Erbrechen; oft kam es zu einem 
gallichten Erbrechen; die Eßluſt war ſehr ſchwach, 
oder ganz verdorben, und der Leib verſtopft; fie 
hatten viele Blaͤhungen, und in der Gegend des 
Bruſtknochens uͤber, und unter dem ſchwerdfoͤrmigen 

Knorpel ein heftiges Brennen; einige klagten über 
raſende, und brennende Schmerzen in den Glie, 
dern, zuerſt in den obern, und denn in den untern; 
andern hatten zugleich Griesſchmen zen; noch andern 
waren die Arme gelaͤhmt; fie hatten ſtarke Eng; 

bruͤſtigkeit, und es lag 5 gleichſam ein Stein 
1 den Herzen. 


Ich bermuthete, die Ursache dieſes grauſamen, 
. und ſo allgemeinen Uebels müßte in einem verkehr⸗ 
ten Gebrauch der ſo genannten nicht naturlichen 
Dinge liegen, und bat mir alſo die e aus 
alles ſorgfaͤltig zu unterſuchen. 


Da ich die Quelle des uebels weder in kai Luft, 
und Lage des Kloſters, noch in dem Getraͤnke der 
Moͤnche finden konnte; ſo begab ich mich in die 
Küche, und hier fand ſich die ganze Sache. Alle 
Gefaͤſſe, die fie zum kochen gebrauchten, waren von 
6 Wahn, oder Kupfer; jene waren ihnen ſchon vor 
eint 
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einigen Jahren verdaͤchtig geworden, weil Ruben, 

und andere Speiſen, die man darinn kochte, eine 
gruͤnblaue Farbe davon angenommen hatten; dieſe 
aber behielten ſie bey; noch uͤberdis waren ſie nicht 
verzinnt, oder hatten doch ihr Zinn nach langer 


Jeit verlohren. Darinn bewahrten ſie nun die 


Milch auf, die deswegen bald und leicht ſauer wird; 
darinn kochten fie fo gar ſaure, und ſelbſt ſolche 
Speiſen, zu welchen Eſſig kommt. Auch die But 
ter hatten ſie in einem meſſingenen Becken, das 
davon auf dem Boden ganz gruͤn war, und die But⸗ 
ter ſelbſt hatte ſich bereits zu faͤrben angefangen. 
Es ſtarb gerade zu der Zeit einer von den Moͤnchen, 
den ich zergliederte; ich fand in ſeinem Grimmdarm 
viele gruͤnlichte, weiche, erbſenfoͤrmige Koͤrner, die 
ſich hin und wieder an die innere Haut angeſetzt 
hatten. 


Sellbſt der aͤuſſerliche Gebrauch des Kupfers, 
und ſeiner Kalke iſt oft von den nachtheiligſten Fol⸗ 
gien; ein Beweis davon ſcheint die folgende Ge: 
ſchichte zu ſeyn, welche Miſſa dem Recueil perio- 
dique etc. II. Art. 1755. S. 284. einverleibt hat. 
„Eine Frau von vierzig Jahren, und von einer ſehr 
guten Geſundheit ritzte ſich an den Daumen mit ei⸗ 
ner Nadel, welche mit Gruͤnſpan angelaufen war. 
Sie achtete es wenig, aber kurz darauf ſchwoll der 
Daumen gewaltig auf, und der Mittel ungeachtet, 
die man dagegen gebrauchte, nahm das Uebel un⸗ 
vermerkt die ganze Hand, und hernach den Arm 
ein, der davon ungeheuer dick wurde. Man mach⸗ 
5 a ö je: 


te mehrere Einfehritte darein, allein der Brand 


ſchlug dazu, und die Kranke ſtarb. , 


Dieſer traurigen Folgen ungeachtet, welche der 


Gebrauch des Kupfers, und aller der Körper, die 


mit ihm verwandt ſind, nach ſich zieht, fand das 
ſchaͤdlichſte Metall doch nicht nur feine Vertheidiger, 


die es in Apotheken, Kuchen, und Haushaltungen 
fuͤr unſchuldig erklaͤrten, ſondern ſo gar Aerzte, die 


es verordneten. Die Wundaͤrzte gebrauchen die 


Kalke, und Auflöfungen des Kupfers nicht nur als Arz. 
neymittel in Geſchwuͤren, und als zertheilende Mittel 
in Augenkrankheiten. Caͤlius Aurelian empfielt 
die Kupferfeile innerlich in der Waſſerſucht, Cothe⸗ 


nius in der Waſſerſcheue; andere neuere Aerzte, 


und ſelbſt Boͤrhaave die Aufloͤſungen deſſelbigen, 


tel in hartnaͤckigen Waſſerſuchten, als auch gegen 


die Wuͤrmer, und als heftige Brechmittel in andern 
Krankheiten. Allein die Wirkung dieſer Koͤrper iſt 


zu heftig, und die geringſte Unvorſichtigkeit bey ih⸗ 


rem Gebrauche von zu nachtheiligen Folgen, als 
daß uns ihr Anſehen zur Nachahmung verleiten 


I. Kupferkalke. 
5 ie Iöfen ſich alle ſehr leicht und noch leichter: 


als das rohe Kupfer in Saͤuren, und andern Auf, 


loͤſungsmitteln auf, die das Kupfer angreifen. Sie 
| . wver⸗ 


— 


vornehmlich aber die Aufloͤſung in Salmiak, oder 
Salmiakgeiſte ſowohl als heftig erſchuͤtternde Mir: 


„„ . 


verbinden ſich kelbſt, wann ſie fein 1 0 find, 
mit Oelen und Fetten, und farben fie gemeiniglich 
gruͤn, wenn fie aber ſtark damit gekocht werden, 
braun. Schmelzt man ſie mit ſchwarzen Fluſſe, ſo 
bekommt man wahres, vollkommenes rothes Kupfer 
wieder. Sie ſind alle ohne Geruch, und von ei⸗ 
nen! widrigen zuſammenziehenden Geſchmack. Einige 
finden ſich ſo in der Nala ke find Werke der 
Kunſt. | | 


a) Natürliche Küper. 

4 Kupfergruͤn, Beragruͤn. Gemeiniglich hel, 
zuweilen, wie bey denen von ſeinem Glanze, und 
ſeinem faferichten, und ſtrahlichten Gewebe fo ger 
nannten Atlaserze, dunkelgrün. Oft iſt es nur ganz 
duͤnn, als ein Beſchlag auf der Oberflache anderer 
f Kupſererze, oder Steine; zuweilen aber ganz derb; 
zuweilen ſchiefericht, wie bey dem Schiefergruͤn, 
oder aus kleinen runden Stuͤckchen zuſammengeſetzt, 
wie bey den Kupferwicken, oder auch koͤrnicht; 

bel) iſt 15 Zusammenhang veſter, bald lockerer. 


Dahin zaͤhle ich auch den gruͤnen en Roſt, der ſich 
an verarbeitetem Kupfer, Meſſing und andern kuͤnſt⸗ 
lichen metalliſchen Miſchungen, in welche Kupfer 
kommt, anſetzt, und, weil er ſich viel leichter auflöft, 
als das Kupfer ſelbſt, den Gebrauch kupferner Gefäſſe 
bey allem, was dem Menſchen zur Arzney, oder 
Speiſe dient, ſo gefaͤhrlich macht. Deswegen kann 
man es auch den Spezereykraͤmern nicht genug em⸗ 

pfehlen / ihre meſſingen Waagen recht rein, und 
frey 


frey von Roſte zu erhalten, weil fich ſonſt ſo leicht 5 
elwas von dem Roſte mit den abgewogenen Wag⸗ 
e , 15 
Der Malachit, hat eine dunkelere fattere grüne 
Farbe, und ſehr oft hochblaue Flecken, und Adern, 
Er iſt im Bruche ganz dicht. Der Tuͤrkis iſt vie 
blaſſer, eher blau als grün, zuweilen weisblau, 
oder gelbblau, ſchalicht, und in ſeinem Gewebe, 
wie der Zahn eines vierfuͤſſigen Thieres; er laͤft 
ſich in gewoͤlbte Blattchen theilen, und klebt, wie 
Mergel, an der Zunge. | ; 1 
e) Kupferblan. 00 r 
Hat gemeiniglich eine hochblaue Farbe, die ſich 
aber vom Zugieſſen der Saͤuren in eine gruͤne ver⸗ 
wandelt. Man findet es meiſtens derbe, entweder 
ganz dicht im Bruche, oder ſchiefericht, oder koͤr⸗ 
nicht. Zuweilen beſteht es aus feinen, glänzenden, 
blätterichten, und dicht auf einander liegenden Kry⸗ 
ſtallen, die zuweilen wie Strahlen gleichſam aus 
einem Mittelpuncte auslaufen; manchmahlen iſt es 
ganz locker, und brauſt mit Saͤuren auf. Dieſes 
fuͤhrt bey einigen den Nahmen des Bergblaues. 
5 58 \ 5 5 / 
Dahin gehört auch der Armeniſche Stein, er 
mag nun roh, oder, wie ihn die Aerzte vormahls 
verordneten, praͤparirt, oder zu Bergblau, einer 
Mahlerfarbe, gemacht ſeyn. Er hat auf grün 
blauem, oder lichtblauem Grunde, viele weiſſe 
Duͤpfelchen, wie wann Sandkoͤrner eingeſprengt 
Smelins Mineralgifte. waͤren; 


waͤren; braust mit mineraliſchen Säuren nach und 
nach auf, und wird davon gruͤn. Er hat von dem 
Kupfer ſeine Farbe, und, da er mit den uͤbrigen 


Kufpfergiſten feine ſchaͤdliche Eigenſchaften gemein 


hat, ſo verdient er keine Stelle unter den da 2 
| mitteln. | 


2 Künſtliche Kulte. | 

) Gebrannkes Kupfer, Kupferaſche. 

Ein brauner Kalk, der ſich zwiſchen den Fingern 
zerreiben laͤßt, und entweder ohne Zuſatz, blos 
durch Verbrennung kupferner Platten, oder, indem 
man Kupferbleche ſchichtenweis mit Schwefel, und 


Salz legt, und ſo in das Feuer 0 e 
wird. 


Einige Wundärzte n e ihn ach in Ge⸗ 
ſchwuͤren, die ſie trocknen wollen. 


2e) Kupferſafran. Crocus Veneris. 
Ein dunkler, rothbrauner Kupferkalk, ‚ der mit 
dem gebrannten Kupfer ſehr viele Aehnlichkeit hat. 
Man bereitet ihn aus dem Kupfervitriol zu, den 
man in ſtarkem Feuer brennt, und hernach durch 
öfters Auf: und Abgieſſen des Waſſers ausſuͤßt. 
70 Ofenbruch in Kupferhüͤtten. 
So nennt man das, was ſich beym Garmachen 
des Kupfers in den Oefen, und Schornſteinen veſt 
ſetzt; gemeiniglich iſt es ein unreiner Kupferkal k. 


o) Spaniſch Grun, Spangruͤn, Gruͤnſpan. 
Ein 
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E veſtes und hartes mit Strünken von Kran 1 


benkaͤmmen verunreinigtes, durch die Saͤure der 
Weintreſtern zu einem gruͤnen Kalke zerfreſſenes 
Kupfer, von einem fauren, herben, und eckelhaften 
Geſchmacke, das ſich im Eſſig nicht gaͤnzlich auflöͤſt, 
und dem Oele, mit welchem es ſich vermengt, zwar 
eine grüne Farbe mittheilt, die aber an der freyen 
Luft nach einiger Zeit braͤunlicht wird. 


Beh Hunden Ce ) und Kaninchen (7) niet es 
das gewaltſamſte Erbrechen, und andere heftige Zur - 
fälle, die ſich ſehr oft mit dem Tode ſchlieſſen. 2 


e) Braunſchweiger Grin. 


Hat eine hellere, angenehmere Farbe, und eine 


groͤſſere Reinigkeit, Es loͤſt ſich daher ganz in Sau⸗ 
ren auf, und feine Auflöfung in Oelen behält ihre 
ſchoͤne grüne Farbe an der Luft; daher taugt es weil 

beſſer zum e ichen. 8 


II. Kupferſalze. 


Se ſoͤſen ſich alle im Waſſer auf; gießt man auf 
dieſe ihre Auflöfung nur wenigen flüchtigen Sal⸗ 


miackgeiſt, fo foͤllt ein heller blaugruͤner Kalk zu Bo? 
den; gießt man aber ſo viel Salmiackgeiſt zu, daß a 


bie Säure gefättiger wird, fo wird der niedergefal⸗ 
| . ben 


r 7 
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0) Hefe G. G. H. G. 40. 478 | 
75) 9: efeld f. g. O. S. 47. 
7) Hillefeld g. a. O. S. 47. 
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jene Kalk wieder aufgeloͤſt, die Aufloͤſung hellt ſich i 
wieder auf, und nimmt eine ſchoͤne . Far⸗ 
be an. 


N 95 Sehnfpanfefilen. Aes viride eryfiallifa- | 


1 ſchoͤne kleine dunkelgruͤne, und ſo lange 0 
ſie noch friſch find, durchſichtige Kryſtallen, die eis 
nnen herben, aͤuſſerſt unangenehmen Geſchmack bis 
ben, in der Wärme undurchfichtig werden, und ſich 
zu einem ſehr ſchoͤn grünen Pulver zerreiben laſſen. 
Sie loͤſen ſich ganz im Waſſer auf, und theilen Dies 
ſem eine ſchoͤne gruͤne Farbe mit; im Feuer getrie? 
ben geben ſie einen ſehr ſcharfen Eſſig, der aber 

| a wenige e ee mit ſich führt, | Ä 


Die Wundaͤrzte gebrauchen fie als ein aͤtzendes 
und trocknendes Mittel in Geſchwüren, und mit 
groͤſſern Vortheil die e 


Zuweilen hat der gereinigte Weinſtein (ore. 
mor Tartari,) der zu Montpellier zubereitet wird, 
etwas weniges Kupfer, und erregt dann wieder alle 
Erwartung Erbrechen. 


b) Kupferblumen, kupferhaltige Calmindetu 
men. Ens Veneris. gi 
Sind, wenn man anderſt Kupfervitriol 0 ihrer 
Zubereitung genommen hat, hell blaugruͤn, geben, 
wenn man Pottaſche, oder Kreide damit reibt, einen 
ſtarken Geruch von ſich, und laſſen ſich durch keinen 
| Kunſt⸗ 
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Kunſtgriff, wann fie anderſt nicht gänzlich zerſtoͤhrt 
werden, zu ſolchen veſten Kryſtallen⸗ machen, wie 
der Kupfervitriol, oder die Grünſpankryſtallen ſind. 
Gemeiniglich aber hat man ſtatt ihrer einen gelbro⸗ 
then eiſenhaltigen Salmiack, der allerdings un⸗ 
ſchaͤdlich iſt, aber nicht mehr nach dem Kupfer be⸗ 
nannt zu werden verdient 5 


e) Kupferkryſtallen. | 
Sind ſchoͤn hellblau, und von einer elne 
den aͤtzenden Schaͤrfe. Sie werden an der Luft 
feucht, und zerflieſſen zuletzt ganz; gießt man ſtar⸗ 


kes Vitrioloͤl darauf, fo fahren gelbrothe, erſtickende 


Duͤnſte auf, und deſtillirt man ſie damit, ſo erhaͤlt 
man einen wahren rauchenden Salpetergeiſt, und 
aus dem, was zurück bleibt, kann man einen fchd: 
nen, und guten Kupfervitriol bekommen. 


d) Kupfervitriol, blauer Vitriol, Cypriſcher Vi⸗ 
kriol, Roͤmiſcher Vitriol. 

Er mag ein Werk der Natur, oder der Kunſt 
ſeyn, ſo hat er eine ſchoͤne ſapphir blaue Farbe, die 
er ſo, wie ſeine Veſtigkeit lange behaͤlt. Reibt 
man ihn an ein dichtes oder polirtes Stuͤck Eiſen, bas 
man zuvor naß gemacht hat, ſo laͤßt er einen kupfer⸗ 
rothen Flecken zuruͤck. Sein Geſchmack iſt aͤuſſerſt 
eckelhaft, und ſeine Geſtalt ſelten ganz regelmaͤßig. 
Treibt man ihn mit Salpeter, oder Kochſakz in ei⸗ 
nem heftigen Feuer, ſo treibt er aus dieſen Salzen 
die Saͤure über, die aber gemeiniglich einige Ku⸗ 
pfertheilchen mit 1 fuͤhrt. 
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| Sechs Grane davon innerlich genommen er 
en das gewaltſamſte Erbrechen mit 1 
ö Bangigkeiten. . | 1 


Die Wundaͤrzte gebrauchen 0 iu, als 
Lin Aezmittel. 


1 Supferaflfungen | 
©. find alle fluſſig. und wenigstens, nachdem fie. 


‚über einem gelinden Feuer eingekocht ſind, von ei⸗ 
ner ſchoͤnen gruͤnen, oder blauen Farbe. Sie Taf 
fen ſich mit ſo vielen Waſſte er verduͤnnen, als man 


nur immer will, ohne daß etwas zu Boden fallen 


ſfollte, und ſchieſſen alle, wenn man fie nach den Ges. 
ſetzen der Kunſt behandelt, in gefaͤrbte Kryſtallen au. 
Einige ſind ſauer, andere laugenhaft. 
a) Saure Kupferaufloͤſungen. 5 
Sie brauſen mit gemeinen Laugenſalzen auf, 
werden auf das Zugieſſ en derſelben anfangs truͤbe, 
und laſſen einen hellgruͤnen Kalk zu Boden fallen; 
gießt man aber immer mehr zu, fo werden fie wie: 1 
der helle, und nehmen eine ſchoͤne hellblaue Farbe 
an. Wirft man ein dichtes Stuͤck Eiſen oder Zink 
darein, ſo ſetzt ſich das Kupfer in ſeiner eigenen ro⸗ 
then Farbe, und in ſeinem metalliſchen Glanze an 
die Oberfläche dieſer Metalle au, und die Auflo⸗ 
ſung 


) Fr. Hofmann Med, rat. fyftem. II. S. 290. 


# 


f ung verliert ihre Farbe, und ihren eckelhaften Ge 
ſchmack. Kocht man dieſe noch unveraͤnderte Kupfer⸗ 


auflöfungen uͤber einem gelinden Feuer fo lange 


ein, bis fi) ein Haͤutchen auf ihrer Oberflache zieht, 


fo bilden die meiſte ſchoͤne Kryſtallen. 
4) Aufloͤſung des Kupfers in Vitriolſaͤure, oder 


wie die naturliche in Schweden, Ungarn, auf dem 
Harze, und anderwaͤrts, heiſt, Cementwaſſer. 


Hat, wann ſie etwas ſtark iſt, oder eingekocht 


wird, eine ſchoͤne blaue Farbe, giebt, wann ſie ſo 
lange eingekocht wird, bis ſich ein Haͤutchen auf der 


Oberflaͤche zeigt, ſchoͤne himmelblaue Kryſtallen, 


die an der freyen Luft Farbe, und Veſtigkeit er⸗ 


halten, ob ſie gleich etwas undurchſichtiger werden; 
verliert, wenn man ſo lange Eiſen darein wirft, 
bis es unaufgeloͤſt zu Boden fällt, ihre ſchoͤne Farbe, 


und nimmt dargegen eine blaßgruͤnlichte Farbe, und en 
einen herben Dintengeſchwack an. 


Su Ungarn halten einige von den Waſſern, welche 
getrunken werden, etwas Kupfer, und erregen da⸗ 
durch oͤfters kangwuͤrige Zufälle, welche eine gluͤck⸗ 
liche Verdauung hindern. R 

er) Auflöfung. des Kupfers in Salbe 

Hat, wann die Salpeterfäure rein iſt, eine ſchoͤne 


I 


himmelblaue, fonft aber eher eine meergruͤne Farbe. 


Sie giebt, wann ſie nach den Geſetzen der Kunſt 
behandelt wird, Kryſtallen, die aber nicht ſehr veſt 


ſind, und an der freyen Luft zerflieſſen; treibt man 


ſie in berſchlof enen Gefaͤſſen, bey einem maͤſſig 
SA >. ſtarck⸗ 


ſtarken Feuer, ſo geht eine wahrer rauchender 
Salpetergeiſt über. ER „ 
J Auflosung des Kupfers in Salzſaͤure. 
Sie iſt recht ſattgruͤn, wird aber auf das Zugieſ⸗ 
fen der Salpeterfäure hell meergruͤn; kocht man ſie 
ein, bis ſich ein feines Salzhaͤutchen zieht, ſo ſchießt 
fie in kleine Nadeln an, die an der freyen Luft 
nicht feucht werden, und wenn man Vitrioloͤl dar⸗ 
auf gießt, einen dicken, weiſſen, nach Knoblauch 
riechenden Dunſt von ſich geben. Er 


8) Aufloͤſung des Kupfers in Koͤnigswaſſer. 

Sie iſt ſchoͤn meergruͤn, und giebt, wenn ſie auch 
eben ſo, wie die vorhergehende behandelt wird, nicht 
leicht Kryſtallen; kocht man fie auch fo lange ein, 
bis fie ganz trocken iſt, und ſtellt fie dann wieder 
an die freye Luft, fo wird ie feucht und flüffig. 
Bringt man ſie, nachdem man ſie eingekocht hat, 
mit Vitriolöl in verſchloſſenen Gefaͤſſen in das Feuer, 
fo geht eine Flüſſigkeit über, welche das Gold ans 

greift, und auflöft. | | | 
9 Auflöſung des Kupfers in Elfi, 
Sie iſt ſchoͤn gruͤn, von einem haͤßlichen Kupfer⸗ 
geſchmak, und von einem ſcharfen Eſſiggeruch. Kocht 
man fie fo lange ein, bis ſich ein Salzhaͤutchen auf der 
Oberflaͤche zieht, fo erhält man ſchoͤne dunkelgruͤne 
Kryſtallen, die Geſtalt, Veſtigkeit, und Farbe an 
der freyen Luft zimlich lang erhalten. Treibt mar 
dieſe Kryſtallen bey einem ſehr ſtarken Feuer in 
verſchloſſenen Gefäffen, fo geht ein ſehr ſcharfer 
Eſſig in die Vorlage uber. 8 i 
m 
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Ein uf dieſe Art geſchaͤrfter Eſlig, oder auch 
Eſſig, der einige Zeit in kupfernen, oder meſſingenen 
Gefaͤſſen geſtanden hat, wird oft noch durch feinen, 


Kupfergehalt ſchaͤdlich, der ſich am Daran durch 
5 Salmiakgeiſt entdecken läßt. ' 


b) Laugenhafte Kupferauflöfungen. 5 
Sie haben eine blaue Farbe, die ſich aber, fo 
bald ihnen nur wenig Säure zugegoſſen wird, ohne 
ihrer Durchſichtigkeit zu Schaden, in eine blaſſe gruͤne 
verwandelt. Kocht man ſie ſo lange in einer ge⸗ 
linden Hitze ein, bis ſie dicker werden, ſo bilden ſich 
feine Kryſtallen. Sie ſind nicht ſo ſcharf, und nicht 


in dem hohem Grade Säit eie die Aufloͤſungen 
in Saͤuren. 


4 Kupferauflöfung in zerfloſſ enen Weinfteinfalje, / 
Sie hat eine blaſſe, und helle blaue Farbe, if - 
ohne Geruch, und wird, wenn man fie gelinde ein⸗ 

kocht, zu feinen zarten Kryſtalle n, die aber an der 
freyen Luft wieder zerflieſſen | 


R) Aufloͤſung des Kupfers in flͤchtigem Fangen: 
ſalze, fluͤchtige Kupfertinctur. 
Sie iſt hochblau, verliert aber, wenn man fo, 
chen Salmiackgeiſt, den man über ungelöfhten 
Kalk abgezogen, und etwas mit Waſſer verduͤnnt 
hat, dazu nimmt, alle ihre Farbe, ſo bald der Luft 
aller Zugang dazu verſagt wird. Sie hat einen 
ſtarken Geruch, der ſich verliert, fo bald Säure zu 
gegoſſen wird. Kocht man ſie bey einem ganz 
ſchwachen Seuer ein, fo giebt fie ſchoͤne, hochblaue, 
Ss glan 


glänzende Kryſtallen, die aber an der Luft in kurzer 
Zeit grün anlaufen. e | 


Bor haave fand darinnen, wann er fie mit der 
aͤuſſerſten Sorgfalt in ſchwachen Gewichten ge⸗ 
brauchte, ein herrliches Mittel, ſelbſt in der hart⸗ 
häckigſten Waſſerſucht, und wann er ihr noch Salzſäure 
zuſetzte, um den Salmiackgeiſt in Salmiak zu verwan⸗ 
deln, und alſo das Mittel noch gelinder zu machen, ſo 
war ſie in der fallenden Sucht bey Kindern, vornehm⸗ 
lich in der, die von Würmern herkam, von einem 
trefflichen Nutzen. Sie wirkt aber doch immer 
noch zu heftig, zu ungleich, und zu unſicher, als 
daß fie unter den gulen Arzeneymitteln eine Stelle 
verdienen koͤnnte. f 


Eben dahin gehoͤrt auch das ſapphierblaue Angen⸗ 
waſſer (Aqua fapphirina) das ſelbſt auch aͤnſſer, 
lich in Krankheiten der Augen nur mit der größten 
Vorſicht gebraucht werden kann; es iſt im Grunde 
nichts anders als Aufiöfung des Kupfers in Sal⸗ 
miakgeiſte, der durch den ungeloͤſchten Kalk aus 
dem zugeſetzten Salmiack ausgetrieben wird. 


Und ſo iſt ein groſſer Theil der Silbertincturen, 
welche die Alte fo ſehr empfohlen, und auf deren 
Zubereitung ſie ſo viele Zeit verwandten, in Grunde 
nichts anders, als Auflöfungen des Kupfers, mit 
welchem das Siber gemeiniglich verſetzt iſt. 


ee. an NIE 


Bi 
w. Gunmen 


Ebbe Ae Frau trank die Feile von einer 
Glocke mit Wein; fie wurde von dem allerheſtigſten 
Erbrechen, und Bauchfluſſe uͤberfallen, hatte er⸗ 
ſtaunende ſchneidende Schmerzen im Kopfe, und in 
dem Magen, und bekam Schwindel und Hirn⸗ 

wuth. Horſtius a. a. O. 


Ein italiaͤniſcher Mahler gab einem andern, auf 


den er wegen feiner Geſchicklichkeit eiferſuͤchtig 


war, recht duͤnn geſchlagenen Meſſing, oder fo ges 
nanntes Rauſchgold, das er in ſehr feine, ſpitzige 
und dreyeckige Spieschen zerſchnitten hatte, in 
Wein; er zehrte davon aus, und ſtarb. Splei⸗ 
ſius bey Heucher. g. g. O. S. 47. 


. Silbergifte. 


Di Silber iſt ſchon deswegen giftig, weil es 
öfters Bley mit ſich führt, und faſt immer, ſo wie 
es im gemeinen Leben vorkommt, mit Kupfer ver⸗ 
ſetzt iſt, das, wenn auch das Silber ſelbſt ungufge⸗ 
lôͤſt, und unſchaͤdlich bleibt, den Gebrauch des Sil⸗ 
bers bey unſern Speiſen, Getraͤnken, und Arz⸗ 
neyen unſicher macht, und ſich auch da gemeiniglich 
durch feinen grünen Roſt, und die übrige Merk; 


mahle, die ich angegeben habe, offenbahret. Da: 


her kommt es auch, daß das Silber zuweilen ſei— 
nen Auth igen eine grünlichte Farbe mittheilet⸗ 
und 
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und unwiſſende Künstler berleite hat, zu Aliiken: 

fie hätten dieſe Farbe aus dem Silber ausgezogen. 
Reines, oder ſechzehnloͤthiges kupellirtes Silber 
theilt keinem ſeiner e e eine Farbe 
| mit. 5 0 N 


Silber U 5 Auſtöſungsmitteln weit 
1 5 als Kupfer; in ſeinem reinen metalliſchen Zu⸗ 
ſtande, fo lange es noch feinen metalliſchen Glanz 
hat, wirkt keine thieriſche, keine Pflanzenſaͤure, kein 
Köͤnigswaſſer nichts darauf; von Schwefelduͤnſten 
lauft es nur ſchwarz an, die Vitriolſaͤure muß ſtark 
ſeyn, und durch eine kochende Hitze unterſtuͤtzt werden, 
wann ſie 5 ber Prim foll. 


Das gemeente Ah enge nel des Sübers | 
iſt Salpeterſaͤure, oder Scheidewaſſer, dem es ei⸗ 
ne ganz ausnehmende Schärfe, und eine erſtaunen 
de eckelhafte Bitterkeit mitthe eilt. Die Wundaͤrzte 
brauchen dieſe Au fkalıng unter mancherley Se 1 
ſtalten. b 


1) Siberauflöfung. | en 

Sie iſt fluͤſſig und ohne Farbe; fie hat den ge⸗ 
wohnlichen Geruch der Salpeterſaͤure, und läßt 
ſich mit fo vielem reinen deſtillirten Waſſer verdün⸗ 
nen, als man nur immer will, ohne ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit zu andern, oder etwas zu Boden fallen zu 
laſſen; legt man ein Kupferblech, oder Kupfermuͤn⸗ 
ze hinein, ſo uͤberzieht ſich dieſes in kurzer Zeit mit 
einer glaͤnzenden. Silberrinde, und die aua 

e 


keibft wird schön grün he Füllt e ein Tropfen da⸗ 
von auf die Haut, ſo laͤßt er einen dunkelrothen 
Fleck zuruͤck, der nicht anderſt, als mit der Ober⸗ 
haut abgeht. Gießt man reines Laugenſalz, Vi⸗ 
triolſaͤure, Salzſaͤure, oder einen Körper, der eis 
ne dieſer beyden Saͤuren bey ſich fuͤhrt hinein, ſo 
wird fie im Augenblick trüb, wie Milch, und nach 
einiger Zeit faͤllt ein ſchneeweiſſer Kalk zu Boden. 


Laͤßt man fie bey einer ſchwachen Hitze einkochen. 


daß fie etwas dicker wird, und ſtellt fie dann ruhig 
an einen kalten Ort, ſo bilden ſich ſchoͤne, He 
weiſſe, blaͤtterichte Kryſtale. 


Sie hat eine ganz ausnehmende Sher, und | 
| zerfrißt alle Theile des lebendigen thieriſchen Koͤr⸗ 
pers, die ſie unmittelbar berührt. Aus dieſem 
Grunde empfielt fie Boͤrhaave den Wundaͤrzten, als 
ein Arzneymittel, und aus eben dieſem Grunde kann 
man diejenige, welche eine ſolche Silberaufloͤſung 
zum Schwarzfaͤrben der Haare gebrauchen, nicht 
genug warnen, ihre Silberaufloͤſung recht ſtark mit 

deſtillirten Waſſer zu verduͤnnen. | 


2) Silberkryſtalle, (fälfhlih) Silbervitriol. 
Sind ſchoͤne weiſſe, glänzende, und blaͤtterichte 
Kryſtalle von ungemeiner Scharfe. In einem Tie⸗ 
gel ins Feuer gebracht, geben ſie anfangs einen 
Rauch von ſich, der nach Salpetergeiſt riecht, und 
ſchmelzen leicht, und wenn ſie eine Zeitlang darinn 
bleiben, zu einem ſchwarzen undurchſichtigen Koͤr⸗ 
per. An der Luft werden ſie bald feucht, und 
auf der a wann 5 ſie unmittelbar berühren, 

laſſen 
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laſſen fie dunkeltotbe Flecken zuruck, die nicht Ans 


derſt verſchwinden, als wenn die Oberhaut abgeht. 


Auf eine gluͤhende Kohle geworfen, verpuffen ſie, 


wie Salpeter, und laffen auf derſelbigen ein Sil⸗ 


berhaͤutchen zuruͤck. In reinem deſtillirten Waſſer 


loͤſen fie ſich vollkommen auf, und verhalten fi als 


dann eben ſo wie die Silberaufloͤſung. 


Sie wirken auf die Haut, wie ander Yen 


mittel. 


300 Hoͤllenſtein. Cauſticum ran Las ine 


fernalis. 


Er iſt ſchwarz, undurchſt tig, und gemeiniglich 
in n Geſtalt kleiner Stangen. Er ſchmelzt leicht im 
Feuer, und verpufft auf gluͤhenden Kohlen, wie 


Salpeter, laͤßt auch auf demſelbigen, fo wie die Sil⸗ 


berkriſtallen, ein Silberhaͤutchen zurück. Er wird 
an der Luft feucht, und wann man kein reines, fonz 

dern Fupferbaltiges Silber dazu genommen hat, 
gruͤn und roſtig. Auf der Haut laͤßt er ſchwoarzt 
rothe Flecken zurück, die nur mit der Oberhaut ab⸗ 
gehen. In reinem deſtillirten Waſſer loͤſt er ſich 
ganz auf, und verhält ſich alsdann wie die Silber; 


auf alle Theile des lebendigen thieriſchen Körpers; 
daher wird er haͤuftn von den Wundaͤrzten als 
Aetzmittel gebraucht: aber innerlich gebraucht, iſt 
er von den N Folgen. ) 


9 Wer 


9 Börhaagr Element. Chem. II, S. 466, 


aulloͤſung. Er auſſert eine aͤtzende freſſende Kraft 
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® Boyles Cilberargenen, Argentum Witte 


gogum Boylei. 


Sie iſt weis, ſehr bitter, und, obgleich nicht ſo 


ſh, als der Hoͤllenſtein, doch noch ſehr ſcharf, und 
beiſſend. Sie loͤſt ſich leicht in Waffer auf; laßt 
man dieſe Aufloͤſung ſo lange einkochen, bis ſich ein 
Haͤutchen zeigt, und ſtellt ſie dann in die Kaͤlte, ſo 
ſchieſſen Kryſtallen an, die in ihrer Geſtalt gaͤnzlich 
den Salpeterkryſtallen gleichen. Legt man ein 
Kupferblech in dieſe Aufloͤſung, fo zeigt ſich in 1 
Zeit eine gangene Silberrinde Daran | | 


So fehr fie auch Bohle, und Vörhaabe! in hart. 
naͤckigen Waſſerſuchten, und gegen die Wuͤrmer 
empfehlen, fo ſprechen fie ihr die aͤtzende Schaͤrſe 


durchaus nicht ab; und in der That erfordert fie 


auch die äuſſerſte Behutfamkeit in der Zubereitung, 


und bey dem Gebrauche (elf, m wann fie u ms 
Giſt wirken ſolle. 


5) Mondmilch, Lac Lunae. 


Ein ſchneweeiſſer Silberkalk, der aus der a 
loͤſung des Silbers zu Boden fällt, wenn man ge⸗ 
meines Salzwaſſer darein gießt, und ja nicht mit 
einer Art von Kalkerde zu verwechſeln iſt, welche 

den gleichen Nahmen führt: Sie wird, wann fie 
eine Zeitlang an der Luft liegt, blaͤulicht oder roͤth⸗ 
licht, hat, wann fie anderſt recht ausgeſüͤßt iſt, 
wenig Geſchmack, ſteigt in einem etwas ſtarken 
Feuer ſchon in die Höhe, giebt, wann ſie mit 
Pottasche, oder einem andern en, 
aus 


\ 


Laugenſalze geſchmolzen wird, reines uanende 
Silber, und mit rohen Spiesglaſe im Feuer getrie⸗ 
ben, Spiesglasbutter, und loͤſt ſich zwar durchaus 
nicht im Waſſer, aber ganz in Salmiakgeiſt auf. 
Legt man in dieſe Aufloͤſung etwas von Kupfer, 
ſo faͤllt das Silber in feiner re Geſtalt 
nieder. 
60 Hornfilber, Luna cornea 


Es iſt ſchwer, glänzend, dunkelbraun, und ſpröde, 
doch dabey etwas zaͤhe, ungefähr, wie Horn. In 
feinen übrigen Eigenſchaften kommt es mit ber | 
e e überein. 155 


5 . Song | 


9 5 N, Gold würde allerdings, wel es den zert | 

ſtoͤhrenden Kräften der gewöhnlichen Aufloͤſungs⸗ 
mittel hartnaͤckig widerſteht, zur Aufbewahrung 
ſolcher Koͤrper, am beſten taugen, die wir zur Speiſe, 
oder zur Arzney beſtimmt haben, wann nicht ſein 
hoher Werth im Wege ſtuͤnde; und das gilt um 
deſto mehr, weil das Gold nach ſeiner ganzen 
Miſchung, ehr es aufgeloͤſt, verkalkt, oder mit 
Salzen verbunden iſt, ganz unſchaͤdlich iſt, wann 
man ihm nicht gerade eine ſolche Geſtalt giebt, ver⸗ 
mittelſt welcher es nach ſeinen mechaniſchen Ei 
Kahn haben kann. 


Unter den ſcuren Annen iſt das 
a Kin möwaſ er das einige, welches eine Wirkung 
auf 
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auf das Gold uff ert; es nimmt davon eine weit 
groͤßere Schaͤrfe an, als es fuͤr ſich hat. | 

1) Aufloͤſung des Goldes in Koͤnigswaſſer. 
Hat, wann fie anders geſaͤttigt iſt, eine hochgelbe 
Farbe, und laßt ſich mit fo vielen Waſſer verduͤn⸗ 
nen, als man nur will ohne trüb zu werden; gießt 
man ein Laugenſalz, oder Kalkwaſſer darein, fo faͤllt 
ein ſchmutzig gelber, gießt man hingegen eine friſche, 
und geſaͤttigte Aufloͤſung des Zinns in Koͤnigswaſſer 
darein, ſo faͤllt ein ſchoͤner dunkelpurpurrother 
Kalk zu Boden. Gießt man Bergbalſam, kuͤnſt⸗ 
liche Naphtha, oder ein wohlriechendes Oel darauf, 
ſo ziehen dieſe eine ſatte gelbe Farbe aus, und nach 
einiger Zeit find die Seitenwaͤnde des Gefaͤſſes, an 
welchen dieſe gefärbte Fluͤſſigkeiten ſtehen, vergoldet. 
laͤßt man einen Tropfen davon auf die Haut fallen, 
ſo laͤßt er einen purpurrothen Flecken nach ſich. 


Sie hat eine aͤtzende Schärfe, und EHRE ge⸗ 
nommen iſt ſie ein wahres Gift 2 5 


2) Knallaold, Aurian fulminans. 


Ein ſchmutzig gelber, ſchwerer ö geſchmatkloser 
Kalk, der, wann er gerieben wird, oder ſonſt in eine 
Hitze kommt, ohne Flamme einen ſtarken Knall 
von ſich giebt, gemeiniglich in alle Weite zerſpringt, 
und die Gefaffe, worinn man ihn in die Hitze bringt, 
zerſchmettert, zuweilen aber auch etliche Goldkoͤrner 
zurücklaͤßt; aber die knallende Eigenfchaft gaͤnzlich 

ver⸗ 
„) Boͤrhaave Elem. Chem. II. S. 497. 
Smelins Mineralgiſte. 0 
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verliert, wenn man in mit Binriolſiure, zer⸗ 
floſſenem Weinſteinſalze, oder Schwefel in eine gen 
linde Waͤrme bringt, und einige Zeit darinn ſte⸗ 
hen läßt. Er loͤſt ſich ganz in Vitriolſaͤure auf, aber 
e ſich durchaus nicht mit Waſſer. 


Vormahls hielt man das Knallgold für ei ein vor⸗ 
zügliches, herzſtaͤrkendes Mittel, und verordnete 
es vornehmlich Kindern im Bauchgrimmen. Allein, | 
nach mehreren Erfahrungen, erregt es ſelbſt Grim⸗ 
men, Kraͤmpfe, und Gichter, Bangigkeiten, einen 
kalten Schweis an den Gliedern, Mattigkeit, 2) 

Ohnmachten, z) heftiges Erbrechen 40 faſt toͤdliche 
Bauchfluͤſſe, 6% und nicht ſelten den Tod. ⸗ 


Afteraͤrzte tragen ſich noch zuweilen mit Gold⸗ 
pulvern „oder andern geheim abe Mitteln, 
a a die 
6) Vier bis ſechs Grane bey Leuten, die an viertägi⸗ 
gen Wechſelſtebern, oder an der Milsfucht krank la⸗ 
gen, Fr. Hofmann Med. rat. fyftem. II. S. 287. 
x) Bey eben dieſem, und bey einem zaͤrtlichen Frauen⸗ 
zimmer, das ein BIHBReAR batte / Fr. Hofmann a; 
e f i 
| D) Bey dem Letztern, Fr. Hofmann a. e. a. 9. 
00 Ludovici Pharmacia moderno feculo e Goth, 
1685. S. 182. 188. 
4) Bey einem zaͤrtlichen Node wer und ſechs Gra⸗ 
ne, bey einem halbjaͤhrigen Kinde, Fr. Hofmann g, 
e. a. O., bey einem andern Kinde, Rivin bey Fr. 
Hofmann g. e. a. O. Nach dem Tode dieſer Un⸗ 
gluͤcklichen fand man Löcher in den Gedaͤrmen, Ri⸗ 
vin g. g. O. Stahl de verse deergufLciU5 medicae 
e 5 dignitate, Hal. 4707. 
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die ſie wenigſtens von dem Golde benennen, und die, 
fie mögen nun Goldkalke, oder Kupferkalke ent⸗ 
halten, auf eine aͤhnliche Art ſchaden: ſo ſahe Fr. 
Hofmann a. e. a. O. S. 288. daß einem vor⸗ 


nehmen Manne von ſechzig Jahren, und von einem 


- empfindlichen Körper, von einem Afterarzt in einem 
heftigen Anfall podagriſcher Schmerzen drey Grane 
eines ſehr ſcharfen, freſſenden, bitterlichten, und nach 
Kupfer ſchmeckenden Pulvers verordnet wurden. 
Den andern Tag ließ der Schmerz ploͤtzlich nach; 
als er aber gegen die Nacht zum zweyten Mahle 
von dieſem Pulver nahm, fo überfielen ihn nach 
Mitternacht die heftigſte Bangigkeiten, und Bauch⸗ 
grimmen; er hatte eine beſtaͤndige Unruhe, und 
konnte den andern Morgen ſein Haupt vor Schwin⸗ 
del, und Mattigkeit kaum aufrecht halten; er fiel 
dann in eine Ohnmacht, und ſtarb darinn. 


nn II. Abſchnitt. 0 
0 Metalliſche chemiſche ſcharfe Gifte. 


Daune 1 ich die Arſenikgifte, benen 
wohl noch niemand ihre Stelle unter den 
Giſten ſtreitig gemacht hat, weil ſie ſich zu allen 
Zeiten durch die fuͤrchterlichſte Wirkungen aus ge⸗ 
zeichnet, und bald aus Unvorfichtigfeit, bald aus 
vorſetzlicher unmenſchlicher Bosheit, oft in ganzen 
Familien Verheerungen angerichtet haben. 


62 Die 
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Die Jahrbuͤcher der Aerzte, und die Gefchichte 
bücher mehrerer Länder zeigen eine beträchtliche 
Menge ſolcher traurigen Merkmaͤhler, und wie 
manchen ſchauervollen Auftritt koͤnnten wir nicht 
vielleicht auf ihre Rechnung ſchreiben, wann ſie uns 
nicht die unfeelige Kunſt gefliſſentlicher, und vers 
abſcheuungswuͤrdiger Boͤſewichter verborgen, und 
öfters fo liſtig verborgen hätte, daß wir wenigſtens 
anfangs nicht einmahl auf den Gedanken kommen, 
der Quelle des Ungluͤcks nachzuſpuͤhren, ſondern den 
Tod dieſer unſchuldigen e fuͤr gausz 
e halten. . f 


Sie er regen erſtaunende Bangigkeiten, ſehr ge 
waltſames Erbrechen, heftige Bauchfluͤſſe, einen 
ſchnellen, unordentlichen, ſchwachen, zitternden Ader⸗ 


ſchlag, einen wilden Anblick, und Zuckungen in dem 


Geſicht, eine trockne Zunge, einen unausloͤſchlichen 
Durſt, kleine ſchwarze Flecken auf den Lippen, einen 
brennenden Schmerzen in dem Unterleibe, einen 
ſtinkenden, gemeiniglich eiskalten Schweis über 
den ganzen Leib, einen Harnzwang, und oft ſo gar 
uͤbergehende Anfälle von Wahnſinn. Meiſtens 
macht der Tod, und gemeiniglich in kurzer Zeit 


dem ganzen Auftritt ein Ende. 


Aber ſelten ſind dieſe Anfälle alle fo beyfammen, 
nicht immer ſo auffallend: Oft klagen die Bergiftere, 
vornehmlich, wenn fie das Gift nur in ſchwachen 
Gewichten bekommen haben, nur über Ungelegen, 
ie in dem Magen, in dem Unterleibe, und in den 

Adern; 


RE 101 
Adern; fie fühlen einen faſt unausloͤſchlichen Durſt, 
und ſtechende, beißende, nagende Schmerzen in dem 
Magen, leben zuweilen noch ein Jahr, oder etliche 
Jahre lang, aber Fümmerlich, und ſterben zuletzt 
an einer Laͤhmung, oder Auszehrung. Nach dem 
Tode findet man gemeiniglich Entzündung, Löcher, 
Brandflecken, zuweilen noch Spuren von dem ge 
nommenen Gift in dem Magen, und in den Ge 
daͤrmen. Der Leichnam geht ſehr geſchwind in die 
Faͤulung; es zeigen ſich ſchwarzblaue Ringe um die 
Augen, ſchwarzblaue Flecken über den ganzen Leib: 
einzelne Theile, Geſicht, die eine Seite, vornehmlich 
aber die Geburthstheile werden grün, gelb oder 
ſchwarz; die Naͤgel blau, der Geſtank iſt unertraͤg⸗ 
lich. Nägel und Haare s) fallen oft noch am erſten 
Tage nach dem Tode ab, faſt der ganze Leib zerfließt 
zu einer Jauche. | | 


N 


* 


Vielleicht verdient folgende Geſchichte hier ihre 
Stelle. f 


Es ſtarb eine Frau, wie jedermann glaubte am 
Halsweh, und niemand hatte nur den geringſten 
Verdacht, daß fie vergiftet wäre. Den erſten Tag 
nach ihrem Tode bemerkte man nichts außerordent⸗ 
liches an ihrer Leiche, aber den folgenden fieng ſie 
nach und nach an aufzuſchwellen; man konnte deut⸗ 
lich eine Gaͤhrung hoͤren, und der Mund war voll 

G3 Schaum; 


) Bey einer Kloſterftau zu Delft. Foreſtus g. g. 0 
„„ | 15 


Schaum; den zweyten 205 uach rn Tode 
ſtroͤmte das Blut zur Naſe heraus; Geſicht, Hals 
und Haͤnde waren aufgeſchwollen und ſchwarz 
Der Bauch ſchwoll ſo auf, das die Schnuͤre an 
dem Camiſol riſſen; Die Augen ſtunden zum Kopfe 
heraus. Den dritten Tag war die Geſchwulſt ſo 
ungeheuer, daß man Mühe hatte, den Leichnam in 
den Sarg zu bringen. Es gieng ein Geruͤcht nach⸗ 
her, die Frau ware nicht natürlichen Todes geftor: 
ben. Drey Wochen nachher wurde ſie gerichtlich aus⸗ 
gegraben, und bey dem Eroͤffnen der Leiche fand 
man den Magen an feiner rechten Muͤndungzween 
Querfinger breit entzuͤndet, und ſchwaͤrzlicht. Man 
wurde eine baͤunlichte Feuchtigkeit, und zwanzig 
kleine Koͤrner gewahr, die ſich an der innern zotigen 
Haut veſt geſetzt hatten; man bemerkte daſelbſt auch 
noch ordentliche Brandblaſen. Der ordentliche 
Arzt hatte weder mit der Fluͤſſigkeit, noch mit den 
Koͤrnern Verſuche gemacht. Man ſchickte ſieben 
derſelben an die Aerzte der hohen Schule zu Erlang, 

man gab dieſe einer ganz gefunden Maus, und in 

ſechs und dreyſig Stunden war fie des Todes; in 

ihrem Koͤrper fand man den einen Theil des Ma⸗ 
gens an der untern Mündung ſchwarz, und voll 
Blut, und die Gedaͤrme waren auſſen, und innen 
von dem Brande ergriffen. 7) 


Eben 


2 Pfann Sammlung verſchiedener merkwürdiger Föll, | 
welche theils in die gerichtliche, theils in die praeti⸗ 
ſche Mediein einſchlagen. Nuͤrnb. 1750. 


Ze ag 


Eben der Alſenick und der aͤtzende Sublimat, | 
womit die Hutmacher ihre aͤtzende Waſſer, ihre ſo 
genannte Secrets ſchaͤrfen, iſt auch Quelle vieler 
Krankheiten bey dieſen Leuten, vornehmlich, wenn 
ihre Werkſtaͤtte, nicht groß, und luftig if. Davon 
fallen ſie in Laͤhmungen, Ae ee i 
N ae I. 


Man vergleiche dieſe Zufälle, vornehmlich die⸗ | 
jenige, die ſich nach dem Tode, ſolcher Ungluͤck⸗ 
lichen ereignen, mit den Wirkungen einiger italia 


niſchen Gifte; man bedenke, daß ſich dieſe Zufaͤlle 


ſelten alle zugleich, nicht immer mit der gleichen 
Heftigkeit zeigen, daß ſich mehrere Arten der Ar⸗ 
ſenikgiſte leicht und unvermerkt mit allen Arten von 
Fluͤſſigkeit, und ſelbſt ohne ſich durch Farbe oder 
Geruch zu verrathen, auch mit andern Körpern vers 
mengen, daß ein geringes Gewicht davon der Zun—⸗ 
ge auch ihre Schärfe verbirgt, und doch im Stan 
de iſt, als Gift zu wirken, daß ihre Wirkung durch 
kuͤuſtliche Miſchung mit andern entweder ebenfalls 
giftigen, oder unſchuldigen Dingen eine etwas ver 
ſchiedene, wie wohl immer noch ſchaͤdliche Rich⸗ 
tung, und einen verſchiedenen Grad der Staͤrke be⸗ 
kommen koͤnne, daß die Bosheit ſolcher Ungehener 
gemeiniglich noch andere liſtige Raͤnke gebraucht, 
um alle genaue Unterſuchungen au verhindern, und 
die hun he Geheimniss e ihrer abſcheulichen 
G 4 Schand⸗ 


>) Magnan in. Roter Oblerraiions für la e etc. 
1776, Fevr, nr. 8. ’ 
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Schandthaten den Augen der Welt zu verbergen; 
ſo iſt es eben nicht ſehr unwahrſcheinlich, daß zu ei⸗ 
nem groſſen Theil der italiaͤniſchen Gifte Arſenik 
komme Man leſe, um ſich davon zu überzeugen, die 
ſchauervollen Geſchichten der unglücklichen Schlacht 
opfer, die der Unmenſch Caͤſar Borgia, und ſein 
laſtervoller Vater Alexander der Sechſte mit ihrem 
Gifte ermordeten, das Ende eines Virginio Dr: 
fini, ) des unglücklichen und rechtſchaffenen Gome, 
eines Bruders des tuͤrkiſchen Sultans Bajazet, e) 
der Biſchoͤffe Ferrara, ) de Satta, 9) und von Per 
ſaro,) des Legaten Joh. Borgia, x) des Erzbi⸗ 
Hoffe von Coſenza, Y eines Jak. Cartan, „) der 
Cardinale von Capua.) Orſini, 5) und Michel; ) 
man bemerke, daß die meiſten unter ihnen erbaͤrm⸗ 
liche Schmerzen zu leiden, blutige Bauchfluͤſſe, und 
erſtaunende Bangigkeiten auszuſtehen hatten, und 
daß bey einigen ins beſondere die Leiche ſo entſtallt, 
Ä und 


) Gordon Vie du Pape Alexander, et de fon fils Bor- 
Z3ia, trad. de l’Angl, Amſterd. 1733. I. S. 252. En 
2) Gordon a. a. O. 1. S. 164. J. Burchard Diarium 
ed. Leibn. Hannovb. 1696. S. 35. | 
1) Gordon a. a. O. 1. S. 237. 
) Gordon a. a. O. II. S. 3. 
) Gordon a. a, O. U. S. 26. 
) Gordon a. a. O. II. S. 40. 41. 
4) Gordon a. a. O. II. S. 3. 
4 Gordon a. a. O. II. S. 82. 
) Gordon a. a. O. II. S. 120. 
E) Gordon a. a. O. II. S. 2462248, 
„) Gordon a. a. O. II. S. 252. 
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und ſo scheußlich war, daß man fie ohne den groͤß⸗ 
ten Eckel nicht anſehen konnte. Man betrachte die 
Zufaͤlle, welche die beyde Schandflecken des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts Caͤſar Borgia, und Alexander den 


Sechſte von dem einem andern zubereiteten, und 
aus Verſehen von ihnen ſelbſt genoſſenen Gifttranke 
auszuſtehen hatten; das Brennen in den Eingewei⸗ 
den, *) die Schmerzen im ganzen Leibe, e) die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, die faſt bis zum Erſticken gieng, ) die 
Sichter, ) den Verluſt der Sinne, v) die erſtau⸗ 
nende Hitze, 9) den ſchnellen Tod des Vaters, un: 
geachtet der gebrauchten Brechmittel, und anderer 
Gegengifte, „) den entſetzlichen Anblick feiner Lei⸗ 
che, ) und ihren unertraͤglichen Geſtank bald nach 
dem Aude: 0 | 

| G 5 Der 


) Gordon a. 0. O. II. S. 305. 

e) Gordon a e. g. O. 5 

6) Gordon a. e. a. O. 

7) Gordon a. a. O. II. S. 296. 

) Gordon a. e. a. O. 

0) Ebend. a. e. a. O. i 

*) Gordon g. a. O. II. S. 296. Mornei Dittionarie 
art. Borgia. Guicciardini Iſtoria d'Italia. T. II. Sei⸗ 
te 300. 

) Sie war fo ſchwarz/ fo entstellt, fo aufgeſchwollen, 
daß man ibn kaum erkennen konnte. Aus ſeiner 
Naſe floß eine ganz faulende Jauche; ſein Mund 
fund zum Entſetzen weit offen, feine Zunge war fo 
ungeheuer groß, daß fie den ganzen Mund ausfuͤllte. 
Gordon a. a. O. II. S. 309. 

„) Daß man den Geſtank in der Naͤhe nicht aus balten 
konnte, obne eine Anſteckung zu befuͤrchten. Jeder⸗ 

mann 
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Der Tod fo vieler Unſchuldigen, an welchen 


N 


Borgia fein Gift, Cantarelle, zuvor verſucht hatte, 


um von feiner Wirkung deſts gewiſſer zu ſeyn, K) ſei⸗ 

ne weislichte Farbe, e) feine Aehnlichkeit mit Zu: 
cker ) die Eigenſchaft, ſich mit Zucker, und jeder 
Feuchtigkeit zu vermiſchen, ohne ſich durch Farbe 
oder Geſchmack zu verrathen, ?) die Unzulaͤnglich⸗ 
keit der Brechmittel ©) gegen feine Wirkungen, die 


Geſchwindigkeit und Heftigkeit, mit welcher es auch 


in kleinen Gewichten wirkte, machen es fehr wahr: 
ſcheinlich, daß weiſſer Arſenik, oder ein Salz, das 


daraus zubereitet wird, ein eee die⸗ 


ſes Giſtes war. 


Sielleicht war auch der Tod eines Pins des Drit⸗ 


ten die Folge eines aͤhnlichen Giftes, das ihm unter 


einem Dale beygebracht wurde, und in dem Sur 
ſe, 


mann lief fo geſchwind, als moglich davon, und ob | 


es gleich ſonſt bey dem Leichenbegaͤngniſſe der Pabſte 
gewoͤhnlich war, der Leiche die Fuͤſſe zu kuͤſſen, To 
fand ſich doch niemand, der ihr dieſesmal dieſe Ehre 
erweiſen wolle. Gordon a. a. O. II. S. 309. 
*) Gordon a. a. O. II. S 296. 


„) Ebend. a. e. a. O. und Paul Jovius Hit, ſui tem- 


poris. Ven. 1592. L. VIII. S. 205. 
5) Ebend. a. d. a. O. 

) So war wenigſtens das Gift, das einem Bruder des 
Bajazets gegeben wurde. Gordon g. a. O. 1. Sei⸗ 
te 164. Paulus Jobius g. g. O. II. S. 61. 

5 Gordon f. ds O. Us S. 96. 
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| fe, darauf man es legte, uenthöichrn kalten Band 
nach ſich zog. e) 


Ich muß aus einigen mftänden ah daß | 
das Gift, welches Carl der Fünfte König in Frank⸗ 
reich, noch als Herzog von der Normandie bekam, 
hieher gehöre; dann nach dem Zeugniſſe eines Froife 
ſard fielen ihm Haare, und Naͤgel aus. 


Und ſollte ſich wohl bey dem Tode Clemens des 
Vierzehnden nicht die gleiche Urſache denken laſ⸗ 
fen? Man leſe nur die ſchauervolle Beſchreibung 
deſſelbigen in der neueſten Religionsgeſchichte unter 
Auſſicht Hrn. Chr. W. Fr. Walchs, Lemgo B. IV. St. 
6. S. 257. oder wem das Herz bey dieſem fuͤrchter⸗ 
lichen Auſtritt zu ſehr bebt, oder die Erzaͤhlung ſelbſt 
nicht unparthehiſch genug vorkommt, der leſe die 
gelindere Nachricht, die wir von Saliceti, ſeinem 
Arzte, und den Wundaͤrzten, die feine Leiche zer: 
gliederten, haben ») die Veraͤnderungen, die das 
rechtſchaffene Haupt der roͤmiſchen Kirche ſchon ein 
halbes Jahr zuvor zufuͤhlen anfing, die Auszehrung, 
die ſich anſetzte, die Entkraͤftung, die Schlafloſig⸗ 
keit, die Empfindlichkeit bey jeder Gelegen en, . 
konnten dieſe nicht Wirkungen eines verſuchten, aber 
durch ſeine Lebensart, und Gegengifte bekaͤmpften 
1 


) Gordon g. a. O. II. S. 327. 
) In Lebret Magazin zum Gebrauch der Staats⸗ und 
Kirchengeſchichte V. Th. Fr. und Leipz. 1776, Sei⸗ 
te 304325. 95 
) Saliceti a. aD. S. 309. 
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Giſtes ſeyn? Die plotzlich eintretende gaͤnzliche 
Entkraͤftung, die Wuth mit welcher das Fieber 
einige Eingeweide des Unterleibes anfiel, das 
Spannen in der Gegend des Magens, der 2 Durſt, 
die trockene Zunge, die Hartnaͤckigkeit dieſer Zufälle J 
gegen alle gebrauchte Mittel, das Schluchzen, der 
Auswurf einer gallenartigen fluͤſſigen Materie,) 
die Umſtaͤnde, die man nach feinem Tode bemerkte, 
das Auflaufen des Bauchs, da der übrige Körper 
ganz ausgetrocknet, und mager war, der geſchwinde 
Uebergang in die Faͤulung, ) die gelbe Farbe der 
Haut, die bleyfarbige Flecken auf dem Ruͤcken, die 
Entzuͤndung des Schlunds, des Magens, und der 
duͤnnen Gedaͤrme, die an einigen Stellen ſchon 
wirklich in den Brand uͤbergegangen war, der 
dunkelbraune Schleim, womit der Schlund 
in der Gegend des Zwergfells, und das 
ſchwarzgallichte Weſen, womit der Magen inn⸗ 
wendig überzogen war ) find zwar noch keine ganz 
untruͤgliche Merkmahle eines bekommenen Giftes, 
und ins beſondere eines Arſenickgiftes, aber fie ers 

regen doch ſchon einen ſehr ſtarken Verdacht, der, 
wann wir die erſte Nachricht, als N annehmen, 
höͤchſt gegründet iſt. 5 


Wann uns die umſtaͤnde erlauben, genauer nach⸗ 


zuforſchen, wann wir 5 etwas von dem verdaͤch⸗ 
N war tigen 


7 Sılieei a. a. O. S. 311. 
„) 28. Wunden nach dem vn Saliceti a. a. O. Sei⸗ 


te 317. nach andern Nachrichten weit eber. 
3) Die Wandaͤrzte a. a. Nach 318 321. 
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tigen Getraͤnke oder der Speiſe, auf deren Genuß 
ſich der Vergiftete uͤbel zu befinden anfing, erhaſchen 
und pr uͤfen, wann wir das, was wir bald nach dem 
Tode in dem Magen, und den Gedaͤrmen finden, 
ſorgfaͤltig abſchaben und aufbewahren koͤnnen; ſo 
koͤnnen wir uns, wann uns auch die Zufälle bey dem 
Leben, und nach dem Tode des Vergifteten ungewiß 
laſſen, unſerer Sache verſichern. Wann das, was wir 
auf eine, oder die andere Art finden, einem Hunde oder 
einem andern Thier gegeben, grauſame Zufaͤlle, oder 
den Tod ſelbſt nach ſich zieht; ſo iſt die Vermuthung 
ſchon ſehr ſtark, daß es ein Gift war. Wann wir 
es uͤber einem gelinden Feuer eintrocknen, und auf 
gluͤhende Kohlen ſtreuen, und dabey keinen Geruch 
nach angebrannten Horn, ſondern vielmehr einen 
Knoblauchgeruch, einen ſuͤßlichten Geſchmack und 
einen weiſſen Rauch bemerken, wann eine Kupfer⸗ 
platte, die wir uͤber dieſen Rauch halten, ſchwarze 
oder weiſſe Flecken bekommt, wann wir dieſen ein⸗ 
getrockneten Reſt entweder allein in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen ſublimiren, und einen weiſſen Sublimat 
erhalten, oder mit Schwefel ſublimiren, und einen 
gelben, oder rothen Sublimat bekommen, ſo wiſſen 
wir ganz ungezweifelt, daß ein Arſenickgift dahin⸗ 
ter ſteckt. 0 Un, 


Auch hier ſind die milde lindernde Mit; 
tel, Oele, wie friſches Baumol , Man⸗ 
deloͤl u. d. e Butter, 17 laue 

Milch, 


e) Dies iſt der Kunſtgriff vieler Landfahrer, die dem 
Poͤbel weis machen, daß ihnen kein Giſt ſchaden kön⸗ 


Milch,) laues, mit etwas Honig verfüftes 
Waſſer, in ſehr groſſer Menge bis zum 
Erbrechen getrunken, und immer wieder nachgetrun⸗ 
ken, auch ohne Honig in groſſer Menge mit Oel 
und Milch durch Klyſtire, Baͤhungen und Bäder 
ra Pflanzenſaͤuren z. B. Eſſig, Limonien⸗ 
fſaft k) u. d. die allerſicherſte und kraftigſte Netz 
tungsmittel. Durch eigentliche, und noch mehr durch | 
ſcharfe Brechmittel ein Erbrechen erregen zu wollen ⸗ 
wann es nicht in der erſten Minute geſchicht, nach⸗ 
dem das Gift genommen iſt, wuͤrde bey der Entzün⸗ 
dung, welche die Arſenikgifte gemeiniglich in 
„ | er * dem 


ne, wenn ſie ihren berät 15 der Hand bitten - 
fie ſchmieren ſich nehmlich ehe ſie die Schaubuͤhne 
betreten, den Magen recht gut mit Butter ein. Fr. 
Hofmann Med. rar, ſyſt. T. II. S. 160. Bbrhaave 
Prael. acad. etc, T. VI. S. 381. 5 


„) Damit, und mit Mandelol rettete Hofmann zehn 
junge Herren, die in einer Haberſuppe Arſenik be. 
kommen hatten; er gab aber ſo lange Milch bis ſie 
ſich erbrachen, dann gab er wieder Milch nach, und 
damit hielt er ſo lange an, bis ſie keinen Reitz zum 
Erbrechen mehr hatten; fo bekam ein jeder über zehn 
Maas Milch. A. g. O. 

2) Dieſe ruͤhmt Sage vorzüglich Elemens de Minera- 
logie docimaſtique. Par, 1772. und behauptet, Ver⸗ 
ſuche an Thieren gemacht zu haben, die ihn davon 

belebrten; allein die haͤuſige Beobachtungen an 
Menſchen, bey welchen die zuerſt angeführte Mittel 
Eräftiger wirken, raͤumen dieſen den Vorzug ein. 
a . 


| D en. 


dem Magen erregen, von) gefährlichen Folgen 


ſeyn. ) 5 ä 


x 


7 


5 Zu weilen bleiben, wenn das Gift bereits aus 


dem Leibe geſchafft, und damit die dringende ge⸗ 


heben hat. 


faͤhrlichſte Zufaͤlle gehoben find, noch Zufälfe zuriick, 


die der Arzt mit den gewöhnlichen Mitteln zu 
Unter dieſe Arſenickgifte gehören nun: 
1) Gediegener Arſenick, 2) Arſenickkalke, 3) Ar⸗ 


ſenickaufloͤſungen, 4) Arſenickmiſchungen. 


I. Gediegener Arſenick. 


5 E. iſt nicht ſehr ſchwer, und ſieht in friſchen Bub, 


wie Bley aus, läßt ſich auch, wie ein dichtes Bley; 


erz mit dem Meſſer ſchneiden; Er läuft an der Luft 


anfangs gelb, dann ſchwarz an, brennt in offenen 
Feuer mit einer ſchwachen weislichten Farbe; er 


iſt viel ſproͤder als Bley, dem er in Abſicht auf die 
Farbe am naͤchſten kommt, und treibt man ihn im 


Feuer, fo ſteigt er ſehr leicht in die Höhe; geſchieht 
dieſes in verſchloſſenen Gefaͤſſen, fo ſetzt ſich an dem 


obern Theil derſelbigen theils eine leichte, weiſſe, 


glanzende Rinde, theils ein weiſſer lockerer Staub 
an; er löſt ſich ſehr leicht in Salgeterſture auf, 


wenn fie kocht, und giebt mit derſelbigen Kryſtalten, 
f e bi 
e) Diefe weile Erinnerung eines Börhaade Praeledk. 


acad. ed. Haller T. VI. S. 382. muß man ja nicht 
aus den Augen ſezen. ’ | 
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die die Geſtalt von Diamanten haben. Din 


gehoͤret 


— 


4 Scherbenkobold. 

Er iſt ganz dicht, und im Bruche hläterch; 
ſchlaͤt man mit einem harten Koͤrper darauf ſo 
klingt er wie ein hartes Metall. Sehr oft beſteht 


er aus mehrern Scheiben, welche wie die Haͤute 


einer Zwiebel, auf einander liegen, und jede eine 
Halbkugel vorſtellen: ſchneidet man mit dem Meſſer 


daran, ſo zeigt er zuweilen eine Meſſingfarbe. 


Man findet ihn in Ungarn, in Sachſen, und auf 


dem Harze in Bergwerken: zuweilen haͤlt er 1 


etwas Eiſen. 

be) Schupiger gediegener Arſenick. 

Er iſt im Bruche glaͤnzend, und ſchupig. So 
findet man ihn bey Kongsberg in Norwegen. 

) Fliegengift, Fliegenſtein, Muͤckengift, Cad- 
mia natiua (bey vielen,) (Cobaltum) (älſchlich) 


(bey vielen.) N 
Er beſteht aus glaͤnzenden Theilchen, iſt aber da⸗ 


bey fo mürb, und lochericht, daß man ihn zwiſchen 


den Fingern zerreiben kann. 


Er findet ſich am haͤufigſten in Boͤhmen, und 
wird an vielen Orten dazu gebraucht, daß man ihn, 
mit Waſſer uͤbergoſſen, an die Orte hinſtellt, wo 
die Menge der Fliegen bis zur Ungelegenheit groß 
iſt, da dann die Fliegen, wann ſie das Waſſe er ge: 


Foflet haben, tod dahin fen. i 
re Er 


1 N 


. 
+ 


Er töbet aber nicht nur Fliegen, ſondern auch 
5 bebte Thiere. Hunde ertragen zwar ein zimlich Ä 
ſtarkes Gewicht davon ⸗) ohne groſſen Schaden; 
aber doch ſah Sproͤgel einen Hund von einem hal⸗ 
ben lothe, das er ihm eingegeben hatte, 0 ſterben. A 
| Eine Mutter wollte ihrer Tochter einen boͤſen N 
Kopf heilen; ſie ſtreute ihr in dieſer Abſicht fein zer⸗ 
ſtoſſenen Fliegenſtein auf den offenen Kopf: nach 
wenigen Stunden ſtarb das Mäbdgen eines erbärmlis 

chen Todes. 5) 


Ein Vater bekam 115 A feiher aa on 
ſeiner dritten Tochter Fliegenſtein in einem Brey. 
Sie hatten die heſtigſte Bauchgrimmen, Erbrechen, 
und kalte Schweiſe; der Vater ſtarb. nach neun, 
eine Tochter von ſechs Jahren nach acht Stunden, 
und ein Maͤgdchen von dritthalb Jahren, das nur 
den Brey ausgekrazt hatte, nach ſechs Tagen. EN | 


Ein Müller, der ſich von einer Krankheit des 
Hauptes noch nicht ganz erholt hatte, hatte ſich mit 
feiner Frau gezankt; er gieag darauf zu einer Feyer⸗ 
lichkeit in einem benachbarten Orte; er gieng in ei⸗ 
ne Schenk um id) zu Kite, man gab ihm Bier, 
705 | I das, 


9 Einen bis bier Serupel, Sbprbgel e a. d. O. S. 54: 
56. Doch ſah Hillefeld a. a. O. S. 63. eine Katz 
von einem Serupel darauf gehen. 

e) a. a. O. Exp. XXXV. S. 56, 37: 

2) Sorbgel a. a. O. S. 61. 

1) Act. Nat. Curioſ. Vol. V. Obſ. 103. S. z 


Enel e Düineralgife H 


8 das, wie er a nach Hefen ſchmedkte⸗ Er kam 
zu einem ſeiner Freunde, und fuͤhlte einige Ungele⸗ 


@ 


genheiten, die er dieſem Bier zuſchrieb; man gab 


ihm etwas Brandewein. Nach ſeinem Eſſen, und 


dieſe Nacht; aber den andern Morgen befand er 
ſich nicht wohl. Seine Schwiegermutter brachte 


Trinken haͤtte man glauben ſollen, er befinde ſich 
ganz wohl; er gieng betrunken nach Haus, ſchlief 


ihm des Abends Eyer in einer ſauern und dunkel- 


zwiſchen den Zähnen: knarrten. Er hatte groſe Reiz 


grauen Bruͤhe; er hakte kaum die Halfte gefpeift, 
ſo bemerkte er, wie Sand oder Eyerſchalen, die 


tze zum Erbrechen, grauſame Bauchgrimmen, und 


gab ein groſe Menge eines zaͤhen gallichten Weſens 
von ſich. Das daurete zween Tage, und fo lange 


nahm er auch nicht die geringſte N ahrung zu ſich. 


Eine ſeiner Nachbarinnen gab ihm endlich von ei- 


* 


nem Liqueur, den ſie ſelbſt machte, und von einem 
Magenpulver ein. Darauf lies das Grimmen, 


das Erbrechen, und die übrige Zufaͤlle nach; er be⸗ 
klagte ſich aber immer noch bis auf den achten Tag 
uber Magenſchmerzen; zu der Oberfläche feines 
ganzen Leibes drangen eine Menge ſchwarzer Blaͤs⸗ 
chen. mit ſolcher Heftigkeit hervor, daß die Eichel 


entzwey riß, und ganz ſchwarz wurde. Er füblte 


im ganzen Leibe heftige Schmerzen: als der Arzt | 


kam, ſchienen fie ſich in die Fusſohlen zu ziehen, 


und fie waren fo heftig, daß er von Zeit zu Zeit in 
Gichter verfiel. Man wollte ihm noch in den er: 


ſten Tagen Kuchen zu eſſen geben; aber zum Gluͤck 


Alb er ihn aus. Die Perſonen, die davon ge⸗ 


1 


| ee | 
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85 Hoffen hatten, hatten alles wieder durch den Mund 


von ſich gegeben, und Hühner und Gaͤnſe, denen 


9 
2 


man das zu freſſen gab, was der Müller herausge⸗ 
brochen hatte, giengen darauf. 1 | 


7 Spiegelkobold von Annaberg in Böhmen. 
Iſt muͤrbe und loͤchericht, wie der Fliegenſtein, 


hat aber glänzende Häute. 


II. Acſenittale. 


Die find weis, und von einem ſcharfen brennen. 


Pr Geſchmacke, loͤſen ſich in allen Feuchtigkeiten 


auf, verduͤnſten auf glühende Kohlen geworfen, gauz 
und ohne Flamme; schmelzen im Feuer leicht zu ei⸗ 


nem Glare, das fi) gleichfalls in allen Feuchtigkei⸗ 


ten aufloͤſt, befoͤrdern den Fluß anderer an ſich | 
| ſchwerfluͤſſigen Koͤrper im Feuer, und nehmen allm 
Glaſe, wenn fie der Glaͤsfritte beygemi iſcht werden, 


alle Farbe. Vermiſcht man ſie mit gleich viel Sal⸗ 


— 


peter, und treibt fie in verſchloſſ enen Gefaſſen, nad: 

dem man in die Vorlage etwas Waſſer gegoſſen 
hat, bey einem ſtarken Feuer, ſo geht der Salpe⸗ 

tergeiſt mit einer ſchoͤnen himmelblauen Farbe uͤber, 


die ſich aber verliert, wann er eine Zeitlang an der 


fr eyen Luft ſteht; mit gleichviel Sublimat vermiſcht, 


und im Feuer gett ieben, geben ſie Aſeuikbutter. 


9 Arſenikmel, Sirtmel, dien, Ar⸗ 
ſenlkblumen. ; 
/ H 2 . gt 


5 e ſoluralre 764. ur. VI. 
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Haͤngt nur ganz wecker e wie ein Pal i 
ver. Man findet es theils natürlich auf der Ober⸗ 


flache anderer Arſenikerze, die zu verwittern anfan⸗ 


gen, oder an der Seite ſolcher Gruben, wo viele 
Arſenikerze brechen, theils durch die Kunſt ausge⸗ 
zogen in den Rauchfaͤngen der Gifthuͤtten, und in 
den Decken der Schmelzhuͤtten, wo allerley arſe⸗ 
Ae eg geſchmolzen werden. Manchmahlen 


iſt es mit Kreide oder Gyps verfaͤlſcht; das erkennt 
man leicht, wenn man nur etwas davon in einem 


eiſernen Löffel, über einem ſchwachen Feuer warm 
werden laͤßt; iſt es lauter, ſo duͤnſtet alles davon, 
und bleibt nichts auf dem Loͤffel zurück. Haͤufig 


wird dieſes Ar ſenikmeel mit dem eigentlichen weiſſen 
Arſenik verwir rt, und ohne Zweifel gehoͤrt ein gro⸗ 


ſer Theil der Fälle, die man auf die Rechnung des 
Letztern ſchreibt, hieher. Damit verfaͤlſcht mau 
auch zuweilen den Sublimat, und, wie einige ver⸗ 
| muthen wollen, um ihm eine ſchoͤnere, hoͤher rothe 
Farbe zu geben, mauchmahlen den Zinnober. Ein 
Betrug, der den innerlichen Gebrauch dieſer Koͤr⸗ 


per, auch bey der ‚größten Behutſamkeit des Arz⸗ 


tes, aͤußerſt ſchaͤdlich macht. Man entdeckt ihn 


noch am gewiſſeſten, wenn man dieſe verdaͤchtige 


Körper in einem glaͤſernen Moͤrſer ſein zerreibt, 


noch einmahl ſo viel, als ſie ſchwer ſind, ſchwarzen 
Fluß damit wohl bermengt, und noch etwas Eiſen⸗ 
feile zuſetzt, das ganze Gemenge in einem Tiegel, 


der vier oder fuͤnfmahl ſo viel haͤlt, wirſt, ein Feuer 
giebt, das man ſtufenweiſe verſtaͤrkt, bis das Ko⸗ 


chen aufhor , und dann geſchwinde po vermehrt, big 
| | alles 


0 


S „ e 


alles ganz weis gläht. Kann man ud dieſer 
ganzen Arbeit keinen Knoblauch⸗ Geruch bemerken, 


und behalten die Eiſentheilchen vollkommen ihre 


Geſtalt, ohne daß eines von ihnen geſchmolzen wäre, 
ſo kann man gewiß ſeyn, daß die nateefighte Ra 
per keinen Arſenik haben. 4 


e) Weiſſer Arſenik, Ar ſenik, Mäufegift, Ra- a 
tzenpulver, Ratzengiſt. 


" Arfekiteuh album , buten olle 
ben vielen. b RN ia 


Er ift dicht, und a feiner Oberfläche meelicht, 
anfangs zimlich durchſichtig, wann er aber älter 
wird, fo wird er undurchſichtig, und etwas gelb⸗ 
licht; im Bruche iſt er glaͤnzend, und ſcharf, faſt 
wie ein Glas: durch dieſe Merkmale und durch die 
Beymiſchung weniger Salzſaͤure n er 2 | 
von dem Arſeuikmeele. 1 


Schon äuſerlich, als ein Anbängſel er ns 
Bruſt 9) getragen, in einer Salbe aufgeſchmiert ) 
oder als Pulver auf Theile, die von einer Schaͤr⸗ 
fe glachſam wund . Y, oder in Geſchwü⸗ 
f N 8 5 3 re 
0 Crato Fpiſtol. mediein, 168. Veriaſcha Obi. 66. 

Diemerbroͤk Hiſt. de 99. Hodges de peſte Land 


nenſi S. 239. ©: | 
u Am. Luſitanus a. 6. O. Cent⸗ r., Cur. 34: bey einem 


Maͤgdchen von zwölf Jahren in einem Bifen Kopfe. 


Harder bey Wepfern Hist. Cic. aq. S. 289. 
1) Bey drey Kindern: Salmuth g. a. O. II. S 96. 
Bey einem fünfiährigen Knaben im Ir 1708, a | 
deſtol pe g. a. O. S. 735. a, ; 


u 
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1 


re ) geſteut, bat der Arſenit die gane Schmer; 
zen ), Erbrechen 6), ein ſtarkes Aufſchwellen der 
Theile 5), die er unmittelbar beruͤhrte, Erſtarrung 
und Kälte 2), Unruhe , Ohnmachten e) Wahn: 
ſinn, ſtar kes Fieber „), Mangel der Eßluſt 9), Ge⸗ 
ſchwuͤre auf der Bruſt 9, und wor oft den 1 0 ö 
nach ſich gezogen. 1 


* 


. gewifer find freylich bolche a Bir | 
Tun von dem innerlichen Gebrauche : in 
denen 


2 Hildan 4 dien a Spa omn. S. 77 
Baccius bey Heuchern a. g. O. S. 433. auf einen 
Ktebs an der Bruſt, Fernelius ebenda. : 

1 Verzaſcha, Lindeſtolpe, und Harder a. d. g. O ?: 

G. W. Wedel de Waeole len. 171 5 S. 9. iR 

6) Baecius a. a. O. | 9 8 

9) Harder, Lindeſtolpe und Wedel g. d. . O. a 

80 Fernelius a. a. O. 5 

) Harder und Hildan g. d. a. O. 

) Verzaſcha, Fernelius a. d. a. O, 


) Harder und Hildan g. d. g. O. 


) Harder g. a. O. e 
+) Crato a. a. O. 3% NER, i 
2 Salmuth⸗ Diembrdk und Hodges g. d. a. O. in 


wenigen Tagen einen ſehr ſtarken Schweitzer, Dil 


dan a. g. O. in zween Tagen einen fuͤnffährigen 
Knaben, Lindeſtolpe a. a. O. ein Mägdchen, Harder a. 
g. O, auch Hunde, denen man das Pulver davon 


in offene Wunden ſtreuete, ſtarben davon, wie wenn 


fie ihn innerlich genommen hätten, und die Gegend 
der Wunde 9 e Sec g O. 
S. 61, U. f. 
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benen man ihn mit i Borfag eingiebt * oder die ihn 
aus Gefraͤßigkeit mit Speck. kn Talg 9 freſſen, 
bekommen heftiges Erbrechen 8) 50 zuweilen nur leere 
Reitze zum Erbrechen ), Huſten, Zittern an gan⸗ 

zem Leibe, und Schwindel =); ſehr oft ſterben ſie e), 
und nach ihrem Tod findet man Magen und Gedaͤr⸗ 

me hin und wieder entzuͤndet, angefreffen, und 

durchloͤchert ), oder auch den obern und untern 
Magenmund ganz, zuſammen geſchnürt „). Flie⸗ 
gen, Schweinen v), Maͤuſen, Ratzen, Maulwür⸗ 
feu 9), und den meiſten andern e iſt er eben: 
falls giftig. | 


In dem l Körper erregt er, i inner: 
En genommen, wie or nehmlich ſein Gewicht 
H En ſtärker, | 
a) Joh. Faber 1 Expoſit. animal. nouge Hia- 
niae S. 475. Spyroͤgel b. 4. DO. ©: 92. 
f 1 ee. g. 10 4% 5 


e „ e 

e) Faber Lynceus, und Wepfer a. d. a. O., nach we⸗ 

nigen Stunden, Wedel a. a. O. ich muß mich daher 

wundern, daß Thiery a. a. O. 5 11. behaupten 
konnte, Arſenik ſey für die Hunde kein Gift. 

s > Wedel, Wepfer und Faber Lyneeus a, d. a. . f 
7) Sprögel g. a. O. . 58. 
RED. 

) Nach dem gewöhnlichſſen Gebrauche, da er der 
ſo wohl als den Raubthieren mit einer ihnen ange⸗ 
nehmen Speiſe an Oerter hingelegt wird, die ſie am 
ſleißigſten beſ. chen, um ſie damit zu Meg . 


* 2 
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ſtaͤrker, oder ſhwächer, 0 nachdem bie Art, wie 
er, die Miſchung, in welcher er, und der Körper, - 
dem er beygebracht wird, verſchieden iſt, bald befr 
tiger, ſchneller toͤdliche, bald gelindere Zufaͤlle, die 
einen langſamen Tod nach ſich ziehen. In ſtärke⸗ 
rem Gewichte in Bruͤhen x), Brey v) Zugemuͤſe ), 
Wein a), Waſſer 6), mit Habermeel und Nuͤſſen 7). 
mit Butter 5), ſtatt gereinigten Weinſteins⸗) mit 
Kan Nüffen e) genommen, erregt er unaus⸗ 
| leibliche Bangigkeiten 9 beftiges Erbrechen ), 


un⸗ f 


N Wier de N REN L. II. c. 35. Wedel 
a. a. O. S. 9. in „ Hofmann Med. 3 
ſttem, rat. II, S. 199 
50 Wepfer N. 85 O. S. 275. San ı % N O. U. 
e 
w) Wier ae. a. O. 

) Ju dem Faſſe, Wier a. e 4. O. im Glase Guilbert 
Van der Monde Recueil periodique e ine 
de medecine &c. IV. S. 3583. 

6) Wepfer a. a. O. S. 278. 

I) Das man Maͤuſen im Weder 111 hatte. 
Wepfer g. a. O. S. 280 

), Wepfer a. a. O. S. 28 5 | 

9 Hoykaes Verhandelinger A Hollandſche Negele. 

pye der Weetenſehapen „ te Harlem X. Deel 1768, 
S. 454. sh 

2) Den man den Mäufen im Haufe gelegt batte, Wepſer 
a. g. O. S. 281. 282. 

1) Hofmann, Wedel, Guilbert / Hopkaes g. d. g. O. 

Wepfer a. a. O. S. 274. 

) Salmuth a a. O. I. S. 8. Hofmann, Hoykaes 
und Wedel a. d. a. O. Wepfer a a. O. S. a, „ 
250 281. De Zufal er oft noch lange an, 

wann 
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anmätie, außerſt ſtinkende, oft blutige Bauch: 
fluͤſſe , entſetzliche Schmerzen, und Grimmen »), 
ein unordentliches Fieber A) mit einem ſchnellen, 
unordentlichen, ſchwachen, und gichteriſchen Ader⸗ 
ſchlage ) eine ungewoͤhnliche Trockenheit in dem 
unde „), einen unerſättlichen Durſt 5), kalten, 
‚oft ſtinkenden e) Schweis ⸗), Schluchzen , übers 


gehenden Wahnſinn und Zuckungen im Geſichte 0%, 


Zittern, und Erkalten der Glieder 1 oft des gan⸗ 
zen Leibes, Erblaffen deff elbigen ), oder auch Waſ⸗ 
ſerſucht ); zuweilen haben die Vergiftete eine groſe 
H 5 Mat⸗ 


wann die übrige verſchwunden find, fo bald man 
den Magen nur etwas zu viel anfuͤllt. Wepfer g. g. 
O. S. 280. Zuweilen kommen dadurch ſchwarze 
Klumpen heraus. Wepfer a. a. O. S. „ 
0 Salmuth a. e. a O. Wepfer a. a. O. S. 274. 
eine Menge von ſcharfen beapnegden Waſſer. Gul; 
bert a. a. O. 
2) Hofmann, Wedel, Guilbert und Hoykges g. d. 8. 
O. Wepfer a. a. O. S. 284. 1 
) Wepfer a. a O. S. 2744. 
.) Guilbert a. a. O. 25 2 
) Guilbert a. a. O. Wepfer g. a. O. S. 281. = 
E) Guilbert a. a. O. Wepfer a. a. O. S. 2744. 
e) Guilbert a. a. O. wie nach einem toden Körper. 
Wepfer a. a. O. S. 274. | 3 
) Wepfer a. a. O. S. 274. 275: 280, . 
e) Wepfer a. a. O. S. 274. 275. 276. 
6) Guilbert al a. O. 
) Wepfer a. a. O. S. 280. 
„) Wepfer a. a. O. S. 281. 


) Bang Collect. Söcierar, med. mne Haß, e 


ee 55 


1 


5 5 

M atligkeit x), oder ein u wih Ansehen; die Augen 
ſtehen ihnen weit zum Kopfe heraus, und ſind gleich⸗ 
ſam in Thraͤnen gebadet, deren Schärfe fo groß 
if, daß ſie die Augenlieder und Wangen anfreſſen. 
Ihre Stimme iſt zitternd, ihr Bauch ſchmerzhaft 
geſpaunt 9), oder aufgeloffen „), ihre Lippen dr. 


oder ihr innerer Mund e) mit kleinen ſchwarzen 


Flecken oder Bläschen befäet, und fie koͤnnen den 
Harn nicht laſſen 9) zuweilen ſtellen ſich Anfälle 

von Engbruͤſtigkeit, und von Wahnſinn ein ), 
Sehr oft macht der Tod in kurzer N dem ganzen 
Auſtritte ein eue 9. 


1. Gefhichte, 


8 in Mann von ſechs und dreyſig Jahren, der, 
0 dem sun IM bes war, hatte ein halbes Loth 
| ar 


Ä * ) Wepfer g 0. O. G. 282. N 
) Gullbert a. a. O. | ; 
e Wepfer g. g. O. S. 274. ae 500 
0 Guilbert a. O a BR 
6) Wepfer d. a. O. ©. 276. 8 
7 Guilbert a⸗ . O. we 
) Hoykaes a. g. O. E 
) Gazette ſalutaire 1761. nr. 6, et 11. Salmuth a. 
. O. l. S. 8. De andere ebendaf. 1. S. 9. 
Bey mehrern, Wier de Praeſtig. Daemon. L. III. e. 35. 
Bey einer Magd, Helmont Yumul, peſt. S. 867. 
Bey einem Schuſter von der Hand ſeiner Frau in⸗ 
nerhalb zehn bis zwoͤlf Stunden. Wedel a. a. O. 


Bey einem kranken zwepjaͤhrigen Kinde durch die 


Bosheit einer Magd innerhalb neun Tagen, Wepfer 


a. a, O S. 276 Bey einem andern Knaben in 


einer Stande, Ebend. S. 282, 1255 


\ 
l 
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peiſen Arſenik zu ſich genommen. & mußte ſich 
gleich ſehr ſtark erbrechen; ſeine Aderſchlage folge⸗ 
ten ſchnell, und unordentlich auf einander, fie ma: 
ren ſchwach, und gichteriſch. Sein Anblick war 
wild, ſein Athem ſchwer; er ſeufzte öfters. Seine 
Augen ſtunden weit zum Kopfe heraus, und waren 
gleichſam in Thraͤnen gebadet, die fo ſcharf waren, 
daß fie die Augenlieder und Wangen anfraßen; die 
Muskeln des Geſichts geriethen in Zuckungen; die 
Stimme war zitternd, die Zunge trocken, und die 
Lippen mit kleinen ſchwarzen Flecken beſaͤet. Er 
klagte über einen brennenden Schmerzen in ſeinen 8 
Eingeweiden, und über einen unauslöͤſchlichen Durſt. 5 
Sein Bauch war ſehr geſpaunt, und ſchmerzhaft; 
es gieng ihm ſehr vieles ſcharfes brennendes Waſſe er 
durch den Stuhlgang ab; er hatte über den ganzen 
Leib einen ſtinkenden Schweis, und ſeine Vernunft 
verließ ihn von Jeit zu Zeitz er wurde aber durch 
haufige lichte, „und ſchleimige Getränke und Milch 
gerettet, und bekam uͤber den ganzen Leid einen 
Ausſchlag, mit welchem ſich die einge lag u. und 
5 hulherkele Guilbert a. a. D* | 


au Serhict, | | 


In d Jahr 1709, fr eine Wittwe zu Plauen 
im Voigtlande ein ſauer gewordenes Getränke zu 
verſuͤſſen, und warf in dieſer Abſicht Pbitaſche 355 
ein. Sie und ihre kleinſte Tochter überſielen B 
gruen, und Erbrechen, „und in kurzer Zeit Bir 
„„ ben 


ben ide zwölf andere eite wurde auch heftig 
krank, die davon getrunken hatten. Man ſpuͤrte 
lange der Urſache vergebens nach, endlich aber fand 


mau, daß die Pottaſche, deren ſich die Frau ber 


dient Ha in Han benachbarten 1 in einem, 


1 a 
Wann ee die: e e Zufälle e ee 
d die vornehmſte Urſache ſolcher Todesfaͤlle n 
einer Entzündung des Magens, die bald ſchneller, 
‚bald langfamer in den Brand uͤbergeht, und auf 
einer gewaltſamen Aufloͤſung aller Saͤfte beruht, ſo 
zeiget dieſes die Zergliederung der Leichen unwider⸗ 
ſyrechlich. Immer iſt der Magen „, oft auch noch 
die Gedaͤrme 3) an mehrern Stellen entzündet, 
vom Brande ergriffen, und ganz ſchwarzroth, oft 
angefreſſen, und durchloͤchert, ihre Gefäſſe ſtarkk 
aufgeloffen, und die inuerſte Haut entweder ganz 
los oder ſehr dünn. Die Leiche, vornehmlich der 
Theil, auf c 1 aufliegt, wird ſo gleich nach 
5 den 


aut fubt mit hate 9 e MM 


— 


80 0 führe dieſe Geſbiche aus tie lib. de Ve- 
nenis cura Stenzelii S. 769. deswegen an, uin zu 


zeigen, wie verwickelt oft dergleichen Falle ſind. 


10 Salmutb a. g. O. J. obi. 10. S. 8. Wepfer a. a. 

DO, S. 276. Helmont, und Wedel g. d. a. O. 
Klockhof Verhandelingen van de Hollandfche Maat- 
726 der Wi'ietenſchappen, te Harlem . A 
1765. P. I. nr. II. S. 394. u. f. 4 


>) Helmont und Wedel a. d. a. O. 


— ’ 


1: 


‚dem Tode Körsablan 916 und die r Geburthetheile ft 5 


ganz ſchwarz und aufgeſchwollen. ) | 
Etwas verſchieden find dieſe Zuſälle, w wann ſolche 
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Unglüͤckliche den Arſenik nur. gekoſtet, oder nur we⸗ 


nig davon hinunter geſchlungen, oder das meiſte wie⸗ 


der durch Erbrechen von ſich gegeben haben. Eine 


N 


Frau verſuchte ihre Speiſewaren, und koſtete un⸗ 


glücklicher Weiſe unter dieſen etwas Arſenik, ohne 


etwas davon hinunter zu ſchlingen. Nach zwoͤlf 


Stunden bekam ſie einen Schwindel, und fo heftige 
Zuckungen, daß das Bett mit ihr erſchuͤttert wurde. 
Man gab ihr Mohnſaft ein, aber davon fiel fie in 
einen ſo ſchreckhaften und gichteriſchen Schlaf, daß 


ſie ſicherlich aus dem Bette geworfen worden waͤre, | 
wann man ſie nicht gehalten haͤtte. Nach vier und 


zwanzig Stunden, war ihr Kopf, Gicht, und Hals, 
und der ganze übrige Leib mit Flecken, wie mit Ma? 


ſern dicht beſaͤtt; man gab ihr Mandeloͤl in großer 


Menge zu trinken, und brachte ihr fleißig Klyſtire 


aus Baumoͤl, die man noch mit etwas Mohnſaft 


verſetzte, bey: deſſ en ohngeachtet hatte fie ſechs Tage ö 


zu thun, ehe ſie ſich wieder erholte, und noch viele 
Jahre nachher blieb fi ie kraͤnklich, und ſchwächlich. 2) 


5 In den. bepden andern Fällen erregt der Arſenik 
nagende, ſtechende, beifl ende, nicht immer ſehr merk⸗ 


| A a. in den Karla und in dem ganzen f 


Uns 


0 Salm 0 W a. 5. 4. O. 15 
„) Salmuth a. e. a. O. 5 
A) Medical Effays and obfervations tea 1 7 a So⸗ 

ciety at Edimb. Vol. IV. Edimb. 1747. S. 44 


„„ 


Unterleibe, einen heftigen 1 40, ein u Eke 
ber ), Laͤhmung s), Auszehrung o) waͤſſerichte Ge 
ſchwulſt an den Füſſ en „), und einen RN 
| Tod 60. 


Gehe. 5 


n Bononien re ein Menſch feine Inden ältere 

Brüder mit ihren Frauen, und Kindern aus dem 
Wege zu räumen; er warf in dieſer anf cht Arſe⸗ 
nik in den Wein, da er noch im Faſſe lag. Nach⸗ 

dem ſie alle, ohne etwas davon zu wiſſen, einige 
Zeit aus dieſem Faſſe e getrunken hatten; fo fühlten. 
fe Ungelegenheit in dem Magen, in dem Unterleibe, 
und in den e m baten einige er 5 


395 Beh einer Klee and eie andern. eins 
| U 
e) Bey einem Mägdchen. Weßpfer, a. a. O. S. 281. 
Bey einem Araber von zwölf Jahren, dem das Gift 
auf ein Huhn geſtreuet wurde. Am Luſitanus a. a. O. 
Cent. II. Cur. S5. Bey einer andern Perſon, wel⸗ 
cher das Gift heimlich bebgebracht worden war. We⸗ 
pfer S. 293. 
„) Bey der Letztern. Wepfer d. 4. O. S. 293. 
DB In einem Jahre der Araber. Am, Luſitänus a. 0: O. 
In zwey Jabren eine Frau, Foreſtus a. a. O. In 
etwas langerer Zeit, eine Kloſterfrau, ebenderſ. a. e. 
d. O. In drey Jahren ein Mägochen. Wepfer a. a. O. 
S. 81. Beynahe in der gleichen Zeit e einen andern 
Meuſchen. Ebenderſ. a. g. d. S. 293. 
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fi, und gaben auch diefen aus dem gleichen Fase 
zu trinken; kaum waren dieſe wieder zu Hauſe, ſo 
fühlten ſie einen ſtechenden, beiſſenden und nagenden 
Schmerzen in dem Magen, und einen fast unaus⸗ 
löſchlichen -2 Durſt. Einer von ihnen vermuthete ſo 
gleich Gift, trank vieles Oel, und gab es wieder 
von ſich, machte aber feinen Verwandten doch Vor ⸗ 
würfe deswegen. Sie entſchuldigten ſich, und be; 
klagten ſich alle über die gleiche Zufall Nachdem 
man der Urſache des Uebels von allen Seiten nach⸗ 
a gedacht, und nachgeſpuͤhrt hatte, fand man auf dem 
Boden des Faſſ es Arſenik, der ſich wie eine Rinde ; 
angeſetzt hatte. Foreſtus a. a. O. 


Zudeilen finde man bey ſolchen unglücklichen 
Schlachtopfern der Bosheit, oder ihrer eigenen Un⸗ 
vorſichtigkeit nach ihrem Tode um die Gegend der 

untern Magenmändang feifhige Austwüchſe o). 


a Kryſtaliſcher Arſenik. 5 . 
Man findet ihn weis, und hald durchſichtig in 


in Sachſen, und zu Andreasberg, wiewohl ziemlich 


ſelten in den Oeffnungen des Scherbenkobolts. Die 
Kunſt bringt aus dem weiſen Arſenik auch Kryſtalle 
hervor, wann fie ihn in heiſſen na auflöft, und 
hernach die Aufföſung er kalten laßt; aber Bi Krp⸗ 

Wake ſind braͤunlicht. 


Man muß ihn nicht mit ben gemeinen 0 55 
5 flu der mit ſeinem regelmäßigen blätterichten Ge⸗ 
g air 


2 S 


webe bey vielen Schriftſtellern kryſtalliniſcher Arſe⸗ 
nik heiſt. Uebrigens kommt er mit ihm in ſeinen 
| Merkmahlen, und in ſeinen Kräfte 52 


75 Arſenikglas. 


Es iſt ganz weis in allen Flüſſ ſakeiten 9 7155 
nicht ſehr ſchwer, und überhaupt ſonſt wie gemeines 
Glas. In vielen Glashuͤtten kommt es unter die 
Glasfritte, um das Glas deſto heller zu machen, 
weil es die Eigenschaft hat, die färbende Materie 
zu verſchlingen. Wo dieſes nur in ſehr geringer 
Menge geſchicht, da iſt wohl das beygemiſchte Ar⸗ 
ſenikglas durch die weit uͤberwiegende Menge des 
unaufloͤslichen Kieſelglaſes gegen die aufloͤſende Kraft 
der Fluͤßigkeiten geſchützt, die man darinnen aufbe⸗ 


wahret. Aber wo dieſe Vorſicht übertreten wird, 


kann uns dieſes Gift uuſchuldiger Weiſe en we | 
wir es am wenigſten vermuthen. 182 | 


| III. arſentaufbſungen. 
8 ) Auflösung des Arfenif in Del 3 


Eu: Frau kümmiete ihr Kind mit einem Kaul der 
In Oel getaucht war, das eine Zeitlang über Arſenik 
geſtanden hatte. Das Kind bekam heftiges Erbre 
chen, und einen ſehr ſtarken Bauchfluß, und war in 
re Zeit des Todes r). 


e Arſenikbutter, Arſenikzl. 3 


» * ö ER N a ö 
+) Lionardo de Cap incettezza de medicamenti S. 82. 
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Iſt fluͤſſig, ungefähr wie ein Shyrup, und bleibt 
es auch in der gewoͤhnlichen Waͤrme der Luft; ſie 
zieht die Feuchtigkeiten aus der Luft an ſich, und 
wird darinn immer fluͤſſiger. Gießt man fo lange 
zerfloſſenes Weinſteinſalz zu, bis nichts mehr daraus 
zu Boden fällt, gießt die helle Fluͤſſigkeit, die über 
dem Bodenſatz ſteht, ſachte ab, und kocht ſie ſo lange 
ein, bis ſich ein Haͤutchen auf der Oberflaͤche zeigt; 
fo erhaͤlt man ſchoͤne wuͤrfelichte Kryſtallen, die ſich 
in allen, wie Sylviſches Fieberſalz, verhalten. 


5 Arſenikleber, Liquor Arſenici fixi. 


Wenn recht viel Arſenlk darunter iſt, ſo it ſie 

bräunlich, zaͤh, und von einem unangenehmen Ge⸗ 

ruch; ſonſt aber iſt fie ungefärbt; gießt man Schei⸗ 

dewaſſer darauf, ſo lange, bis auf den letzten Tro⸗ 

pfen nichts mehr zu Boden fällt, und kocht die helle 

Flüͤßiakeit, die über dem Bodenſatz ſteht, nachdem 
man ſie ſachte abgegoſſen hat, ſo lange ein, bis ſich 
ein Haͤutchen über die Oberfläche zieht, ſo bekommt 
man wahre Salpeterkryſtallen. 


So vieles auch Jakobi, und ibn von der Vor / 
trefflichkeit dieſes Mittels in verſchiedenen Arten 
des Fiebers geſchrieben haben; fo kann ich mich doch 
nicht entſchließen ihnen beyzuſtimmen. Die durch 
ſo viele Erfahrungen erwieſene, und unbezwingliche 


Schaͤdlichkeit des Arſeniks, die Schwierigkeiten h 


der Zubereitung des Mittels ſelbſt, wann wir vor, 
einem ungluͤcklichen Erfolg gefichert ſeyn wollen, die 
mißlungenen Verſuche eines Stoͤrk, und, was der 
| OMA 8 . e Sache 


1 
7 
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Sache das meiſte Gewicht giebt, die toͤliche Wir- 


kung, die Hebenſtreit «) von dem innerlichen Ge; 
brauch deſſelbigen bey einer Frau bemerkte, muͤſſen 
bey der zureichenden Menge anderer eben ſo kraͤfti⸗ 


gen Mittel einen gewiſſenhaften Ai: von Inn 
Gebrauch abſchröͤcken. 


Wann ich noch dazu bedenke, daß die Zuberei⸗ 


| tung ſelbſt die aͤußerſte Sorgfalt erfordert, die wir 
nicht immer erwarten koͤnnen; daß der geringſte 
Fehler auf dieſer Seite die klaͤglichſte Folgen haben 


kann, und daß wir dem Afterarzte dadurch ein Schwerd 

in die Hand geben, womit er ungeſtraft morden kann; 
ſo glaube ich Gruͤnde genug fuͤr meine Meynung au 
Baba ' 


2) Aufloͤſung des Arſeniks in Citronenfänte. 


Daraus ſoll nach einigen Vermuthungen das 
ſchroͤckliche Gift beſtehen, womit die Einwohner des 
Eylandes Bantam die Spitze ihrer Pfeile beſchmies 
ren; die Wunden, die ie mit ſolchen Pfeilen ſchla⸗ 
gen, bringen in ſehr kurzer Zeit den Tod 9). 


5 Aufloͤſung des Arſeniks in Waſſer. 


8 So ſehr einige ſowohl aͤltere, als neuere Särift: 
ſteller dieſe Aufloͤſung, ſelbſt ihren innerlichen Ge 


brauch in ee Krankheiten vornehmlich in 


Krebſe 


2) Sie farb nach den graufamſten Sufäffen, umd nach 
ihrem Tode fand man Magen und Gedaͤrme ange⸗ 
freſſen. Anthropolog. forenſ. Lipſ. 1751. S. 506. 

@) Hofmann Medic. ration. Ye: II. ©. 187. 


at, 


Krebſe 9 aurühmen, ſo ſehr ſtimme ich aus den 
angefuͤhrten Gruͤnden der Meynung eines El. Gamer 
rer 9) und anderer großen Aerzte bey, welche den 
innerlichen Gebrauch des Arſeniks, unter welcher 
e es auch ſey, gänzlich ale | 


Meine 1 vor dem ſunerlichen Edenh 
dieſer Aufloͤſung iſt um deſto gegruͤndeter, und ge⸗ 
rechter, da ich ſtarke Muthmaſſungen vor mir habe, 
daß das berühmte italiaͤniſche Gift Toffania, Acquet⸗ 
ta, Aqua della Toffnina, Aqua della T öfa, womik 
vornehmlich unter der Regierung des Pabſtes Ale xan⸗ 
ders des fiebenden ruchloſe Weiber, die noch dazu den 
Schein der Froͤmmigkeit haben wollten, zu Rom 4), 
Neapel a), Palermo s), und nachher auch zu Was 
xis 7) handelten, und lange unentdeckt, und unge? 
33 5 ſtraft 


40 Le Febure de St. Ildefont Remecke aßptouvé pur 
- guerir radicalement le cancer oceulte et manifeſte. 
patis 1775. überf durch Junker. 1776; 

) Nemo igitur fidat arfenico, dracb hic nuhquain mitel⸗ 
cit, find feine nachdrucksvolle Worte. Difquidir: de 
Venenor, indole ac diiudicatione, e 1723 
S. 21. 

5 Bartholinus bey Wepferi. Hi, Gic. aqu. S. 3209 
Lebret Magazin zum Gebrauch der Staaten und Kir⸗ 
chengeſchichte, IV. S. 131. u. f. 

„ Garelli bey Hofmann Med. tat. fyhen: I, S. 1853 

| 60 Da hielt ſich die Erfinderin dieſes Giftes Nab⸗ 

mens Toffania auf. Lebret a. Ek. a. O. 


5) Wepfer Hi Cic; ag. S. 399; 


* 
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ſtraft die größte Verheerungen ö) amichteten nichts 
anders als eine Aufloͤſung des Arſeniks in heiſſen 

Waſſer e) war. Ohne Zweifel ſetzten die nichts⸗ 
würdige Moͤrderinnen noch etwas zu, um ihren Fre- 
vel noch länger zu verbergen; ſo ſpricht Garelli von 
dem, wenigſtens in Teutſchland, ganz unſchuldigen 
Cymbelkraut (Antirrhinum Cymbalaria), und ver⸗ 
muthlich hat das Verbot des weiſen Pabſtes Alexan⸗ 
ders VII., das er gleich nach der Entdeckung, und 
A Beftrafang dieſer Giſtmiſchereyen, ausgehen ließ, 
ohne Erlaubniß des Skatthalters von den Deſtilli⸗ 
rern zu Rom kein Scheidewaſſer, oder was dazu ge⸗ 
hört, zu kaufen e), keinen andern Grund, als daß 
etwas davon zu dem genannten Gifte kam, wann 
es nicht ein volitiſcher Kunſtgriff des Pabſtes war, 
durch ein ſolches Verbot, andern die wahre Miſchung 
des Giftes zu verbergen, oder die uneigentliche Re- 
densart der Alten, die den e geronnenes Schei⸗ 5 
waſſer nannten. a 


Die Leger die damit vergiftet wurden, fielen in 
ein ſtarkes Sieber , das aber gemeiniglich nur lang⸗ 


5 | ſam 


5 & ſtarke, daß mehrere von dieſem Gifte hinge- 
riſſen wurden, au kurz zuvor an der Peſt geſtorben 8 
waren. 


) Arſenicum cryſtallinum in larga aquae copia per 

ſimplicem decoctionem folutum. Garelli g. g. D 
eo) Lebret a. g. O. S. 138. 

170 Wepfer 9. 4. O. S. 296. 


— 
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ſam toͤdete 9); fie hatten heftigen Ehren ) einen 
unausloͤſchlichen Durſt⸗); die Aderlaͤſſe war ihnen 
ſchaͤdlich ;) aber Citronenſaft in groſer Menge ge⸗ 
trunken von augenſcheinlicher Hülfe 4). Die keichen 
waren ſehr ſtark roth gefaͤbbt H. 


Die Giftmiſcherinnen 1 ee die Kunst, 
wie man wollte, langſamer, oder ſchneller, in fünfz 
in e Tagen, oder i in einem Wonatzu toͤden ?). 


W. Krfenitmifhungen, | 


Dr find größtentheils gelinder, als die vorher: 
gehenden Arſenikgifte, und haben ein gröfferes Ges 
wicht. Die Schärfe des Arſeniks iſt bey den mei: 
ſten durch die innige Verbindung mit den uͤbrigen 
metalliſchen oder Schwefeltheilchen wenigſtens in 
etwas gemildert; die Aufloͤslichkeit in Waſſer, wann 
ſich der Arſenik auch unter der Geſtalt eines Kalks 
darin befindet, aufgehoben; aber ſeine übrige Eigen⸗ 
ſchaften, und ſeine giftige Natur behaͤlt er auch hier 

5 roch. 


s) Ein junger Mann. Lebret a. a. O. S. 133. 
) Ein junger Mann, ebend. S. 133. Ein Virtuos 
ebend. S. 141. 

&) Wepfer a. e. a. O. S. 296. daß er ein Meer aus⸗ 
trinken würde, wann er es haͤtte. Ein Virtuos. Le⸗ 
bret a. a. O. S. 41. f 

) Lebret a. a. O. S. 1411. 

) Wepfer a. a. O. S. 296. Dieſer rettete den Vir⸗ 
tuoſen, Lebret a. a. O. S. 141. 

Buck g. Ol S. 133. 

Lebret K a. O. S. 138. 


noch. Einige dieſer Arfenithpiſchungen feigen, in 
Feuer getrieben, ganz in die Höhe, andere hinge⸗ 
gen laſſen, wann fie auch im ſtaͤrkſten Feuer getrie⸗ 
ben werden, immer noch einen Theil zurück, der 
der Gewalt des Feuers widerſteht. Jene koͤnnen 
wir alſo die flüchtige, dieſe in Vergleichung mit den 
erſtern die feuerveſte Arſenikmiſchungen nennen. 


* Fluͤchtige Arſenikmiſchungen. 


| Sie brennen! in offenem Feuer mit einer ſccwachen 
blaͤulichten Flamme, die aber mehr nach Knoblauch, 
als nach Schwefel riecht, und von einem weiſſen 
Dunſte begleitet if, haben immer eine rothe, oder 
gelbe Farbe, geben mit ungeloͤſchten Kalk in Waſſer 
gekocht, eine ſtinkende Lauge, welche ſo lauge ſie friſch 


75 iſt, das Bley aus ſeinen Auflöfungen mit dunkler 


Farbe niederfchlägt, und als ſympathetiſche Dinte 
gebraucht werden kann, und zeigen überhaupt auſer 
dem Arſenik noch Schwefel in ihrer Miſchung. Nach 
der verſchiedenen Verhaͤltniß dieſer beyden Beſtand⸗ 
theile ſpielt ihre Farbe bald mehr in die be bald 
mehr in die rothe. 

0 Gelber e Attentenm eitrinum. 

Er hat eine eitronengelbe Farbe, eine ſehr be, 
traͤch liche Härte, einen glasartigen Bruch, und eis 
nigen Grad der Durchſichtigkeit. Er iſt ein Ge⸗ 
ſchoͤpf der Kuuſt, und hat gemeiniglich nur den %, 
ten peil Schekel hey ſich. Er toͤde alle Thiere 


b) Oper- 
0 Hofmann Medi rat, Iyll. Hl. S. 12. 
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d) Operment, Arſenik, oder Gift der Alten, 
Goldgelb, Auripigmentumn. 
Findet ſich von Natur in Ungarn, und in der 
Tuͤrkey, beſteht aus vielen glänzenden Blattchen, die 
gemeiniglich ganz locker unter ſich zuſammen hängen 
fich leicht mit dem Meſſer von einander ſcheiden laflen, 
und von verſchiedener Groͤſſe find, ſpielt aus der gel, 
ben bald mehr in die rothe =), bald mehr in die 
grüne Farbe; brennt ſich im Feuer roth e), und läßt, 
wann er abgebrannt hat, eine gruͤnlichte ſandige Ma? 
terie zuruck. Mit gleich viel aͤtzenden Sublimat 
ſublimirt, giebt er einen ſchoͤnen Zinnober. 9 


Hier iſt der Arſenik durch die überwiegende 
Menge des Schwefels ſo geſchuͤtzt, daß er nicht nur 
gar keine Schärfe im Geſchmack aͤuſſert, ſondern auch 
Kaninchen ), Hunden, und Katzen ) von zehn 
Granen bis zu einem Quintchen, und daruͤber ohne 
Schaden gegeben werden kann. 


So ſehr ich alſo uͤberzeugt bin, daß der Oper» 
ment unter allen Arſenikgiften das gelindeſte iſt, ſo 
wuͤrde ich es doch nicht wagen, ihn mit einem Fr. 
1 Hof⸗ 
„) Dann nennen ihn viele rothen Bergſchwefel. 
2) Dann nannten ihn die Alte Sandrach; dieſer hat 
einen Hund, zu zween Serupeln eingegeben nichts 
geſchadet. Hofmann Obſervat. phy ſico - chem. ieledt 
I. III. Hal. 1722. S. 236. 
5) Hillefeld g. a. O. n 
) Hofmann! Ned. ration ſyſtem. II. S. 181. 


a . S a 


Hofmann für unſchuldig „, oder gar für ein ſicheres 
ſchweistreibendes Mittel ) zu erklaͤren. Die fol⸗ 
gende Geſchichte ſpricht ihn wenigſtens noch lange 
nicht von dem Verdachte eines Giftes frey. 


ee 


Ene Fiſchverkaͤuferin zu Delft wollte ſich in der 
Verzweifelung umbringen; Sie nahm ein halbes 
Loth Operment in Bier; fie fiel in die abſcheulichſte 
Bauchgrimmen, in Gichter, und zuletzt in Oh; 
macht. Sie kam davon wieder zu ſich, aber nun 
hatte fie erſtaunende Bangigkeiten. Man gab ihr 

Baumoͤl zu trinken, und da erbrach ſie ſich; aber 
noch den andern Tag hatte fie über beſtaͤndigen 


Krampf, Bauchgrimmen, Erbrechen, uͤbermaͤſigen 


Stuhlgang, unausloͤſchlichen Durſt, und Hitze bis 
zum Erſticken zu klagen ). 

So ſah auch van Swieten eine Frau, die in eis 
nem Fieber nur wenige Grane davon genommen 
hatte, dreyſig Jahre drauf hinter einander mit Gich⸗ 
tern geplagt 40. 1 
Die Tuͤrken bedienen ſich ſeiner mit ungeloͤſchtem 
Kalke zu ihrem Rusma, womit ſie ſich ihre übers 
e | ® flüfs 
„) Med. rat, ſyſt. H. S. 281. et Diff. de lasfion, ex- 


tern, abortiv, venenis ac philtris, Opufe, patholog. 
pradtic. Dec, II. V. S. 408. 1 


. 6) Diſſert. de Erroribus vulgaribus circa venena. Hal. 
1718. | 


x) Foreſtus a. a. O. 13. L. 17. S. 118. 
Bey Cram a. a. O. UI. G. 23. 
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fluͤßige Hare hinwegaͤtzen. Der Scheidekünſtler aber 
benutzt eine Lauge, die daraus, und aus ungeloͤſchtem 
Kalke mit Waſſer gemacht iſt, entweder zu einer 
ſympathetiſchen Dinte, wenn die Buchſtaben mit ei⸗ 
ner Bleyaufloͤſung geſchrieben ſind, oder, wie ich 


nachher zeigen werde, unter dem Nahmen der Wein⸗ 


probe, zur Entdeckung der Bleygiſte. | 
e) Rauſchgelb, gelbes Rauſchgelb, Rifigallum 


flavum. 

Iſt meiſtentheils ein Mode der Kunſt, und 
ſpielt ſelten in die citronengelbe, gemeiniglich aber in 
die rothgelbe Farbe. Es haͤlt ſehr wenig Schwefel 
in ſich; und iſt daher giftiger, als die folgende Art. 
Im Bruche iſt es nicht ſchupig: Die Mahler ger. 
brauchen es zur gelben, und gruͤnen Farbe. 


d) Sandarach, rothes Rauſchgelb, Sandaracha, 
Rifigallum rubrum, Zuarnich, 
| Iſt im Bruch nicht ſchupig, aber bald dunkel 
roth, wie Zimmt, und undurchſichtig, bald hochroth, 
wie Zinnober, und halb durchſichtig, bald hell, wie 
ein Rubin. Es iſt, ungeachtet der Beymiſchung des 
5 Schwefels ſehr giftig, und deſto gefaͤhrlicher, wie 
hoͤher ſeine Roͤthe iſt. Man findet es in dem Schoſe 


der Natur haufig in Italien, Ungarn, Schweden, 


Sachſen, und auf dem Harze; ſehr vieles wird aber 
auch aus dem Nauſchgelbkieſe ausgeſchmolzen. 


Die Mahler gebrauchen es haufig, und Sage 
behauptet, die Sineſer machen aus der undurchſich⸗ 
tigen Art ihr Geſchirr. Sollte dies nicht vielmehr 
Whg bnuntes n ſeyn? Wenigſtens muß ich 

| Fr e us 


aus den folgenden Geſchichten föieffen, daß, wann 
fie ſolche Gefaͤſſe auch zu ihren Speiſen, und Ge⸗ 
traͤnken gebrauchten, fie nicht ſehr für . ee 
heit ſorgen wuͤrden. 1 


1 Geschichte 


; Ein Mahler hatte ſchon lange Sandarach 0 in 
einer Büchfe aufbewahret; er machte ſie unvorſichtig 
auf, und fiel davon in eine tiefe Ohnmacht, von der 
er auch durch die kraͤftigſte Mittel kaum wieder her⸗ 
gelten werden konnte a). 


1 Geſchichte. 


Ein hanke Mann zu Rom wollte Zimmt auf Brey 
ſtreuen; er bekam ſtatt deſſen das Pulver vom ro- 
then Rauſchgelb, das in einem Papier eingewickelt 
war. Er hatte grauſames Bauchgrimmen, und das 
entſetzlichſte Erbrechen auszuſtehen, und wurde kaum 
noch durch uͤberhaͤuftes Trinken von fetten Bruͤhen, | 

und Milch gerettet 2). 


III. Geſchichte 


Ein geſundes Kind von eilf Monathen erwiſchte 
ungluͤcklicher Weiſe, da es allein war, ein Brett, 
| das 

a) Da Sennert nicht ausdrückt, welcher Arſenik es 
geweſen ſey, ſo vermuthe ich daraus, da einem Mah⸗ 


ler dieſes Ungluͤck Fee iſt, es möchte dieſes 
Arſenikgift, oder der rothe Arſenik geweſen ſeyn. 


4 Sennert Prax, med. L. VI. Part. VI. C. 9 
60 Fab e Expof, animal. nov. a S. 475. 
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das mit Sundokach⸗ und Wald, unter einander ges 


miſcht, angeſtrichen war. Es nabir es ſogleich in 
dem Mund, beſudelte ſich dieſen, und das ganze Ge⸗ 
ſicht mit der Farbe, und hatte vermuthlich auch ſchon 
davon hinunter geſchlungen. Es bekam eine ſtarke 
Hitze und Durſt, verlohr alle Eßluſt, und mußte ſich 
haͤufig erbrechen. Man glaubte, dieſe Zufaͤue kom⸗ 
men vom Zahnen her, und fragte alſo erſt am viers 
ten Tage den Arzt um Rath. Dieſer gad ihm aue 
Milch, und ſuͤſſes Mandeloͤl; allein es brach ſie, fo 
wie andre Arzneyen, ſogleich von fh. Die Zuckun⸗ 


gen nahmen zu, der Magen blaͤhete ſich auf, und auf 


ein Stuhlzaͤpſchen ging eine Menge ſtinkenden, wie 
Galle gefärbten Uuraths ab; auch durch den Mund 
gab es eine ungeheure Menge ſehr zahen, und un⸗ 
gefärbten Schleims von ſich. Es hatte binnen einem 
Tage drey bis vier Maaſe Waſſer getrunken, gab 
fie aber fo gleich durch Erbrechen wieder von ſich. 
Die Gichter ergriffen alle Theile des beibes, und am 
ſechſten Tage ſtarb das Kind )) 


e) Rother Arſenik, Realgar der Alten, 1 
f cum rubrum. 

Iſt ein Werk der Kunſt, im Bruche glasartig, 
und bey nahe ganz durchſichtia, roth, und faſt ſo 
hell als Rubin s); er hat nur den fünften Th eil 
Schweſel, und nicht viel Geſchmack. 


Obgleich einige ©: chriftſſeler een „ daß er 


Hunden, Aa in ſtarken Gewichten, gegeben, nichts 
5 geh: cha: 

70 Wepfer Hift, eicut, aquat. etc, G. 284. 

5) Dann nennen ibn iuige Rübig auphurls, 


I 
ER 
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geſchadet habe ); fo behaupten doch andere, daß er 
allen Thieren toͤdlich ſey e), und daß er fuͤr den Men⸗ 
ſchen ein Gift ſey, beweiſt die folgende Geſchichte. 


Ein Mägochen miſchte ihrer Stiefmutter rothen 
Arſenik unter den rothen Kohl; fie bekam das grau 

ſamſte Bauchgrimmen, und das heftigſte Erbrechen, 
und in wenig Stunden war fie des Todes . 

6) Feuerveſte Arſenikmiſchungen. 

Dieſe laſſen, wann fie im Feuer getrieben wer⸗ 
den, immer noch einen groſſen Theil nach ſich, in⸗ 
dem ſich der ſtüchtigere Theil, als ein Sublimat, an 
die Waͤnde des Schornſteins, oder an die Decken der 


Schmelzhuͤtten anſetzt. Bey einigen iſt der Gehalt 


an Arſenik ſo ſtark, daß ſie vornehmlich auf Arſenik 
benutzt werden; bey andern haben die andere Ber 
ſtandtheile ſo ſehr das Uebergewicht, daß man den 
Arſenik entweder gar nicht achtet, und davon jagt, oder 
doch nur gelegentlich benutzt. Jene ſind Arſenikerze, 
dieſe arſenikaliſche Erze. | 
a) Arſenikerze. 
Sn diefen iſt der Arſenik bald mit Eiſen, bald 
bald mit Eiſen und Schwefel zugleich verſetzt, die 
man, nachdem der Arſenik ausgetrieben iſt, in dem 
Riückſtande an ihren Merkmahlen erkennen kann. 
Dahin gehoͤren alſo: 
x | 3 „a) Miß⸗ 


8) New Diſpenſatory H. Edit. Lond. 2765. S. 94. 
2) Hofmann Med, ration, fyftem, II. S. 182. 
„) Ephem, Nat. Curioſ. Vol. V. obſ. 102. S. 355. 


“us t 


0) Mifieel (weißer Kies) (urſatec. 


Hat die Farbe, und den Glanz des Ziuns, läuft 
aber doch, wann er eine Zeitlang an der freyen Luft 


iſt, bald schneller, bald langſamer an: meiſtens zeigt | 


er groffe glänzende Flachen. Zuweilen iſt er derb, 
zuweilen grobkoͤrnig, und ſehr oft findet man ihn in 
Geſtalt von ſchoͤnen Kryſtallen, welche in ganzen 
Druſen beyſammen ſind, und bald einer ſechseckigen 
Saͤule, bald einem Wuͤrfel gleichen; im letztern 
Falle nennt man ihn Bergwuͤrfel, oder wuͤrfelichte 
Blende. Man findet ihn in Sachſen und Schweden. 
Daraus bereitet man nicht nur Arſenik, ſondern 
auch, mit Zuſatz von Schweſelkieſen, Rauſchgelb. 


b) Giſtkies, Rauſchgelbkies (bey vielen, weiſſer a 
Kies, arſenikaliſcher Kies). 


Seetzt, wenn er geroͤſtet wird, in den Schornſtei⸗ 
nen Rauſchgelb an, auf welches er vorzuͤglich benutzt 
wird, und haͤlt alſo auſſer Arſenik, und Eiſen noch 
Schwefel; ſpielt aus der grauen in die blaͤulichte 

Farbe, und lauft eher, und dunkler an, als der 

Mißpickel. Am Stahle ſchlaͤgt er Feuer mit einem 
heßlichen Knoblauchgeruch; er iſt etwas hart, und 
im Bruche grobglänzig. Man findet ihn W in 
Schweden, und in Sachſen. 


b) Arſenikaliſche Erze. 
g) Kupfernickel, Cuprum Nicolai. 
ö Er iſt rothgelb, und wird im Feuer zu einem grü⸗ 
„nen Kalke, und, wann dieſes anhaͤlt, und verſtaͤrkt 
wird, zu einem grünen Glaſe. Er loͤſt ſich in allen 
5 . Saͤu⸗ 


„ ee. | 5 
Sin mit einer ſchoͤnen grünen Farbe auf, ſchlägt 
man ihn aber aus dieſen Aufloͤſungen wieder nieder, 


und gießt Salmiakgeiſt darauf, ſo theilt er dieſem | 
eine ſchoͤne himmelblaue Farbe mit. 


b) Kobolterze. 


Sie geben der Flamme eine blaue Sarbe, und 
ſchmetzen in ſtarkem Feuer ohne Zuſatz zu einem dun, 
kelblauen Glafe. Der Kalk, der davon zurück bleibt, 
wenn man ſie in einem ſtarken Feuer geroͤſtet hat, 


loͤſt fi ſich in allen mineraliſchen Saͤuren, und ſelbſt 


in Salmiakgeiſt auf, und theilt allen eine Farbe mit, 
die bald roth, bald grün iſt. Reibt man fie mit 
Qaueckſilber auch noch fo lange, fo bleibt immer ein 
Theil zurück, der ſich nicht damit vereiniget. 


7 40 Koboltblathe, Koboltblume beſteht aus ſchoͤ s 
nen Strahlen, die gleichſam aus einem Mittelpunet 
auslaufen, zuweilen aus glänzenden, prismatiſchen, 0 
ſproͤden Spiesche. 


2) Koboltbeſchl ag iſt von einem unbeſtimmten 
Gewebe, und liegt nur ganz duͤnn auf audern Kobolt⸗ 
erzen. Beyde ſind roth, bald bleichroth 9), bald 
purpurroth, bald, und gemeintalich, roſenroth, ſehr 
ſelten gelb; verlieren im Roͤ ſtefeuer über die Helfte, 
und haben auſſer Köbokt, und Arſenik, nichts in ih⸗ 
rer 1 Sie ſind in ben KanabiRdeN, und 
uaͤch⸗ 


5 Sant neunt man ſie ara Aber‘. fälschlich Did 
es 


| 
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ſächſicchen Gruben ch gemein, un DR ſich 2 
in Schleſien. 


3) Stahlfarbiges Kobolterz 


Hat keine beſtimmte Geſtalt, und iſt gemeinig⸗ 
lich weich, bald derb, bald feinkoͤrnig; zuweilen hart, 
und grobkoͤrnig. Man a es bey Schneeberg in 
Sachſen. 


4) Dendritiſcher Kobolt. 
Iſt kleinkoͤrnig, und zeigt auf feiner Oberflache, 


U 


und in feinem Bruch feine Zeichnungen, die einige 
Aehnlichkeit mit Baͤumchen, oder Moos haden. Er 
faͤllt an der freyen Luft in kurzer Zeit auseinander. 


Er findet ſich in Elſas. 


5) Geſtrickter Kobolt. 
Er iſt feinförnig, und hat auf feiner Oberfläche 


viele vertiefte Linien nach der Länge, und in die 


nem Hanfen beyſammen. 


Quere, die ſich, wie Faͤden an geſtricktem Zeuge 


einander kreutzen. Er leidet an der freyen Luft keine 
Veraͤnderung ſeiner Veſtigkeit. Man findet ihn 15 
Schneeberg in Sachſen. 


6) Koboltkryſtallen. 
Bilden ordentliche Würfel oder pra del Zu⸗ 


weilen iſt die Anzahl der Ecken, und der Inhalt der 


Seitenflächen ungleich. | | 
95) Koboltdruße. n 
Iſt eine Sammlung von Koboltkryſtallen auf ei⸗ 


Beyde 
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Bede finden fi bey Kongebei in Deren, | 

und bey Schneeberg in Sachſen. 

8) Strahlichtes Kobolterz. 


Findet ſich hey Kongsberg, und beſteht knwendig ; 
aus lauter Strahlen, welche aus einem Mittelpunet 
auslaufen, dicht benfammen ſtehen, und runde Klums 
pen bilden. 


9) Schneeberger Glanzkobolt. e 
Er hat groſſe glaͤnzende Flaͤchen. 


Die ſieben Letztere ſind im Bruche matt, und 
haben eine Stahlfarbe, und enthalten auſſer Arſenik 


und Kobolt, noch Eiſen, daß ſich leicht durch ſeine 


Eigenſchaften verraͤth. 
10) Kobolterz. 


Es hat eine Farbe wie Bleyglanz, und iſt fe 5 


und dunkler, ſpielt auch mehr in das Roͤthlichte, als 
der Giftkies, oder Mißpickel. Zuweilen iſt es dicht, 
und veſt, und giebt am Stahle ſtark Feuer mit weiſen 
Funken, und heßlichem Geruche; Zuweilen iſt es 

grobkoͤrnig, und locker. Es enthält auſſer Arſenik 

und Kobolt noch Schwefel, und 1 Man findet 
es in Sachſen. 


11) Schwedischer Glanzkobolt 


Seine . haben achtzehn glanzende Sel⸗ | 
tenflaͤchen. Sein Gewebe iſt veſt; im übrigen sun 
er mit dem Kobolterze überein, 


N Kor 


eu | N 


c) Rothes Spiesglaset . 


Es beſteht aus feinen Strahlen, die bald parallel, | 
bald ährenähnlich laufen. Meiſtens iſt es dunkel 


roth, feltener bleichroth, oder abwechſelnd roth und 


gelb. In einem maͤßigen Feuer getrieben, kommt 
es in Fluß; haͤlt man mit dieſem Feuer an, ſo ſubli⸗ 
mirt ſich in verſchloſſenen Gefaͤſſen eine Art von 
Rauſchgelb, und das Erz ſelbſt wird zu einem grauen 
Kalke; ſchmelzt man dieſen wieder, ſo wird er zu ei⸗ 
nem rothbraunen Glaſe; bringt man aber das Erz 


in ein recht ſtarkes offenes Feuer, ſo kann man 5 10 80 


| ganz in die Luft jagen. 


Man findet es in Ungarn, in Piemont, und bes 5 
Braunsdorf in Sachſen. 


d) Lichtgraues Wißmutherz, glanzig Wißmutherz. 
Es iſt lichtgrau, und beynahe ſo weislicht, als 
ein grobſpieſiger Bleyglanz, ſchlaͤgt am Stahle kaum 
Feuer, gaͤhrt mit Scheidewaſſer nicht auf, iſt im 
Bruche bald dicht, bald ſtrahlicht, und giebt mei⸗ 
ſtens ohne Roͤſten ein blaues Glas. Es enthalt, 
auſſer Arſenik und Wißmuth, noch eine ziemliche 
Menge Kobolk. Man findet es in Schweden, und 
Schwaben. | 


Zuweilen iſt es in einen blauen Seubſien ein; 
geſprengt, dann fuͤhrt es den Nahmen des ſandarti⸗ 
gen Wißmutherzes; ſo findet man es bey Ba 
Ak: in Böhmen. 
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e) Arſenikhaltige Ela 

Sind dicht, und ſchwer, geben zimlich viele, | 
aber ſproͤdes Kupfer, fpielen immer in die weise 
lichte, oder ſchwaͤrzlichte Farbe, und halten auſſer 
Arſenik und Kupfer, noch Elen, und Schwefel. . 


1) Weiſſ es K Kupfererz⸗ 

f Findet ſich auf dem Harz, und hat in ſeinem 

auſſern Anſehen ſehr viele . mit einem 
Giſtkieſe. 


20 Sahlkupferers, fönan Super 1 Un? 

garn). | 

Es if 1 und viel dunkler, als der 

Siſtkies; meiftens iſt es mit gelben Kupferkieſe ver⸗ 

miſcht, und hält, auſſer Arſenik, Eiſen, Schwefel 
und Kupfer, im Centner noch einige Loth Silber. 

Man findet es in Ungarn und Teutſchland. 


30 Weiserz. 


Iſt dicht und veſt⸗ und dem 1 5 Anblick 000 | 
dem Mißpickel zimlich gleich, fällt aber mehr ins 
Gelblichte. Haͤlt zu vierzig Pfund Kupfer im Cent: 
ner, und gemeiniglich noch etwas Silber. Man | 
findet es bey Chemnitz. ; 


f) Arſenikhaltige Silbererze. 
| Sie haben eine betraͤchtliche Schwere, und eine 
graue ſchwaͤrzlichte, oder rothe Farbe. Alle geben 
ſo vieles Silber, daß fie darauf benutzt werden koͤn⸗ 
nen, und die a ſind ſehr reich am 1 Silber, | 


10 Ko⸗ 
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) Kobolthaltiges Silbererz. 


ſehr bald an der freyen Luft, und verliert den Sil— 

bergehalt. Es enthält außer Kobolt, und wenig 
Silber auch Schwefel, und Arſenik. Zuweilen hat 

es Zeichnungen von Baͤumchen auf der Oberflaͤche. 
Man findet es bey Freyberg und Annaberg. 5 

2) Weiserz. 

Kaͤßt ſich ohne Feuer, ſelbſt von einem 1 0 
Auge ſehr ſchwer von dem Mißpickel unterſcheiden; 
bricht auch mit dieſem, und mit Federerz bey 
Braunsdorf. Es haͤlt außer Arſenik und Fu i 
Schwefel und Eiſen. 


. Grauer. | 
Es iſt grau, ſchwer, und dunkler als 5 Wedtoßt 
den, bald haͤrter, bald loſer. Man kann es, wie 
einen Bleyglanz, mit dem Didier ſchaben, und 
ſchneiden. 5 


4) Fahlerz. | 

Es iſt braͤunlicht, oder graubraun, mit . h 
(Hreugen glänzenden, weiſſen Glimmern, ubrigens 
derb, ſchwer, los und mürbe, und oft mit Kupfer: 
Fies vermiſcht; bald veſt, und ohne beſtimmte Ge 
Malt, bald in Geſtalt von Kryſtallen. 


Die beyde letztere Erze enthalten, außer zwey 
bis drey Mark Silbers im Centner, Arſenik, Ei 
fen, und Kupfer. Sie finden ſich ee in 
Schweden. 


K 5 Schwur 


Hält ſich zwar im Waſſer gut, aber verwittert 


118 en 
5) Schwarzerz, Schwarzgülden, ruſiges En | 


eu Silberſchwaͤrze, Silbermulm (in Ungarn). 


Es iſt ſchwer, los, und ſchwarz, wie Rus, oder 


| Pech, mit eingeſprengten, weiſſen und glänzenden 


Glimmerchen, oder Koͤrnern. Es ift bald derb, 
bald verwittert, und haͤlt oft uͤber den vierten Theil 
Silber. Man findt es in Ungarn, Böhmen, Sach⸗ 


ſen, Schwaben, und auf dem Harz. 


Ga 


6) Weisguͤlden, Plachmann, oder Plachmal, | 
in Ungarn. g 


Iſt im Bruch matt, und feinkörnig, ubrigens 
derb, veſt, ſchwer und ſproͤde, und läßt ſich mit 
dem Meſſer nicht ſchneiden. Es glaͤnzt, wie wann 

weiſſe Fiſchſchuppen darein geſprengt waͤren, oder 


wie ein klarer, grobfpiefiger Bleyglanz. Es iſt 


heller, als alle andere Silbererze, aber dunkler, 
als Mißpickel, und Kobolterz; zuweilen ſieht 5 | 
wie Bley, oder wie angelaufner Stahl aus; im 
letztern Fall, nennen ihn einige Stahlerz; ang 
aber giebt er, wenn er fein zerrieben wird, eine 


weiſſe Gur. Sein Gewebe ift meiſtens dicht, zus 


weilen geſtreift. Seine Geſtalt unbeſtimmt, und 


ſelten in Kryſtallen, oder Druſen. Er haͤlt oft den 


dritten Theil an Silber, und findet ſich in Elſas, 


in Schwaben, Ungarn, Sachſen, und auf dem 


Harze. 


Dieſe beyde Erze halten, außer arent und 
Silber, Schwefel, Eiſen, und etwas weniges 
Harter | 


7) Roth⸗ 


IR 


Ze 19 


7) Rothguͤlden, Rothguͤldenerz. 85 

Giebt, wenn es fein zerrieben wird, immer 
eine dunkelrsthe Gur, die von dem Zinnober hell⸗ 
roth, von dem Rauſchgelb gelb wird, dadurch laͤßt 
es ſich ſehr leicht von dieſen Erzen unterſcheiden. 
Es iſt ſchwer, ſchmelzt lange zuvor ehe es glüͤt, und 
praſſelt an brennendem Lichte, wie ein Schieferſpat, 
aus einander. Iſt bald grau, und roth geduͤpfelt, 
bald rothbraun, bald rothblau, bald ſchwarzroth 
und heller geduͤpfelt; bald hat es gar keine, bald 
aber wenigſtens einige Durchſichtigkeit. Bald ſitzt 
es nur ganz duͤnn auf andern Erzen, und Metall⸗ 
müttern, bald in Nieren, Knoſpen, und Brocken 
in andern Erzen. Meiſtens hat es keine beſtimmte 
Geſtalt, zuweilen findet man es in Kryſtallen, und 
Druſen. a 


Es hält öfters über die Helfte Silber, und auf 
fer dieſem, und Arſenik, noch etwas Eiſen, und 
Schwefel. Man findet es in Ungarn, Höhmen, 
Schwaben, und vornehmlich auf dem Harze. 


Dies ſind die Erze, in welchen ber Arſenikge⸗ 
halt beſtaͤndig, und entſchieden iſt. Allein man fin⸗ 
det auch ſehr oft Arſenik in dem Schlackenkobolte ), 
in den Wißmuthblumen ), in den verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Blende ), in dem gruͤnlichten, und bleich⸗ 

N gelben 


9) Wallerius Mineralogie, uͤberſ. durch Denſo. Berl. 
1750. S. 302. a 15 f 

) Ebend. a. a. O. S. 315. 

) Ebend. g. a. O. S. 321-323, 


— 
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gelben Kupferkieſe „), in dem Bleyſchweiſe 05 in 


dem rothen ), und weiſſen e) und grünen 0 Bley⸗ 10 
ſpat, und in dem Federerze ⸗); und fo haben die 


meiſte Kupfer⸗ und Schwefelkieſe e), Wolfram ), 


Eiſenram ») und lichtgraues Eiſenerz ») zuweilen 
Spuren von Arſenik. Henkel c) fand auch Anzei⸗ 
gen davon in einem graublauen, an und faulen 
Mergel bey e | | 


Kein Metall iſt in dem So der Erde fo haus 
fig mit Arſenik verſetzt, als Zinn, fo ſehr, daß es 
zweifelhaft iſt, ob man das Zinn, wenigſtens in eis 
ner nur etwas betraͤchtlichen Wenge, . me 
Geſellſchaft findet. 


Die Erze, die aus dieſer Verbindung des Arſe⸗ 
niks und Zinns entſtehen, haben gemeiniglich eine 
zimliche Schwere, und Haͤrte, werden im Feuer 


gemeiniglich N: und zeigen faſt immer glänzende 


an 


4) Ebend. a. a. O. S. 366. 
½) Ebend. g. a. O. S. 377. 
) Lehmann de noua plumbi minera. Petrop. 1766. 
8) Wallerius a. a. O. S. 378. Cronſtedt Verſuch 
einer Mineralogie, vermehrt durch Brünich. Ko⸗ 
penh. und Leipz. 1770. S. 203. i | 
e) Wallerius a. a. O. S. 379. 
*) Wallerius a. a. O. S. 401. 
2) Cronſtedt a. a. O ©. 314. 
c) Wallerius a. a. O. S. 346. 


1) Ebend. g. a. O. S. 34. 


„) Ebend. a. ba. O. S. 333. \ 
a Natur. Cur. Vol. II. G. Hes. 


glühen; oft haben ſie auch eine Spur von Eifen. 5 
Man findet fie am haͤufigſten in Cornwall, Sach⸗ 
ſen, und an der ſaͤchſiſchen Graͤnze von Boͤhmen, 
ſeltener in andern Gegenden Teutſchlands, und in 
Schweden. Dahin gehören: | 


1) Zinngraupen. 
Haben ſehr viele Aehnlichkeit mit Granaten, 
1 aber eine weit größere Schwere, und eine fetter 
anzufühlende Oberflache; ihre Kryſtallen haben 
auch nicht leicht den Grad der Durchſichtigkeit, und 
die beſtimmte Geſtalt; und die Ecken derſelben ſind 
gemeiniglich abgeſtutzt. Vor ſich ſchmelzen ſie nicht 
leicht im Feuer, ſondern ſpringen aus einander, und 
uͤberziehen ſich mit weiſſem Arſenikmeele. Die 
Reichhaltigſte ſind ſchwarz, man findet ſie aber auch 
roth, und braun, und, wiewohl etwas ſelten, gelb 
und weis: aber alle werden roth, wenn man ſie 
reibt. Zuweilen findet man kleine Stuͤcke davon 
von ſchwaͤrzlichter Farbe in Erde oder Sand einge 
miſcht; dann nennt man it ainnmälhe, oder Zinn⸗ 
ſand. NR | 
2) Zwitter, Seifengraupen. 
Iſt zuweilen im Bruche loͤchericht, ſtrahlicht, 
oder koͤrnig. Meiſtens beſteht er aus kleinern, ge⸗ 
meiniglich roͤthlichten, zuweilen auch gelben, brau⸗ 
nen, ſchwarzen, oder vielfaͤrbigen Kryſtallen, wel⸗ 
che roth werden, wenn man daran reibt; er wird 
guch im Feuer roth, iſt aber nicht iber bart. 


3) Zinnſtein. | | 
leicht dem erſten Anblick dab: einem einfache: 1 
K 4 bo 
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vornehmlich einem roͤthlichten, oder ſchwarzbrau⸗ 

nen Granatſtein, und giebt, wenn man ihn reibt, 

ein weiſſes Pulver; aber er hat eine groͤſſere Schwer 

re, und wird im Feuer roth. Bald iR er a | 
ſichtig, bald undurchſichtig. 


ey Zinnſpat. = 
Er gleicht, dem aͤuſſern Anſehen nach, einem 
weiſſen Spat, und iſt auch halb durchſichtig; allein 
fein inneres Geweb iſt veſter, und ſein Gewicht 
groͤſſer. Im Feuer wird er roth: Man Sara ihn 
in Böhmen. 


Aus dieſen Erzen wird nun das Zinn ausge⸗ 
ſchmolzen, und man ſollte glauben, daß es bey der 
Unahnlichkeit der Beſtandtheile, mit denen es in 
ſeinen Erzen verbunden iſt, rein ausgeſchieden wuͤr⸗ 
de. Allein der Arſenik haͤlt ſo veſt an dem Zinn, 
daß wir bisher keinen Kunſtgriff kennen, durch wel⸗ 
chen er ganz davon geſchieden werden koͤnnte. Das 
läßt uns ſchon der beſondere unangenehme Geruch 
vermuthen, den alles Zinn von ſich giebt, wann es 
erwaͤrmt wird. Das zeigen noch mehr die Erfah⸗ 
rungen eines Geofroy x) und Henkel 3), und da, 

von überzeugen uns endlich die lehrreiche Verſuche 
eines Margrafs ), der nicht nur in dem Boͤhmi⸗ 
ſchen, und Sachfifchen , ſondern auch in dem Ma: 
lacciſchen, und Eugliſchen Zinn wahren Arſenik ge— 
funden hat. 
| Wann 
x) Memoir. de l'Academ, de Paris 1738. f 


+) Anmerk. über Reſpurs Mineralgeiſt. S. 211. 
„) Chymiſcher Schriften II. Berl. 1767. S. 99. 
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Wann der Gehalt an Arſenik nur fehr gering 
waͤre, wenn das Zinn ſelbſt der aufloͤſenden, und 
zerfreſſenden Kraft, ich will nicht ſagen, der mine⸗ 
raliſchen Säuren, aber doch der Kraft der Pflan, 
zenſaͤuren, der Oele und Fettigkeiten widerſtehen 
könnte; oder wann es durch feine Beymiſchung den 
Arſenik gegen die Wirkungen feiner verſchiedenen 
Aufloͤſungsmittel ſchuͤtzen koͤnnte, ſo wuͤrd ich denen 
Aerzten mit voller Ueberzeugung beypflichten, wel⸗ 
che das Zinn, als ein unſchuldiges Metall, empfeh⸗ 
len 4), und Gefaſſe aus andern Metallen, deren 
Schaͤdlichkeit allgemein entſchieden iſt, damit über: 
ziehen heiſſen, um ihre Mitbürger gegen ihre ſchaͤd⸗ 
liche Folgen zu ſichern, und hingegen diejenige 
Aerzte einer ungeſtuͤmmen Furchtſamkeit, oder 
Neuerungsſucht beſchuldigen, die dem Apothecker 
bey der Zubereitung ſeiner Waſſer, Oele, Geiſter, 
und Salze, und bey der Aufbewahrung flüchtiger, 
ſaurer, gefalzener, und fetter Arzneyen, ſo wie 
dem Hauswirth bey der Zubereitung und Aufbe⸗ 
wahrung ſeiner Speiſen und Getraͤnke, den Ge⸗ 
brauch zinnerner, und verzinnter Gefaͤſſe, vornehm⸗ 
lich, wenn ſie alt, unrein, und angeloffen ſind, 
verdächtig machen. Aber, wann jedes Loth des 
reinſtens Zinns, das wir kennen, aus Malagga, 
ein halbes Quentchen, wann jedes andere Zinn noch 
mehr Arſenik halt e), wann das Zinn nicht nur von 
. N K 5 mine⸗ 


hr 

4) Hofmann Opuſc. patholog. pract. Dec, II. Hal. 1733. 
S. 434. Hebenſtreit a a. O. S. 58, u. a. Vogel 
Hiſt Mat me dic. Francof. et Lipfl. 1760. S. 402. 

6) Maregraf a. e. a. O. §. 19. S. 102. | 


mineralischen Saͤuren, ſondern auch von Eſſig Y), 
Citronenſaft 2), Johannesbeerenſaft ), ſaurem 
Wein e), auch anderm neuen, vornehmlich weiſſen 
Wein „), Bier, Cider 9) angegriffen wird, wann 
ſelbſt Slichte, fette, und ſeifenartige Körper ) das 
Zinn ſchwarz machen, angreifen, und zerfreſſen, 
wenn Salz x), Fleiſch H/ Eyer „), vornehmlich ſol⸗ 
a che, die in geſalzenem Waſſer gekocht ſind, wann 
Ragouts 5 ehh davon e und ſchwarze 

f Flecken 


x 
& 


„) Wider die Meynung eines Neumann Praelet. che- 
micar. S. 1713. und eines Junker, der es nur von 
der Zinnaſche behauptete. Conſpect chym. P. I. 
S. 961. Maregraf a. e. a. O. 9. 7 8. S. 90. 
) Maregraf a. e. a. O. . 9. S. 91. 
) Marcgraf a. e. a. O. 
60 Maregraf a, e. a. O. J. Zeller Docimaſia, kann 
cauſſa et noxae vini lithargyrio mangonifati. Tubing, 
1707. ©. 14, $. XIV. XV. 
1) Miſſa Recueil perlodique a obfervations Kc. T. II. 
8 A. VI. 1755. nr. III. S. 294. 
8) Miſſa g. a. O. S. 297. 

) Miſſa a. e. a. O. S. 295. beſonders Butter S. 300, 
8) Miſſa a. e. a. O. S. 299. 

à) Das Fleiſch wurde gruͤn⸗ſchwaͤrzlicht, und das Zinn 
braun. Miſſa a. e. a. O. S. 30. 

uh) Büchner de vſu vaſorum ſtanneorum ad petum et 
ciborum fpeciatim ex ouis conficiendorum praepara- l 
tionem neceſſariis. Hal. 1753. Ey: wenn 
Eſſig binzukommt. Miſſa a. e. a. O. S. 2 

„) Der Theil, der zunächſt an dem Gefäfe 10 10 im⸗ 

mer ſtaͤrker gefalsen, als das uͤbrige, und das Ges 
füß ſelbſt wird auf feiner ganzen Oberfäche e bee. 
Buchner g. g. O. N 


rl 


Flecken darauf zuriick laſſen, wenn alle dieſe Veraͤn⸗ 
derungen keine Hitze erfordern, wann überdies der 
Arſenik gegen die Kraft der Aufloͤſungsmittel gar 
nicht geſchüͤtzt iſt ö); ſo glaubte ich gewiſſenlos zu 
handeln, wenn ich meine Mitbuͤrger bey dem Gen 
brauch der zinnernen Gefaͤſſe nicht aufmerkſam auf 
| die Sorge für ihre Geſundheit machen würde. 


Dazu kommt noch, daß das Zinn, um zu 
ſchmelzen, keine viel groͤſſere Hitze noͤthig hat, als 
die Hitze des kochenden Waſſers, und daß es deſto 
eher ſchmelzt, wenn das Waſſer geſalzen, oder die 
Brühen fett find, daß alſo bey dem Gebrauch ver⸗ 
zinnter Gefäſſe, die bey der Zubereitung der Spei⸗ 
fen, oder Arzneyen in ein ſtarkes Feuer kommen, 
leicht etwas von dem Zinn ſelbſt in dieſelbige . 
men, und ſie ſchädlich machen kann. 


5 Allein, wann auch kein Arſenik in den 1 
waͤre, ſo wuͤrden wir bey ſeinem Gebrauche doch 
immer Gefahr genug laufen. In Engelland miſcht 
man, um ihm Glanz, Haͤrte, und Klang zu ver⸗ 
ſchaffen, Spiesglaskoͤnig e), Meſſing a), Kupfer O, 
darunter, die letztere Vermiſchung kommt auch in 
Frankreich 6), und bey dem Sinn, das zum weiſſen 
Eiſen⸗ 


5 Maregraf a. a. O. S. 95. 

6) Petraus Dilp. de natura metallorum, nonnullisque 
eorum artefactis 9 30. Schulze Mors in olla. Altd, 
1722. S. 25. ' 850 

) Schulze a e. a. O. 

e) Geoßf toy Track. de mater. med. T. I. S. 232, 

e) Gazette ſalutaire 1762. n. 2. er 
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Eiſenbleche 1 wird, auch in Boͤhmen 7) 
vor, und unſere teutſche Zinngieſer ſind gleichſam 
durch Geſetze berechtigt, es mit dem ſchaͤdlichſten 


| in aller Metalle, mit Bley, oft in ſehr groffer Menge 
u verſetzen. Was die erſtere Metalle für ſchaͤdli⸗ 


che Folgen fuͤr die Geſundheit haben, und wie ſie 
ſich zu erkennen geben, habe ich gezeigt; die ſchlim⸗ 
me Wirkungen des Bleyes werden der Gegenſtand 
der folgenden Abtheilung ſeyn, und ich werde mich 
hier begnuͤgen, einige Merkmahle anzugeben, an 
welchen man die Ver ſetzung des ba mit Bley er⸗ 
kennen kann. 


Wann die foecifique Schwere des Zinns gröff er 
iſt, als daß fie fich zur beſondern Schwere des reis 
nen Waſſers wie 34:5. verhalten ſollte; wann ſei⸗ 
ne Farbe, und fein Glanz näher an die dunkele 
blaulichte Farbe, und an den Glanz des Bleyes, 
als an die helle weiſſe Farbe des Silbers granzt; 
wann es ſich nicht leicht brechen, ſondern eher, wie 
man will, biegen laͤßt, und nicht ſtark knarret; 
wann Eſſig, der eine Zeitlang in einem zinnernen, 
oder verzinntem Gefaͤſſe geſtanden hat, füß wird; 
ſo hat man ſchon zimlich viele Urſache, ein ſolches 
Zinn eines Bleygehaltes zu beſchuldigen. Gewiß 
aber kann man ſich durch folgendem Verſuch davon 
verſichern: Man koche ein Huͤnerey hart, ſchaͤle 


es ſo heiß, als es aus dem Waſſer kommt, ab, 


5 ſchneide es mit einem Meſſer, das man kurz zuvor 
recht e mit Waſſer abgewaſchen hat, in der 
Ehe 


7) gare a. . 0 S. 82. 
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Mitte entwey, und lege die eine Helfte mit der 
platten Seite auf das verdaͤchtige zinnerne, oder 
verzinnte Gefäß, auf welches man zuvor einen Vier⸗ 
telzoll hoch Eſſig gegoſſen hat. Iſt das Zinn rein 
vom Bley, ſo geht keine merkliche Veraͤnderung 
mit dem Ey vor, hält es aber Bley, fo zeigt ih 
in kurzer Zeit in dem Weiſſen des Eyes eine braͤun⸗ 

lichte mit Violet vermiſchte Farbe; dieſe wird nach 
Verlauf einiger Stunden, ſo weit das Ey von dem 
Eſſig benetzt wird, noch ſtaͤrker, und eine ſchwaͤchere 
violette Farbe zieht ſich uͤber der Flaͤche des Eſſigs 
hoͤher in dem Weiſſen des Eyes hinauf, und ver⸗ 
liert ſich nach und nach zuletzt an der Spitze gaͤnz⸗ 
lich v)» 1 


Allein das Zinn kann nicht nur aus den ange⸗ 
führten Gründen ſchaden, ſondern es hat auch wirk⸗ 
lich ſchon oft geſchadet. Wahrſcheinlicher Weiſe 
hat ſein unvorſichtiger Gebrauch ſchon manche 
ſchlimme Wirkungen gehabt, die wir andern Urſa⸗ 
chen zuſchreiben, weil ſie nicht immer heftig, ſinn⸗ 
lich, und auffallend genug, ſondern gemeiniglich 
ſchleichend, und langſam, und weil wir überhaupt 
einmahl gewohnt find, das Zinn für ein unſchuldi⸗ 
ges Metall zu halten. Wirkungen, die, wann fie 
auch nicht immer toͤdlich ſind, doch der Geſundheit 
einen gewaltigen Stoß geben, die Lebenskraͤfte 
ſchwaͤchen, und oft in ganzen Haͤuſern, und Staͤd⸗ 

f ai ten 


5) Hannovriſches Magazin 177. 70 St. S. 1115. 1 


ten allgemeine langwierige Knut nach hi x 
en 90. | | 1 


Da das weite Zinn in . mit Bley 
verfaͤlſcht iſt, fo iſt es auch kein Wunder, wann 
die Zufaͤlle, die auf den unbehutſamen Gebrauch 
des Zinns erfolgten, viele Aehnlichkeit mit den 
Wirkungen des Blevgiſte haben. 


i Man gab einer Katze ein Ey, das man den 


Tag zuvor friſch auf einen zinnernen Teller ausge⸗ 


goſſen hatte, morgens fruͤh; nach einer halben Stun⸗ 
de hatte fie Blähungen, und Bangigkeiten, und 
verlohr alle Eßluſt. Einer andern gab man ein 

hart gekochtes Ey, das man mitten entzwey gefchnitz 
ten, und die Nacht über auf einen zinnernen Teller 
gelegt hatte; ſie bekam leere Reitze zum Erbrechen. 
Noch einer andern gab man ein Ey, das man in 
geſalzenem Waſſer hart gekocht, und die Nacht uͤber 
auf einen zinnernen Teller gelegt hatte; ſie fiel in 
das heſtigſte 155 brechen y). 8 


Aber 106 auf den menſchlichen Körper hat das 
Zinn traurige Wirkungen gehabt. Landleute, wel⸗ 
che ihren herben Wein, ihren Eider lange in zin⸗ 
dienen Gefaͤſſen en ſtehen laſſen, mußten ſich 

von 


90 Schulze geht in feinen Vermuthungen fo weit, daß 
er von dem Gebrauch des engliſchen Zinns den Ur; 
ſprung der engliſchen Krankheit herleitet. Mors in 
olla. S. 23. 29. S. 38: 39: 

0 Büchner g. g. 05 
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von ſeinem Genuſſe heftig erbrechen; andere ſah 
man noch über dies in Magenkraͤmpfe, und Mats 
tigkeit verfallen, und fie hatten beſtaͤndig einen füß: 
N wu faden Geſchmack i in dem Munde ). 


Woͤchnerinnen, denen man häufig Sabre | 
mit einer Brühe von neuem ſauren Weine, in ei: 
ner zinnernen Schale zubereitet, zu eſſen gab, und 
oft vier und zwanzig Stunden darinnen ſtehen ließe 
bekamen Bauchgrimmen, und Gichter, fielen in 
hitzige Fieber, und Wahnſinn, und ihre e und 
Reinigung gerieth ganz in Unordnung a). 


Eine Frau kochte Fleiſchbruͤhe in einem Gefäffe 
von engliſchem Zinne, und ließ ſie bis den andern 
Tag darinnen ſtehen; noch an eben dieſem Tage 
backte fie drey Eyer in dem gleichen Gefäffe, eines 
war fuͤr ſich, eines fuͤr ihren Schwager, und eines 
fluͤr ein Kind. Sie hatten die Eyer kaum eine hal— 
be Stunde zu ſich genommen, fo bekamen fie alle 
drey Reitze zum Erbrechen, und erbrachen ſich nach⸗ 
her acht Stunden hinter einander auf das Gewalt; 
i ante daß fie zuletzt ganz von Kräften kamen a). 


Ich glaube Gründe, und Erfahrungen genug 
angeführt zu haben, warum ich Aerzte, Apothecker, 
und Hauswirthe warnen muß, ja nicht zu viel auf 
die Unſchuld des Zinnes zu bauen. In einigen Bäls 
| | len 


0 Miſſa a. g. O. G; 298. 
0) Miſſa a. a. O. 


#) Gazette falutaire 1762. nr. 2. 
| 
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len find fie zimlich gegen feine ſchlimme Wirkungen 
geſchuͤtzt, wenn fie ſich recht gewiß verſichern, daß 
ihr Zinn nicht mit Bley verſetzt iſt, und wenn ſie 
ihre zinnerne und verzinnte Gefaͤſſe von innen, und 
auſſen recht rein, ‚glänzend hell, und trocken er⸗ 
halten. | 


Mann der Apothecker dieſe Borſicht aus den 
Augen ſetzt, wann er bey der Deſtillation der Waſ⸗ 
ſer, und Geiſter, ſo lange mit der Arbeit anhaͤlt, 
bis ein fäuerlichtes Waſſer übergeht, wenn er feine 
verzinnte Deſtillirblaſe, feinen zinnernen, oder vers 
zinnten Helm, und ſeine gerade, oder geſchlungene 
Kuͤhlrohre nicht nach jeder Arbeit ſorgfaͤltig aus⸗ 
waͤſcht, reiniget, und trocknet, wann er in dieſen, 
oder ähnlichen Gefaͤſſen Eſſig, oder andere Saͤu— 
ren, und Salze deſtillirt, oder ſublimirt; wenn er 
feine Mittelſalze ohne Unterſchied in zinnernen, oder 
verzinnten Gefäflen zubereitet e), wenn der Eſſig, 
oder andere ſaure, und ſaͤuerlichte Fluͤſſigkeiten, 
auch Wein, Meth, u. d. in zinnernen Menſuren, 
oder Kannen eine Zeitlang ſtehen laßt, wann er ſei⸗ 
ne Fette, Schmeere, Oele, Balſame, Salben, 
Honige, Syrupe, u. d. gl. in zinnernen Buͤchſen 
aufbewahrt, oder gar einigen der Letztern, die eine 
blaue Farbe haben ſollen, wenn ſie abgeſtanden, oder 
gleich anfangs nicht gut gerathen ſind, etwas Zinn⸗ 
Wan zugießt, um ihnen eine rechte ſchoͤne blaue 

Farbe 


6) Das gilt derten von bent Seignettiſchen Po⸗ 
lychreſtſalz und dem Tart. tartariſ. Malouin Chi- 
mie medicinale T. I. Par. 1750. 


N 


ter 


Farbe zu geben 5) fo iſt es kein Wunder, wenn 
ſeine Achtloſigkeit manchmahlen die Erwartungen 
des ſcharffinnigſten Arztes taͤuſcht. i 


a Wann der Hauswirth ſeine Weine, Moſt. g Ei⸗ 
8 Meth, Bier, Eſſig, Salat, Milch, Oel, 

Butter, Kaͤs, Senf, vornemlich im Sommer, in 
der Sonne, an einem warmen Orte lange Zeit in 
zinnernen, oder verzinnten Kannen, Topfen, Naͤpfen, 
und Tellern ſtehen laͤßt, oder aufbewahrt, wenn er 
ſeine Speiſen, vornehmlich ſolche, zu welchen ſaure 


oder ſauerlichte Fluͤſſigkeiten, Salz, Milch, und | 


Fett kommen, in ſolchen Gefaͤſſen zubereitet, waͤrmt, 
erkalten, oder einige Zeit lang ſtehen laßt; ſo kann 
es wohl nicht anders ſeyn, als daß ſich etwas von 
dem Zinn, und dem ihm beygemiſchten Bley aufs 
loͤſt, und den Getraͤnken und Speiſen fchädliche Ei: ' 
e e und wann der ſranzoͤſiſche 

0 „ 


5 Alle rothe Sorupe ſpielen, wenn fie eine Zeitlang 
in zinnernen Gefäͤſſen Reben, in die blaue Farbe, 
und diejenige / die ſchon eine blaue Farbe haben, 
bekommen eine ſattere. Der Betrug bey dem Veil⸗ 
chenſaft macht feinen Gebrauch, fo wohl in der Arz⸗ 
neykunſt, vornehmlich bey Kindern, als auch für 


den Scheideküͤnſtler unſicher; aber er laßt ſich leit 


durch Scheidewaſſer, oder zerfloſſenes Wein ſternſalz 

f entdecken: Hat der Veilchenſaft aus Unachtſamkeit, 

f oder Vorſatz Zinn in ſich aufgeloͤſt, fo bieibt er auf 
das Zugieſſen dieſer Fluͤſſigkeiten unveraͤndert; iſt 
er aber rein, und unverfaͤlſcht, ſo wird er von dem 
Schei dewaſſer roth / und von dem eee Wein⸗ 
ſteinſalſe grün. 

Smelins Mineralgiſte- 8 
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e 5 unter andern Betruͤgereyen feinen 
mouſſirenden Weinen Zinnfeile zuſetzt, die fich zu: 
weilen in ganzen Wirbeln glaͤnzender Blattchen 


zeigt, ſo bedenkt er wohl nicht, daß er durch dieſen 
Betrug nicht nur den Kaͤufer um ſein Geld, ſon⸗ 


dern auch alle, die davon trinken, um einen e 


ihrer Geſundheit bringt. 


Selbſt die Aerzte, die nach einem Pardcclſus, d 
Alſton =), und Mead e) den Gebrauch des geſchab⸗ 


ten, gefeilten, oder gekoͤrnten Zinns in Krankhei⸗ 


ten von Wuͤrmern ſo ſehr, und in ſo ſtarken Ge⸗ 
wichten empfehlen, foliten bedenken, welch ein une 


ſicheres Mittel ſie an dem Zinn haben, das nicht 


nur ſchaden kann, ſondern auch ſchon en die er | 
nung der Aerzte betrogen hat ). 


Allein, wie kann ich die 8 des Ziang 
entdecken, wann es fi ch nicht in ſeiner glänzenden 
metallifchen Geſtalt zeigt? 


8 Sehr oft iſt das Zinn nicht ſowohl durch ſeine 


eigene Natur, als vielmehr durch ſeinen Gehalt an 
Bley ſchaͤdlich, und wie man dieſes entdecken koͤn⸗ 
ne, werde ich in dem nüchfifolgenden Abſchnitte 
zeigen. 8 
Aber 
3). Miſſa . a. O. S. 295. 
s) Medical Eſſays and Obſervat, of a e of Edimb. 
V. P. I. S. 89. u. f. 
) Monit. et Pr&cept. med. Seck. mn. S. 119. 


)] Van Döveren de vermibus inteſtinalib. tg B. 
1753. 4 3 


Merkmahle: Wenn ſaure, oder ſauerlichte Fluͤſſig⸗ 
keiten, nachdem ſie eine Zeitlang in einem Gefäffe 


geſtanden haben, herbe ſchmecken, ohne ſich zu faͤr⸗ 8 


ben, ſo iſt es ſchon eine Vermuthung, daß ſie et⸗ 
was von dem Zinn aufgelöft haben. Gießt man 


zerfloſſenes Weinſteinſalz darein, wird die Fluͤſſig⸗ 
keit darauf truͤbe, füllt ein ſchneeweiſſer Kalk zu Bor 


den, bringt man dieſen Kalk, nachdem man ihn 


ſorgfaͤltig abgewaſchen, und getrockuet hat, mit 


Kohlenſtaub, oder Talg in das Feuer, und erhält 


man, nachdem dieſe zuſammen geſchmolzen ſind, ein 


glänzendes metalliſches Korn, welches das beſondere 
Gewicht des Zinus hat, welches ſich nicht in Schei⸗ 
dewaſſer, aber in Koͤnigswaſſer aufloͤſt, und wann 
man feine Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer zu einer aͤhn— 


lichen Aufloͤſung des Goldes gießt, dieſe trüb, und 
dunkel purpurroth macht, ſo kann man aa 5 


@ ſeyn, daß die Fluͤſſigkeit Zinn in ſich hielt. 


Sind die Fluͤſſigkeiten fetter Art, fo kocht nan 
> fie zuvor ein, bis fie ganz trocken find, ſchmelzt ſie 
mit Kohlenſtaub, oder Talg, und verfaͤhrt dann 


1 wie ich gezeigt habe. 


Iſt der Körper, in eiche wir Zinn vermu⸗ 
then, trocken, wie ein Pulver, ſo bringen wir ihn 


mit ſchwarzem Fluſſe, oder mit Kohlenſtaub, und 
etwas trockner Pdttaſche fein unter einander gerie⸗ 


ben, in das Feuer, und unterſuchen ihn, nachdem 
alles zuſammen geſchmolzen iſt, nach den angegebe⸗ 
nen . | 

* Das 
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Aber auch das Zinn ion verräth ſich durch feine 
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Das Zinn it aber nicht nur in metalliſcher Ge 


fialt, zu Gefäffen verarbeitet, gefeilt, gekoͤrnt, ges 


ſchabt, oder zu Stanniol geſchlagen, Ihäblic), es 


kann es auch unter der Geſtalt von Kalken, ken 5 


zen, und andern Miſchungen werden. 1 
1.) Ziunkalk, Zinnaſche. 


Ein ſchwerer, geſchmackloſer, aſchgrauer Kalk, | 


der mit Kohlenſtaub geſchmolzen, wieder zu Zinn 
wird; ſich etwas ſchwer im Koͤnigswaſſer, aber 


leichter in Eſſig aufloͤſt, und mit dieſem in Kryſtal⸗ 


len anſchießt. Schmelzt man ihn mit ſpaniſcher | 


Pottaſche, und reinem geſchlemmten Kieſel, ſo giebt 


er gutes Email. Er wird vornehmlich zum Poli⸗ . 


ren, und Hſchleifen. en und en 1 
Bley. | | : 


Schon Sörhave 11 ihn unter die e 90. 
3 2.) Schieferweis. | 


Iſt ein ſchneeweiſſer feiner Kalk, der etwas ſaͤuer⸗ 


licht ſchmeckt, und mit ſchwarzem Fluſſe sehhmols 
zen, wieder zu Zinn wird. | 


3. ) Magifterium- Jouis. 
Ein feiner ſchneeweiſſ ſer, geſchmackboeer Kalk 


der mit ſchwarzen Fluſſe geſchmolzen wieder zu Zinn | 


wird. Es wird bisweilen zur weiſſen Schminke ge⸗ 
e | 


) Inſtitut. medio. Norimb. 1740. S. 5054 


el 


0 Zinn⸗ 
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4) ) una. 

Es hat, wie es auch uubekeitet werbe; einen 
herben Geſchmack, und loͤſt ſich in reinem Waſſer 
auf; gießt man auf die Aufloͤſung zerfloſſenes Wein⸗ 

ſteinſalz, fo wird fie trüb, und milchig; es fallt 

ein weiſſer Kalk zu Boden, der, wenn er rein ab⸗ 
gewaſchen, getrocknet, und mit Kohlenſtaub, oder 
Talg geſchmolzen wird, wahres Zinn liebt. Er 


SB Mahlerſiüber nl 2 


Hat einen weiſſen Silberglanz, uud einen lo⸗ 
ckern Zuſammenhang; treibt man es in einem et⸗ 
was ſtarken Feuer in een I u lau 
fendes Queckſſlber über, 


6.) Mahlergolb, Auth Wutiguud. 


Es hat einen gelben Goldglanz, und iſt ganz 
ſproͤde; in einem maͤſigen Feuer raucht es ein we⸗ 
nig, und verwandelt ſeine goldgelbe Farbe in eine 
ſchmutzige; ſchmelzt man es dann mit bone 
E Fluſſ ſe, ſo giebt es wahres Zinn. 


7.) Paſte, Amalgama ftanni. 


Iſt ganz weich, und läßt ſich druͤcken, wie man 


will; ſie hat einen ſtarken Silberglanz, und giebt, 
bey ſtarkem Feuer deſtillirt, Queckſilber. Einige 
Aerzte rühmen ſie in dem Auſſatze. 


8.) Folie zu hemiſphariſchen Spiegeln, 


Sm mit der Paſte überein, nur daß ſie ft, 4: 
' 23: 


iss 
1 05 der it fie Hält auffer Queckſilber 15 Zinn aner | 
| alte noch Bley und Wee 


9.) Zuttanego 


It ganz weiß, und ſproͤd, enthält ate 10 ; 
Zinne t noch Wismuth, und ſömelt ſehr leicht im 
Feuer. 


10.) Glockengut. 


Iſt ein ſehr ſprödes, bleichgelbes, oder weiß: 
lichtes Metall, das einen ſtarken Klang hat, und 
auſſer Ae noch Kupfer, oder Müſcuge und e 
enthalt. 0 


a, Siaßtfarbene Metall. 


Es iſt ganz dicht, hart und fein, und nimmt 
eine ſehr ſtarke Politur an; es halt auſſer Zinn noch 
Kupfer, und zuweilen noch etwas Arſenlkk. 


134.) Weiſſes Eiſenblech. ee 6 
Iſt im Grunde nichts anders, als elo 
| auf beyden Flaͤchen verzinnt. 


13.) Schnellzinn, zweypfündiges ginn. 8 
! e aus gleichviel Zinn, und Blen. 


5 1.0 Dreypfündiges Zinn, zwengeftempeltesginn. 
Hält noch einmal fo viel Zinn, als leur 


' 15.), Vierpfündiges Zinn. 


* 1 einen Theil Bley, auf drey Tbeile zum, 


16.) D Drey⸗ 
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156.) Dreyſtempflichtes Zinn. 
Hat ſieben Theile Bley, auf vier und achtzig 
Theile Zinn. . | 


17.) Vierſtempflichtes Zinn. 


Hat nur drey Theile Bley, auf fieben und nenn 
zig Theile Zinn. „ 


Ich uͤbergehe die Zinnblumen, das Antihecti- 
cum Poterii, das Bezoardicum Jouiale, den Re- 
gulum Antimonii Jouialem, und andere derglei⸗ 
chen abgelegene Waaren in den Apotheken, die, 
wann ſie auch etwas nuͤtzen oder ſchaden, von dem 
wenigen Zinn, das fie enthalten, gewiß nicht be⸗ 


U 


nannt, oder beurtheilt zu werden verdienen. 

II. Abtheilung. 
Verſtopfende mineraliſche Gifte. 
Dieſe wirken nicht fo heftig, nicht ſo auffallend, 
als die Gifte der erſtern Abtheilung, und, wann der 
Uugluͤckliche, der ſich ihren Wirkungen blos ſtellt, 
auch gleich auf den Gebrauch eines ſolchen Gifts, 
Ungelegenheiten fühlt, und mit hartnäckigen Zufal: 
len zu kaͤmpfen hat, jo werden dieſe Zufaͤlle doch nie: 
malen, wann das Gewicht des Giſtes nicht zu ſtark 
iſt, ſo ſchnell tödlich. | 1 „ 
Sie haben vornehmlich die Eigenſchaft, alle 


Säfte des thieriſchen Körpers. zu verdicken, und zu 
| 24 g9erin⸗ 


gerinnen, und die veſte Theile zuſammen zu ziehen, 
und ſteif zu machen. Schon in dem Magen, und 
den Gedaͤrmen auſſern ſie dieſe Wirkungen ſo wohl 
auf die Haute, die ihrer Beſtimmung gemaß ſich bes 
ſtändig bewegen ſollten, als auf die Säfte, die die 
Natur zur Beyhuͤlfe der Verdauung, und Zuberei⸗ 
tung des Nahrungsſaftes beſtimmt hat, machen ſie 
zu ihren Verrichtungen untuͤchtig, veranlaſſen hart⸗ 
näckige Verſtopfungen des Leibes, und legen dadurch 
einer glücklichen Anwendung der Nahrungsmittel 
ſchon gleich Anfangs die wichtigſte Hinderniſſe in | 
den Weg. Zum Ungluͤck macht ihnen ihre milde 


Natur den Uebergang aus dem Magen, und den 


Gedaͤrmen in die Milch: und Blutgefaͤſſe leichter, 
als andern Koͤrpern, die ſie nicht zur Nahrung bes 
ſtimmt hat. Geſchicht dieſes wirklich, ſo verdicken 
ſie auch hier alle Säfte, mit welchen fie ſich vermi⸗ 
ſchen, ſchnuͤren die Eleinfte Gefaͤſſe zufammen, ver: 
hindern die Abſonderung feinerer Saͤfte, erregen in 
den kleinſten Milch und Blutgefaͤſſen, in den Drüz 

fen, und Eingeweiden des Unterleibes Verſtopfun⸗ 

gen über Verſtopfungen, ſtoͤhren das ganze Geſchaͤfte 
der Nahrung, und bahnen dadurch zu der Auszeh⸗ 

rung, Laͤhmung, und allen den betruͤbten Zufaͤllen, 


die ich in der Geſchichte der Bleygifte ausführli⸗ 


cher erzaͤhlen werde, and n einem Janajanyen Tode 1 
den Weg, 


Milde Oele, und Fettigkeiten in groſſer Menge 
durch den Mund und durch Kliſtire zugleich beyge⸗ 
u und es abfuͤbrende Mittel, anhaltend, | 

> und 
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und zu wiederholter mai gebe ud bier im 
allgemeinen die wir Hamfie Gegengifte. 


Dieſe theilen a von ei in ti, und 
in een N 


a 1. Ordnung; | 
Verſtopſende metallſche Gifte, 
655 Wißmuthkalk nn 


0 bin ich fehr ungewiß, 5 i Kalk wiklich 
a Pas Stelle unter den Giften verdient. Ich habe 
keinen andern Buͤrgen bafuͤr, als die Nachricht ei⸗ 
nes Maning, der uns ſagt: die Becker zu London 
haͤtten in einer Theurung, nebſt andern ſchaͤdlichen 
Dingen, auch dieſen Kalk unter das Brod gemiſcht, 
und dieſes hatte hartnäckige Verſtopfungen, oft uns 
heilbare Bauchfluͤſſe, und zuweilen einen ploͤtzlichen 
Tod erregt ), und die Erfahrungen eines Pott, der 
guf ſeinen innerlichen Gebrauch heftige e | 
ten entfichen ſahe ). f 


E iſt zimlich fein, und ſchneeweiß; ſäöncht 
man ihn mit ſchwarzem Fluſſe, ſo erhaͤlt man ein 
metalliſches Korn, das etwas zaͤh unter dem Ham⸗ 
mer, und im Bruche, blaͤttericht iſt, eine weiſſe, ins 
Gelbe ſpielende Farbe hat, im Feuer ſehr leicht 
eg fließt, 
10 Gazette falutaire 1761. ar, 51. 
) Memoir. de e de Berlin 1753. 


1 


Da: 


fließt, weit ſchwerer als reines Zinn, Kupfer und 


Eiſen, aber leichter als Bley, und Silber iſt, ſich 
ſehr leicht in Queckſilber, Scheidewaſſer, Königs: 


waſſer, und zum Theil auch in Pftanzenſäuren auf 


loͤſt, aber den letztern einen herben und ſauren Ger 
ſchmack giebt. Vä 


Der letztere Umſtand haͤlt mich ab zu vermu⸗ 
then, daß man den Wißmuth, oder das Aſchbley je⸗ 


mahls zur Verfaͤlſchung der Weine gebraucht habe, 


1 


U 


wie einige Schriftſteller behaupten, die ihn deswe⸗ 
gen unter die Gifte ) zählen. x | 


Bann ich bey dem Wißmutd, und feinem Kalke 


noch Anſtand nehme, ihn unter die Gifte zu sad: 


len, fo überzeugen mich die einſtimmige Erfahrun⸗ 
gen der Aerzte deſto veſter von der giftigen Natur 
des Bleyes unter feinen verſchiedenen Geſtalten. 


2), Bleygifte. 5 95 
Sie find entweder geſchmacklos, nur daß fie die 

Empfindung einer Kalte auf der Zunge, ſo wie auf 

den äußern Theilen des Leibes, die ſie unmittelbar 


beruͤhren, verurſachen, oder ſie haben neben dem 


kühlenden noch einen ſuͤſſen, oder ſaͤuerlichten Ge: 
ſchmack. An ſich haben ſie keinen Geruch, daß ſie 


aber doch vermittelft ihrer Duͤnſte groſſen Schaden 


bey denen anrichten, die ihrer Gewalt blos geſtellet 
ſind, habe ich in der allgemeinen Geſchichte der 
Gift 1. Th. aus glaubwuͤrdigen Zeugniſſen erwieſen. 
sc 5 Ihre 


2) Eindeftolpe g. g. O, S. 43% 
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Ihre Wirkungen auf Thiere, und Menſchen ſind 
ſelten ſchnell toͤdlich; fie find aber anders, wenn fie 
nur aͤuſſerlich auf die Haut gelegt, anders wenn fie 
in die Adern geſpruͤtzt werden, anders wann ihr 
Staub durch Naſe und Mund eingezogen, oder 
wann ſie nur gekoſtet, und anders wann ſie hinun⸗ 
ter geſchlungen werden; und auch da zeigt ſich noch 
ein Unterschied, der auf der groͤſſern, oder geringern 
Menge des verſchluckten Giſtes beruht. 


Ich bin weit entfernt, jeden ſchlimmen Erfolg, 


85 den Aerzte und Wundaͤrzte auf den aͤuſſerlichen Ges 


brauch der Bleymittel erfolgen ſahen, der giftigen 
Natur des Bleyes zuzuſchreiben. Das Bley ver⸗ 
liert ſeine zuſammenziehende verſtopfende Kraft uns \ 
ter keiner Geſtalt, und wann ein unvorſichtiger Lob⸗ 
vedner der Bleymittel feine geliebte Arzneyen in 
verhaͤrteten Druͤſen, in krebsartigen Geſchwuͤren, 
in allen Krankheiten der Haut, u. d. g. ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung, als vorzuͤglich wirkſam anpreiſt; ſo mag 
er ſich nicht verdruͤſſen laſſen, wann ihm erfabrne, 
und vernünftige Wundaͤrzte ) muthig widerſpre⸗ 
chen, und es in ſeinem Gewiſſen verautworten, wenn 
andere durch fein Anſehen, und feine verſtaͤrkte Des 
theurungen verleitet, ſeine hochgeprieſene M ittel 
ohne Erfolg, oder mit dem ſchlimmſten Erfolg ge⸗ 
brauchen, und ſtatt ihren 1 Linderung und 
| | | ar 
2 | 
») Aikin Beobachtungen über den äuſſerlichen Ge⸗ 
brauch der Bleymittel, nach der aten Ausg. uͤberſ. 
Altenb. 1776. S. 70. 83. 102. 1 


* 


* Se 


Hoülfe zu verſchaffen, ſie in noch ft cn, 


und den Tod kürzen 


Ich bin eben ſo wenig geneigt, die e 
Folgen von einem anhaltenden Gebrauch der weiſſen 
Schminken, in welchen Bleykalke kommen, auf die 
Haut, und auf die Geſundheit gerade von der beſon⸗ 
dern giftigen Eigenſchaft des Bleyes herzuleiten. 
Sie runzeln, wie andere zuſammenziehende Mittel, 
nur vielleicht in einem etwas hoͤherm Grad, die 
Haut zuſammen, verhindern, indem ſie die gleiche 
Wirkung auf die Schweisloͤcher aͤuſſern, die un 
merkliche Ausduͤnſtung, und den Schweis, und ler 
gen ſchon dadurch den Grund zu gefährlichen Kranke 
heiten, 4 


0 Judeſſen laſſen doch einige Erfahrungen 8 
then, daß ihre unmittelbare Wirkung nicht immer 
bey den äuffern Theilen ſtehen bleibt, ſondern daß 
ſie wenigſtens unter gewiſſen Umſtaͤnden in die Saͤfte 
aufgenommen werden, und Zufälle erregen, die, 
wenn ſie auch gelinder ſind, doch denen ſehr gleich 
kommen, welche der innerliche Gebrauch der Bley: 
gifte verur 9 80 9. | 

Hunde, 


) Mehrere Beyſpiele davon 6. Pereival Obfervations 
and Experiments on the poifon of Lead, überf. durch 
Ackermann. Magazin für Aerzte III. St. S. 272 
274. Baker Medical Transactions, Vol. I. S. 3185 
and Vol. II. auch Hr. Pr. Richter hat diefes in 
einem Falle mit dem Goulardiſchen Extract beob⸗ 

ach⸗ 
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Hunde, denen man einen halben Serupel s), ein 
Quentchen 6), ein halbes Loth „) Bleyzucker, in 
Waſſer aufgeloͤſt, in die Kehlaber geſpruͤtzt hatte, 
ſturben plotzlich. Nach ihrem Tode fand man alle 
Blutadern vom Blute ſtrotzend; die meiſten Einge⸗ 
weide hochroth, und mit ausgetretenem Bluke uͤber⸗ 
ſchwemmt. | 


Katzen, die den füffen Staub, womit bat Bley 
gemeiniglich bedeckt iſt, ableckten, wurden verdroſſen, 
mager, raſeten zuweilen auf das entſetzlichſte, und 
ſturben an einer Auszehrung e). Ein junger 
Menſch trat unvorſichtig in eine Bleyweißmuͤhle; 
ſo bald er nach Hauſe zuruͤck kam, wurde er von 
den heftigſten Bauchſchmerzen uͤberfallen, die ſich in 
eine Laͤhmung endigten. ). Ein Buchdrucker, der 
die bleyernen Buchſtaben oͤfters in den Mund nahm, . 
hatte die gleiche Zufälle zu leiden ). 

\ „Wan 


i achtet. Dreh br merkwürdige e Site, welche die⸗ 
ſes erweiſen, erzaͤhlt Pereival in einem Schreiben 
an Duncau mediein. Commentar. von Edimburg 
3. B. 2. St. aus dem Engl. Altenb. 1776. S. 215. 
u. f. White ebend. 3. B. 1. St. S. 73. e feli; | 
net dieſe Erfahrungen. 
D) Sprögel a. a. O. S. 75. Exp. XL Vll. 
e) Ebend. S. 75. Exp. XIV. X VI. 
») Ebend. S. 74. Exp. XLIV. 
e) Pereival Magazin vor Aerzte a. a. O. G. er 
e) Tronchin Track. de 3 Pictonum. Genev. 1767. 
S. 29. 
1) Philip in Vandermonde Joniaal de Medecine &c. 
B. XIX. 15 410. a 
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Wann die Bleygifte nur in genlnber Menge ins 
0 1 genommen werden; ſo ſind ihre Wirkungen, 


wenigſtens Anfangs, oft beuiabe gauz unmerklich, 


aber eben dadurch betrügen le den Kranken, und den 


“Arzt deſlo leichter, und machen fie dann erſt auf⸗ 
merkſam, wann fie ſchon fo ſehr uͤberhand genoms 


men haben, daß nun alle Hoinung zur Rettung vor⸗ 


über iſt. Anfangs zeigen ſich, leichtes Drücken in 


dem Magen, Fehler der Verdauung, die man nicht 
achtet, oder andern Urſachen zuſchreibt, Unordnun⸗ 


gen in dem Stuhlgange, Trockenheit in dem Munde, 
großer Durſt, blaſſe Farbe; nach und nach zeigt ſich 


ein ſchleichendes Fieber offenbar; feine Anfälle wer: 


nach und nach ganz aus, kommt dem Tod ſtuffen⸗ 


weiſe naͤher, und wird ihm endlich umbermeilich 


zum Raube. 


Kommen aber die Vleygifte in größerer Menge 
in dem Magen, und die Gedaͤrme, ſo zeigen ſie ihre 


on 


den immer heftiger, und halten länger an; die . 
Kräfte nehmen immer mehr ab; der Kranke zehrt 


heimtückiſche Schaͤdlichkeit deſto ſurchtbarer. Ein 


Drücken in dem Magen, wie wann er mit einem 


Centnergewicht beſchwert waͤre, Schmerzen in dem 


ganzen Unterleibe, die die Kranken nicht grauſam 
genug beſchreiben koͤnnen, da ſie weder ſtehen, noch 


ſitzen, noch liegen koͤnnen, und oft vor Schmerzen in 
Ohnmachten, kalte Schweiſe, Wuth, oder fallende 
Sucht verfallen; hartnaͤckige Magenkraͤmpfe, Blaͤ⸗ 


hungen, Bangigkeiten, Aufſtoſſen, Mangel aller 
Eßluſt, und Eckel ſind ſehr gewoͤhnliche Folgen. 


Bisweilen 2 ſich die erer oder haben doch 


einen 
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einen ſtarken Reih d dazu. Bald leiden ſie von un⸗ 
anfhaltbaren Bauchffuͤſen; bald, und meiſtens ha⸗ 
ben fie hartnaͤckige Verſtopfung des Leibes, die ſehr 
oft keinem abfuͤhrenden Mittel weichet, oft auf den 
Gebrauch deſſelbigen noch ſchlimmer wird, oder geht 
der Unrath hart in ganz kleinen trockenen, fchuppis 
gen, ſchwarzen Kuͤgelchen ab. Oft iſt der Speichel 
blaͤulicht, und ſuͤß; es brechen zaͤhe Schweiſe aus; 
die Kranke klagen über Ermattung; oft iſt der ganze 
Bauch aufgeloffen, und hart; zuweilen der Nabel 
faſt bis auf den Rückgrad eingezogen; der Harn 
geht nicht ab; es entficht eine Gelbſucht, oder ver; 
breitet ſich eine Bleyfarbe über die ganze Oberfläche 
des Leibes, und nur die Wangen behalten einige 
Roͤthe. Nach und nach werden die Schmerzen, die. 
ſich bereits über den ganzen Leib, vornehmlich aber 
auf die Glieder erſtrecken gelinder; aber es ſtellen 
ſich dagegen Engbruͤſtigkeit, Schwindel, unausloͤſchli⸗ 
cher Durſt, Zuckungen in den Gliedern, Traͤgheit, 
ſchleichendes Fieber ein. Bey einigen Kranken ge: 
ſellen ſich zu dieſen Zufaͤllen noch ſchwarzer Staar, 
ein rauher Hals, Auszehrung, ein Jucken an dem 
ganzen Leibe, Kopſſchmerzen, Herzklopfen, eine 
Menge haͤßlichen Schleims auf der Zunge, ein ſtar⸗ 
ker Huſten, mit welchem oft Blut abgeht, ein ab⸗ 
ſcheulicher Geruch, kalte Geſchwulſten an dem Füſ⸗ 
fen, Bruſtwaſsrſucht, ı U. d. g. darzu. Die Glieder ) 
j pers 


) Sauvages behauptet zwar, daß nur die obere Glie⸗ 


der, und die untere emal gelabmt werden. be 
og. 
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verlieren ſtufenweiſe Stärke, Beweglichkeit, und Ems 
pfindlichkeit, und die Kranke gehen unvermerkt ihrem 
Tode entgegen, oder ſterben an einem Schlagfluſſ 2. 


Dies ſind nun die Zufälle, welche unſere deutſche 
Aerzte unter dem Nahmen der Huͤttenkatze 9), der 
| Beinfraufheit a x), der Bleykolik, der Toͤpferkolik; | 


die Engelländer ae; dem Nahmen: Mileech 9) 


die Franzoſen unker dem Nahmen: Colique de 
plomb, Colique metallique, Colique de peintres, 
de Barbouilleurs; die lateiniſche Schriftſteller unter 
dem Nahmen: Colica paretico - epileptica 905 

Oenagre a), Morbus metallicus oder ſaturninus £), 
| | Coli- 


0 blog. method. T. II. P. . . 200. allein ich finde 


doch bey den meiſten Schriftſtellern das Gleiche auch 


von den untern Öliedein aus druͤcklich angemerkt. 

5) Fr. Hofmann de metallurg. morbifer, Opuſc. pathol. 

pPradticor. S | 

0 Gockel Beſchreibung des med die Silberglätte ver⸗ 
ſüßten ſauren Weins, und der davon entſtandenen 
Weinkiankheit. Ulm 1697. 

5) Rotheram bey Pereival in Obſervat. and Epen 
ments on the poifon gf Lead. Lond 1774. S. 101. 
Damit kommt auch 05 Belland überein. Carte ebend, 
S At. 

10) Rud. J. Camerer de Colica parti- epileeicaDif. 

Tub. 1698. 

4) Lentilius Jatromnemata Medico- Sale: Suter 

1712. S. 68 
(6 Samuel Stockhauſen de Lithargyri fun noxio vill ⸗ 
go dicto Hitteukatac und Fiiittenrauch. Gosl. 1656. 
' 28 
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Colica fpafmodica plumbea * Colica faturni- 
na 5), Colica figulorum ), Colica pictorum a ve⸗ 
neno e), Rhachialgia metallica ») beſchrieben has 
ben, und die ſchon Paul von Aegina 9), vielleicht 
| ſchon die Aerzte Y vor ihm kannten. b 


Die Schmerzen ſi fi nd aber felten anhaltend, we. 
nigſtens halten ſie ſelten mit der gleichen Staͤrke 
an, ſondern kommen zu wiederholten malen, oft 
mit gedoppelter S Staͤrke wieder. Sie ſind auch nicht 
immer gleich heftig, nicht immer in der ganzen trau⸗ 
kigen Geſellſchaft, die ich genannt habe, und ſie ha⸗ 
ben auch nicht immer das Elend im Gefolge, deſſen 
ich gedacht habe. Ein geringeres Gewicht, die 
Miſchung⸗ in welcher man das Bleygift genommen 


ha , 


und Büchner de optima morbum ezine eu⸗ 
randi Methodo. Hal. 1748. 
5) Rud. J. Camerer g. 4. O. S. 9. 


3) Ilſemann de Colica (aturnina, Diff Getting. 1752. . 
König Dif, Caſum ægreti colica ſaturaina laboran- 


tis. Argent. 1764. 

5 s) Ramazzini de morbis b 668. omnium Ge- 
nev. 1717. S. 495. und du Bois An colicis figulis 
venzfedio ? Parif, 1751. 

a Tronchin 4. 4. O. e 

„) Sauvages a. a. O. III. Th. 2 ©. 199. 

3) De re medica L. III. Cap. XVIIl. und C XLII. 5 

Spuren davon finden ſich beym Hippocrates Emje 
dg BA. P. zo A. art, 24. Bey Galen de difficili 
reſpiratione L. III. Bey Dioſcorides de Mat. med- 
de venen. C. 27. 


Smelins Mineralgiſte. M 


> 
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hat, eine flärfere, oder beſondere Natur des Kür 
pers in dem es gekommen ift x), und die ſchleunige 


Huͤlfe eines klugen Arztes, koͤnnen hier einen beträchtlis | 


st chen Unterſchied machen. 


In den Leichnamen ſolcher unglücklichen findet 
man ſehr oft das Gift ſelbſt; in vielen leichte Ent⸗ 
zuͤndungen, und Brandflecken in dem Magen, und 
den Gedaͤrmen, und die Blutgefaͤſſe dieſer Theile 


vom Blute ſtrotzend; das Gekroͤs iſt entzuͤndet, ſeine 


Druͤschen verſtopft, verhaͤrtet, und verſchwuͤrt; oft 
finden ſich auch Fehler in der Miß der Leber, und 


den Lungen. 


Wann man die face diefer Zuid ‚ ſogleich, 
als fie in den Körper kommt, hoͤchſtens etliche Stun: 


den darauf, noch ehe ſie ihre furchtbare Wirkungen 


in voller Stärke zu äuſern anfängt, bekaͤmpfen kann, 


ſo ſind Brechmittel, und ſtarke abfuͤhrende Mittel, 
die den Feind wieder aus dem Leibe ſchaffen, die 


vorzüglichſte 2; aber fo bald dieſer Zeitpunet vers 


fäume 


5 S5 and Pereival, , Magz für Aertte III. S. 280. 
zween Falle bekannt, wo der Bleyeßig in betraͤchtli⸗ 
cher Menge obne Schaden verſchluckt worden war. 


5) Nur dann iſt die Heilart, welche Foreſtus a. a. O. 
Obſerv. LXXI. S. 22. Riverius Prax, med. L. X. 
C. 1. S. 446. u. f. Du Bois, Sauvages, und Phi, 
lip a. d. a. O. Combaluſier Obfervations et Re- 
flexions fur la colique de Peitou, ou des pein- 
tres etc. Paris 1761. Wilſon Journal de medicine 

B. VIII. 
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ſäumt if, ſo bald man Spuren hat, baß das Bley 5 
aus dem Magen, und den Gedaͤrmen in die Säfte 
übergegangen iſt, wann man vornehmlich weiß, daß 
es der Vergiftete in aufgeloͤſter Geſtalt bekommen 
hat, ſo ſind dieſe nicht nur unzureichend, ſondern ſie 
wurden auch in den meiſten Faͤllen das Uebel noch 
verſchlimmern ). Dann find Fettigkeiten, Butter, 
ſchmierige Oele z. B. Mandeloͤl, Waſſer, das mit 
erweichenden Kräutern, und Wurzeln abgekocht iſt, 
Milch, der Schleim von Leinſamen, in groſſer 
Menge durch Mund, und Klyſtire, auch durch Ba: 
der, und Bähungen beygebracht, und was die Oele 
dei in den Bauch gerteben, die beſte Mittel ), 
5 fd 
B. VIII. 8. 1235 Drazan ebend. B. XI.. S. 301. 
und Unzer Arzt. B. VII. S. 67. vorſchlagen, zu ber 
folgen. f 

u) Van Haen rat. iediei T. In, S. 73. Hofmann de 
metallurg. morbif. S. 438. Büchner de optima mor- 
bum ſaturnin. curandi methodo. Grashuis Tentam. 
de colica pictonum Amſtelod S. 22. Wepfer ſah 
auf ihren Gebrauch die Schmersen zunehmen, die 
Glieder gelaͤhmt und einen ſchnellen Tod Fphem. 
Nat. Curioſ. Dec II. A. III. S. 71. Nebel ſah davon 
eine Blindheit entſteben. Ebend. Obl t. S. u, 
und ferner. 

„) Nach den Erfabrungen, und Verſcherungen eines 5 
Paul von Aegina, Hofmanns, Gracshuis und Buͤch⸗ 
ner a. d. a. O., eines Milo bey Eitefius Opaſe. 
medic. Paris 1639. eines Fernelius de lue venerea 
C. VIl. eines Allen Synopf, univerf medic, practic. 
S. 239. eines Huxham de morbe cölic. damnonienfi 
in obferv. de are et morbis epidemicis ab anno 1728. 
ad ann. 1737. S. 31. eines Bagliv Opp · omn. Geis 

er M 2 te 587% 
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fo wie fie auch diejenigen am maͤchtigſten dagegen 
ſchützen, welche vermöge ihres Amts und Gewerbes 
dieſen Gefahren beſtaͤndig ausgeſetzt find 8). Der 
gute Erfolg iſt deſto gewiſſer, wenn man darzwiſchen, 
und darneben, und ſelbſt, wenn die Schmerzen et⸗ 
was nachlaſſen, einige Tage hinter einander gelinde 
abfuͤhrende Mittel gebraucht e). In den Anfaͤllen 
ſelbſt, vornehmlich, wenn fie ſehr heftig find, leiſtet 
der Mohnſaft, vorſichtig gebraucht, oft herrliche 

Dienſte 7), und zuweilen, wenn ſich Zufälle einer 


Ertzündung dazu schlagen, oder die Vollblütigkeit 


des Kranken die glückliche Heilung hindert, iſt der 
Arzt genoͤthigt zur Aderlaͤſſe feine Zuflucht zu neh⸗ 

men e). e ruͤhmt den Gebrauch des rohen 
\ | Ws 


1 587. eines Sennert Prax. med. L. m. P. II. 
Sed. 2. C. 2. S. 268. eines van Haen a. a. O. 1. 
S. 114. eines Bordeu Journal de Medec. etc, B. 17. 
18. und 19. hin und wieder; eines le Tellier ebend. 
B. XVIII. 5 41. eines Grandvill ebend. B. XIX, 
Sa Hofmann Medic. rat. Flle. Ic. P.. B, C . 
S. 334. Van Hagen ration, medic. I. S. 115. f | 

o) Allen a. a. O. S 239. Huxham a. a. O. S. 22, 
König a. a. O. S. 28. Medical Tranſactions Lond. 


Vol. II. art. 7. mit rn und 1 Milch ö 
ebend. art. 20. | 


”) Paul von Aegina, Allen, Grasbuis, a. 51 O. 
Tralles de Opii uſu ſalubri et noxio S. 247. Vor. 
nebmlich in der Verbindung mit abführenden Mit⸗ 


teln. Comment. Lipſ. VIII. S. 490. Huxham g. a. 
O. S. 29. 


1 Borden g. g. O. Bagliy a. a. O. S. 100. 
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Alauns entweder allein, oder mit Arabiſchem 
Schleim, oder Wallrath verſetzt ⸗); Parmentier 
Dippels Del ), andere den elektriſchen Schlag ») 

(wenn die Bauchſchmerzen voruͤber ſind, und man 
Grund hat zu vermuthen, es möchte noch etwas von 

dem Gifte in dem Magen, oder in dem Gedaͤrmen 
ſeyn, ſo iſt es gut den Kranken Speiſen und Getraͤnke 
mit Saͤuren zu verſetzen, und etliche Mahl gerei⸗ 
nigten Weinſtein mit Manna zum abführen zu ge: 

ben) als ſehr kraͤftige Mittel zu dieſer Krankheit. 


Wenn uns aber auch dieſe Zufaͤlle, welche das | 
Bley hervorbringt, ungewiß laſſen, fo verräth es 
ſich doch in manchen Faͤllen durch andre Merkmahle. 


I. Vollkommen metalliſches Bley. 


Dis Bley ſchadet wegen ſeiner ungemein leich⸗ 
ten Aufloͤslichkeit in verſchiedenen Saͤften, nicht nur 
oͤfters in feiner vollkommenen metalliſchen Geſtalt, 


ſondern weil es ſehr leicht angefreſſen wird, in den 


Gefaͤſſen, die daraus zubereitet werden, durch den 
Kalk, mit welchem die Oberflaͤche bekleidet iſt, wenn 
man ſie nicht beſtaͤndig ſehr reinlich haͤlt. Zuwei⸗ 

len trifft der Arzt in dem verdaͤchtigen Getränke, 
M 3 oder 


6) Effays medical and experimental Vol. il. S. 194. 
und on the poiſon of Lead S. 27. U. f. 
1) en phyſiques, economiques et chymiques I, 
S. 36. 
u) Nouveiu Didionaite de Medecine et de Chirurgie, 
P. II. f 
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oder Speiſe, oder auch in den Leichen der Vergif⸗ 
teten glaͤnzende Blaͤttchen, Staͤubchen oder Koͤrn⸗ 

chen an, von welchen er vermuthet, daß ſie kleine 
Bleytheilchen wären. So fand Hofmann p) in dem 
Harn ſolcher, die zu Clausthal an der Huͤttenkatze 
krank lagen, nachdem er ihn eingekocht, und gehoͤrig 
behandelt hatte offenbares Bley. So erzaͤhlt 
Miſſa x), daß die Franzoͤſiſchen Weinhaͤndler ihre 
weiſſe Landweine unter andern auch mit Bleyfeile 

verfaͤlſchen. Und wahrſcheinlicher Weiſe war der 

Elſaſſer Wein von welchem Wepfer 9) glaubte, er 
fe) mit Wismuth verſetzt, auch mit metalliſchen 
Bley verfaͤlſcht, weil der Wismuth feinen Aufloͤ⸗ 
ſungsmitteln vielmehr einen herben, als einen ſuͤſen 
GSeeſchmack mittheilt, und alſo die a cht der Be⸗ 

| trüger bereiteln wurde. 


Allein der Arzt fann ſich leicht verſichern, 5 
dieſe Staͤubchen, Koͤrnchen, oder Blattchen wirklich 
Bley ſind, wenn er alles, was er davon auf den Bo⸗ 
den der Gefaͤſſe, oder in dem Magen, und Gedaͤr⸗ 
men der Leichen findet, ſammlet, und zuſammen 
ſchmelzt. Hat fein Metall dann eine blaulicht weiſe 
Farbe, ſchmelzt es im Feuer leicht, und lange zuvor 
ehe es agluͤhet, loͤſt es ſich leicht, und ohne Farbe 
in reiner Salpeterſaͤure und Eſſig auf, und theilt es 
feinen Aufloͤſungen einen füfen Geſchmack mit; iſt es 
ganz weich und ohne Klang, und i es ſchwerer als 


Sil⸗ 
) De Metallurg. merbif. S. 434. ö 
x) Recueil periodique d' obſervations etc. 1755 4, II. 
Avr. S. 29. 
9 Ephem. Nat, Curioſ. Dec. I. A: 3. obſ. , is. 
a \ 
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Silber, aber leichter als Queckſilber; fo kann er ges 
wiß ſeyn, daß es Bley iſt. 


N 
% 


Ein Hund, der beſtaͤndig auf Bley lag, verlohr 
den Gebrauch feiner Glieder, und Percival wurde 
verfichert, daß ein Mann, der feine Fuͤſſe beſtandig 
auf ein Stück Bley nahe bey dem Feuer ſetzte, eine 
Laͤhmung in den Schenkeln bekam ). | 


Ein zweyjaͤhriges Kind, das zuvor ganz gefund 
war, wurde auf einmahl mit heftigen Bauchſchmer⸗ 
zen überfallen; es hatte ein Fieber, und gichteriſche 
Bewegungen. Man ſchrieb anfangs dieſe Zufälle 
Würmern zu, und gab ohne Erfolg Mittel gegen 
dieſe. Als ich es zuerſt erfuhr, fand ich es auf der 
einen Seite gelähmt, und wahnſinnig. Ich erkun⸗ 
digte mich nach der Urſache, und vornehmlich, ob 
das Kind nicht gewohnt fen, in den Ort zu gehen, 
wo man das Bley ſchmelze; man ſagte mir, dieſes 
geſchehe öfters, und die Magd hätte die Gewohn; 
heit, das Kind mit bloſen Füſſen über die bleyern 
Platten hingehen zu laſſen, ſo lange ſie noch warm 
ſeyn, weil es eine Freude daran zu haben ſchien. 
Ich zweifelte keinen Augenblick mehr dieſer Urſache 
die Krankheit zuzuſchreiben. ) 


Katzen, die in dem Hauſe eines Bleyarbeiters mit 
ihren Speiſen Bleytheilchen von den Boden auf 
5 ö M 4 leck⸗ 
5) Pereival On the poifon of Lead. S. 17. 


9) Wall, den ich bier ſelbſt reden laſſe / bey Percival. 
ll. b. U. O. S. 126. b i 
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leckten, wurden ſogleich krank, verdroffen, und ma⸗ 
ger; einige wurden vor Schmerzen taſend; ihre Haut 
wurde rauh, und ſie ſtarben in kurzer Zeit an der 
Auszehrung 6). Wann das Vieh von dem Waſſer 
trinkt, womit man die Bleyerze gewaſchen hat; fo 
bekommt es heftige Bauchgrimmen, und Verſtopfun⸗ 
gen in dem Unterleibe; zuweilen wird es ganz ra⸗ 
ſend. Eben das geſchicht auch bey Hunden und 
Katzen y); Pferde leiden, wann ſie nach einer Ue⸗ 
berſchwem ung in Fluͤſſen getraͤnkt werden, welche 
durch Bleybergwerke gefloſſen find, Schaden; s) fos 
wohl dieſe als anders Vieh bekommen Verſtopfun⸗ 
gen, und Baucharimmen, wann ſie auf Wieſen wai⸗ 
den, welche kurz zuvor durch Waſſer aus Bleyerz⸗ 
gruben überſchwemmt waren, oder das Gras frefe 
fen, deſſen ariine Farbe, die Duͤnſte aus den benach⸗ 
barten Schmelzhütten von Bley zerſtoͤrt baben. 
Auch Tauben, und andere zahme Voͤgel leiden von 
den Bleytheilchen, die fi ie allenthalben aufleſen, 
2 gleiche Zufälle ). 


Eine verſchluckte Bleykugel e) d eine 
Colif. Bleyſtaub ) ner des Zuckers gebraucht, er⸗ 
vg, 


80 Percival cbendäf, S. 3. 
7) Ebend. a. a. O. S. 22. 2% 
3) Dr. Carte ebendaſ. S. 117. 
0 Percival a. a. O. S. 24. 28. 
2) Vermuthlich tragen in dieſem Fals auch die me⸗ 


chaniſche Eigenſchaften dazu bey. Paullini Eph. 
Nat. Cur. Dec. II. A, VI. App. S. 7. BEN. 


) Palmarius de morbis contagiofis, C. V. 


\ 
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regte die gefährlichfte Zufälle. Ein Qnuackſalber 9) 


gab einem Manne in der Gicht Bleyſtaub, fo daß 
er innerhalb vierzehn Tagen ein halbes Pfund davon 
bekam; er fiel in eine grauſame Ruhr mit Fieber, 
mit den entſetzlichſten Bauchſchmerzen, mit Laͤhmung, 
mit der Empfindung eines innerlichen Brennens, 
und einem ſolchen Schmerzen, daß man ihn, wenn 
es auch noch fo ſachte war, nirgends berühren durfte; 
alles, was er zu ſich nahm, gab er ſogleich wieder, 
in eine bleyfarbige Materie, oder in einen ganz duͤn⸗ 


nen Schleim verwandelt, von ſich, und er hatte ſo 
vieles Aufſtoſſen, und Blaͤhungen, daß man hätte 


glauben ſollen, es verwandle ſich alles darein; der 
keib wurde verſtopft; die Eßluſt verlohr ſich gänz, 
lich, und er bekam die Gelbſucht. Und ſo leiden Ar⸗ 
beiter in Bleybergwerken, wo die Metalladern klein, 


und die nebenliegende Kalkfelſen ſehr hart ſind, wo 


ihnen alſo bey dem Loshauen der Erzte beſtaͤndig 
Theilchen davon in den Mund fliegen, oder auch wo 
Waſſer durch die Erzgaͤnge fließt, und den Arbei⸗ 
kern mit den Bleyiheilchen, die es mit ſich fortge⸗ 
riſſen hat, unaufhoͤrlich in das Geſicht ſpruͤtzt, N) 
ſehr viel an ſolchen Zufällen, und Malouin wider⸗ 
räth daher mit Recht die bleyerne Gefäffe in den 


Apotheken ): indeſſen iſt es doch nicht allemahl 


ſchäblich 2). 
M 5 . 


1 90 Fernelius de Lue venerea, C. VII. S. 257. 
) Percival on the poifon of Lead. S. 22. 
) a. a. O. J. S. 19. 
à) Ein Mann, der täglich ein Stuͤck Bley viele Stun⸗ 
den len küuete, fühlte keinen Schaden davon. a 
eiva 


> 


166% > 
II. Bleykalke. 


Auch dieſe find nicht ſchwer zu erkennen, ſelbſt 
dann wann ſie mit andern Koͤrpern vermiſcht ſind; 
oft findet man ſolche Spuren davon auf dem Boden 
der Gefäffe, worinn die damit verſetzte Fluͤſſigkeiten 
aufbewahrt werden, daß man ſie ſelbſt daran noch 

leicht erkennen kann ). en 


Ueberdies zeichnet fie ihre beträchtliche Schwere 
aus; Gießt man reines Scheidewaſſer, oder Eſſig 
darauf, und laͤßt ſie einige Zeit darauf ſtehen, fo loͤ⸗ 
ſen ſie ſich in dieſen Fluͤſſigkeiten auf, die Fluͤſſigkei⸗ 
ten werden ganz fuͤß, und ſo hell ſie zuvor waren, 
plotzlich trüb und milchig, wenn man Salzwaſſer 
darein gießt. Schmelzt man ſie allein ohne Zuſatz 
in einem ſtarken Feuer, ſo geben ſie ein gelbliches 
halbdurchſichtiges Glas; bringt man ſie aber ſchich⸗ 
tenweiſe mit Kohlenſtaub, oder ſchwarzem Fluſſe 
darein, ſo erhaͤlt man wahres vollkommenes Bley. 
Kocht man fie in fetten Oelen, ſo loͤſen ſie ſich zwar 
darinnen auf, aber machen ſie ganz dick. 


1) Sehr oft laufen bleyerne Gefaͤſſe, in welchen 
ſcharfe Sachen gufbewahret werden, an, und es er 
| en | zeugt 


eival in einem Schreiben an Duncan, Medie. Com⸗ 
ment. von Edimburg, 3. B. aus dem Engl. 1776. 
a. St. S. 215. re 
„) So fand ſie Gockel a, a. O. und andere bey Zel⸗ 
lern Docimaſia, figna, cauſſae et noxa vini lithargy- 
rio mangoniſati. S. II. $, VIII. in den Hefen. 
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zeugt ſich auf ihrer Oberfläche ein weislichter Kalk, 
der ſich leicht abreibt, und mit den darinn enthalte 
nen Dingen vermiſcht. So frißt die Beize des 
Schnupftabacks die bleyerne Büchfen an, worinn 
man ihn gemeiniglich aufbewahrt, um ihn friſch zu 
erhalten, und Model ) warnt daher die Liebhaber 
deſſelbigen, ein Mißtrauen in dieſe Büchfen zu 
ſetzen. | | 8 


i 2) Weiſſe Schminke, Magiſterium plumbi, 
Magiſterium Saturni. | 


Itſt ein ſchneeweiſſer ſehr feiner, ſtaubiger, und 
ganz geſchmackloſer Bleykalk, der ſich weit ſchwerer, 
als andere Bleykalke, in Salpekerſaͤure aufloͤſt, und 
an der freyen Luft ſeine ſchoͤne Farbe verliert. 


Man gebraucht ſie vornehmlich zur Schminke, 
und in Pomaden, die den gleichen Endzweck haben. 
Allein es gilt von dieſem aͤuſſerlichen Gebrauch, 
was ich ſchon oben daruͤber erinnert habe, und noch 
weit verwerflicher iſt der innerliche. 


3.) Bleyweiß, Ceruſſa, Blanc de plomb; 5 


Ees iſt ſchneeweiß, gemeiniglich ſchiefericht, oder 
ſchupig, und meiſtens von einem etwas fäuerlichten 
Geſchmacke. Es loͤſt ſich ſehr leicht, und ganz in 
reinem Scheidewaſſer und Eſſig auf, und ſchmelzt 
mit ſchwarzem Fluſſe zu vollkommenen Bley. Es 
käͤrbt ab, und zeichnet ſich durch feine weit betracht 
lichere Schwere von der Kreide aus. Oft iſt das 
. 5 9 Schie⸗ 
) Kleine Schriften. S. 17 
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Schieferweiß nichts anders als Bleyweiß, das man 
oͤſters gereiniget hat. Zuweilen iſt das Bleyweiß 
mit Kreide, oder Kalk verfaͤlſcht; dieſen Betrug 

entdeckt man leicht, wenn man ein Stück des ver⸗ 
faͤlſchten Bleyweiſſes mit einem gleich groſſen Stuͤ⸗ 
cke aͤchten Bleyweiſſes zuſammen haͤlt, und ihre 
Schwere unter einander vergleicht, welche bey dem 
erſtern immer weit geringer ſeyn wird; oder auch, 
wenn man vier Theile des verdächtigen Bleyweiſſes 
mit zween Theilen Pottaſche, und einem Theil Koh⸗ 
lenſtaub in einem Tiegel bey ſtarkem Feuer zuſam⸗ 
men ſchmelzt. Hat das Bley, das man bey dieſem 

Verſuch erhält, nach Abzug des zehnten Theils, den 
man auf die Saure rechnen muß, das gleiche Ser 
wicht mit dem Bleyweiß, welches man zu dem Ver⸗ 
ſuche genommen hat, ſo war das Bleyweiß aͤcht; ſo 
viel aber an dieſem Gewicht abgeht, um ſo viel 


war das Bleyweiß verfaͤlſcht. | 


Man ſtreuete einem übrigens geſunden jaͤhrigen 
Kinde auf Theile, die von einer Schaͤrfe wund wa⸗ 
ren, Bleyweiß; plotzlich fiel es in Zuckungen, und 


Gichter, in welchen es ſtarb. 


Ein ſtarker, munterer, und fetter Mann hatte 
hinter den Ohren einen Fluß von einem ſcharfen 
Waſſer; ein altes Weib rieth ihm, Bleyweiß dar⸗ 
auf zu ſtreuen; er that es; der Fluß hoͤrte auch auf; 
ber dagegen verfiel er in die fallende Sucht 8). 
5) Beyde Fälle, welche Mögling beobachtet hat / ſ. 
aufgezeichnet bey Bellen a. g. O. S. 1. 
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Kr Hofmann o) ſah auf den innerlichen Genuß des ö 
Bleyweiſſes die heftigſte Schmerzen in den Gedaͤr⸗ 
men erfolgen. 8 BR 


In Frankreich gebraucht man es zur Berfüffung 
des Ciders =), in Engelland, um ſauren Wein ſuͤß 
zu machen, oder andern dagegen zu verwahren e); 
an andern Orten zur Verfaͤlſchung des Meels, und 
weiſſen Praͤcipitats e); in einigen Gegenden Ruß⸗ 
lands unbedachtſame Maͤgdchen innerlich, um ſich 
auf eine Zeitlang unfruchtbar zu machen ); die 
Mahler gebrauchen es zu vielen, vornehmlich zu 
Oelfarben, und die Wundaͤrzte zu vielen Pflaſtern, 
und andern aͤuſſerlichen Mitteln. Bar 
40 Blanc de Ceruſe der Franzoſen. 
Man hat es gemeiniglich in kleinen kegelfoͤrmi⸗ 
gen Huͤten. Es iſt nicht ſo ſchwer als das Bley⸗ 
weiß, und ſchmelzt man es mit Pottaſche und Koh⸗ 
lenſtaub, ſo findet man, daß ohngefaͤhr der dritte 
Theil nicht Bleykalk, ſondern Kalkerde iſt; aus 
dem gleichen Grunde loͤſt es ſich auch nicht vollkom⸗ 
men auf. | | 


5.) Ge⸗ 


) In den Anmerkungen zu Potier Opp. med. ac che- 
mic, Francof. 1698. S. 606. 5 
) Parmentier a. a. O. II. S. 305. ; 
e) Falconer bey Percival on the poiſon of Lead. S. 122. 
) Gebͤffnetes Laboratorium, uͤberſ. durch Koͤnigsdoͤr⸗ 
fer. Altenb. 1760. S. 205. 45 
) Pallas Reiſe durch verſchiedene Provinzen des rußi⸗ 
ſchen Reichs, II. Th. Petersb. 1773. S. 1 gi. 
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5.) Gebranntes Bleyweiß, Sandix. 3 
Iſt ein rother Bleykalk, der nur ſehr wenig von 
der Mennige abweicht, nur daß er etwas feiner iſt. 


6.) Gebranntes Bley. | 
Iſt ein feiner brauner, und ſchwerer Staub, der 
etwas ſäuerlicht ſchmeckt, und mit Pottaſche, und 
Kohlenſtaub geſchmolzen, wieder zu Bley wird. 
7) Bleyaſche. ee 
Iſt ein aſchgraues, ſchweres, und ſproͤdes Pul? 
ver, das mit Kohlenſtaub geſchmolzen wieder zu 
Bley wird. > = ee, 
8.) Mafficot ordinaire. : 
Iſt ein ſchwerer feiner Bleykalk von einer ſchmu ⸗ 
tzigen gelben Farbe, der mit Kohlenſtaub geſchmol. 
zen, wieder zu Bley wird. VVV 


9) Blengelb ‚ Maflicot jaune. 


Iſt ein ſchwerer, hochgelber, feiner Bleykalk, \ 
der mit Kohlenſtaub geſchmolzen, wieder zu Bley 
wird. 85 . © 

10.) Mennige, Minium. | Rn 

Iſt ein hellrother, ſchwerer Bleykalk, der mit 
Salmiak im Feuer getrieben, einen fluͤchtigen Geiſt 
austreibt. ER | y 


® 
Zuweilen iſt fie mit rothen Oker vermiſcht; als 
lein dieſe Verfalſchung verurſacht einen Abfall der 
= | a hohen 
. 


— 


hohen Farbe, der einem jeden auffallen muß, wann 
er verfaͤlſchte Mennige mit aͤchter zufammen haͤlt; 
gießt man Koͤnigswaſſer drauf, ſo zieht es das Ei⸗ 
ſen aus, wird herb, und verräth nach allen Eigen: 
ſchaften das Eiſen, das es in ſich aufgeloͤſt hat. 


Man gebraucht fie aber auch zur Berfälfhung 
des rothen Präcipitats „), und des Zinnobers 9). 5 
Von beyden unterſcheidet ſie ſich, daß ſie auch in 
einem zimlich ſtarken Feuer aushaͤlt, und von dem 
Zinnober ins beſondere, daß, wenn man ſie zum 
Mahlen gebraucht, ſie gar bald ſchwarz wird. 


Man bedient ſich ihrer auch zum Anſtreichen 
ber Dächer, zu grober Malerey, und zu aͤuſſerli— 

chen Arzneymitteln: Sie kommt auch zu den fchlechs 
ten rothen Oblaten zum verfiegeln x), und macht 


dieſe fo giftig, daß Vögel, die fie freſſen, alle b ⸗ 


luſt verloren, und nach zween Tagen ſtarben HD. 


Tium argenti, Litharge. | 

Idſt ein blaßgelber, glaͤnzender, ſchupichter, 
unreiner, und zimlich zaͤher Bleykalk, der ſich zwi; 

ſchen den Fingern etwas fett anfühlt; leichter, als 
andere Bleykakke zu Glas ſchmelzt, und dem Eſſig, 

. 85 neben 


11.) Silberglaͤtte = Lithargyrium „Lithargy- 


9 Geoͤffnetes Laboratorium. S. 411. 

) Ebendaſ. S. 221. 5 | 

x) Percival on the poifon of Lead. S. 72. 

+) Drey Dompfaffen nach einander, Faleoner bey Per⸗ 


} * - 


cival g. e, g. O. S. 124, 125. 
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neben dem ſuͤßlichten, noch einen herben Geſchmack 
mittheilt. 1 i N 
Hunde, die ihren Herren die Kleider ableckten, 
als fie von Arbeiten mit der Silberglaͤtte nach Hauſe 
kamen, verfielen in die entſetzlichſte Bauchſchmer⸗ 
zen ; die Glattwaͤger, die bey den Bleyhuͤtten 
die Silberglätte abwaͤgen, und den Staub davon 
beſtäͤndig in Naſe, und Mund bekommen, werden am 
gewoͤhnlichſten von der Huͤttenkatze angegriffen a). 


Einer vornehmen Frau ruͤhmte man die Silber⸗ 
glatte, als ein vorzügliches Mittel wider ein kupfe⸗ 
richtes Geſicht, wann ſie ſie taͤglich zwey bis drey⸗ 
mal unter den Achſeln aufſtreuen wuͤrde. Ihre Eis 
telkeit verleitete ſie, dieſem gefährlichen Rath zu 
folgen: allein fie fiel in Engbruͤſtigkeit, Ohnmach⸗ 
ten, hin und her ziehende Bauchſchmerzen „Reitze 
zum Erbrechen, und Eckel ß nx ne = 
Ein Mann legte, um ein beſchwerliches Jucken 
zu mildern, einen Breyumſchlag auf, zu welchem 
Silberglaͤtte kam, er bekam heftige und hartnäckige 

Bauchgeimmen 5). La | 


Hunde und Katzen, die bey den Toͤpfern das 
Waſſer ſaufen, womit dieſe die Silberglaͤtte anma⸗ 
chen, zehren aus, und ſterben davon 5). | 

| nr Wan 
) Spangenberg bey Ilſemann a. 4. O. 

4) Fr. Hofmann de Metallurg. morbit. S. 431. 
e) Mögling bey Zellern a. a. O. S. 18. 

7) Baker bey Percival on poifon of Lead, S. 18. 

3) Friccius Paradox, de venen, S. 366. | 


Be 


Man sehe ſe Bin in der nun 
und Wundarzneykunſt. i 


| 12.) Gologlätte, 7 auri. 5 


Iſt von der Silberglaͤtte nur darin unterſchie⸗ 
den, daß ſie reiner iſt, und eine Wahr gelbe Far⸗ 
be hat. . EI, { 


II. Blepgtäfer. 


Sie werden von ſauren, und fetten Zlüßiofeiten 5 
angegriffen, und theilen den erſtern einen ſuͤſſen 
Geſchmack mit. An ſich haben ſie weder Geruch | 
noch Geſchmack; fie find ſproͤde, und meiſtens durchs 
ſichtig. Fein zerrieben, und mit Kohlenſtaub wohl 
unter einander gemiſcht, und in einem Tiegel ge⸗ 
ſchmolzen, geben ſie vollkommen metalliſches Bley. 
Sie ſchmelzen zimlich leicht, und, wenn das Bley 
darinn vorſchlaͤgt, fo duͤnn, daß fe durch den Tie⸗ 
gel dringen; ſie bringen auch andere Koͤrper, die 

an ſich ſehr ſchwer ſchmelzen, leicht in einen glas 

artigen Fluß, nur vermoͤgen ſie nichts auf Gold, | 

Platina, und Silber. 


1.) Reines Bleyglas. | 

Es iſt gelb, durchſi Sig, und vom m Safer uns 
veraͤnderlich. 5 | 

2.) Glaſur. 


Die Toͤpfer bedienen ſich gemeiniglich des Bleyes, 
und ſeiner Kalke, um ihrem Geſchirr eine ſchoͤne 
Smelins Wineralgife ER. „Gljur 
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Glaſur zu geben, die von der verſchiedenen Beymi⸗ 
ſchung anderer Koͤrper eine verſchiedene, bald mehr 


gelbe, bald mehr gruͤne Farbe hat. Wenn ſie nur 
wenig zusetzen wurden, nur fo viel als hoͤchſtens 


noͤthig ift, die übrige Materien leichter in Fluß zu 
bringen, fo würde das Bleyglas durch das Ueber⸗ 
gewicht der Kieſelerde gegen die aufloͤſende Kraft 


ſaurer, und fetter Fluͤſſigkeiten geſchützt ſeyn. Aber 


gemeiniglich nehmen fie fo viel Bley, oder Bley⸗ N 
kalk ⸗), daß dieſes weit die Oberhand hat, und be⸗ 
reiten dadurch ihren Nebenmenſchen eine neue Quelle 


von Ungluͤck, wo fie nichts weniger vermutheten, 
weil ſie ſich bey dem Gebrauch des Toͤpfergeſchirrs 


ſicher zu ſeyn glaubten. Woher kommt es anders, 
daß Milch, Butter, u. d. g. ſo oft verderben, ohne, 
daß man eine andere Urſache anzugeben wußte, als 


daß man ſie in ſolchem glaſuͤrten Geſchirre aufdes 


wahrt hat 2)? Selbſt aus der Glaſur der ſchoͤnen 


irrdenen Waare, die in Engelland von der Koͤnigin 
den Namen führt, oder des engliſchen Gutes, zieht 


der Eſſig einige Bleytheilchen, wiewohl in under 


raͤchtlicher Menge aus „). 


4 — 


20 


Sollte nicht auch das Glas des Spiesglaſes, 


das zu einigen gelben, und rothen Glaſuren kommt, 
a f | ver⸗ 


) Ramazzini a. a. O. S. 4 ½/ 


) Model kleine Schriften S. sr. Malouin raͤtb das 
her g. a. O. I. B. an, ehe man ſolche glafürte Ge⸗ 


> Fülle gebraucht. zuvor Waſſer darinn zu kochen. 
) Pereival on the poiſon of Lead, S. 62. u. f. 
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vermoͤge der oben bemerkten Eigenſchaſten „biswei⸗ 
Ss, len noch eine gefährliche Rolle ſpielen 92 

5 ) Kriſtallglas, Flintglas ber Engeländer. 1 


IJgfſ ganz hell, ungefärbt, vollkommen burchſich⸗ 
lig, und aͤuſſerſt hart, und enthält Bleyglas, das 
ſich durch Saure ausziehen läßt 9. 


ei) Weiſe Schmelze, Email. 


Iſt milchweiß, und ganz undurchſſ chtig, und 


wird haͤufig zur Glaſur des unaͤchten Porcellans ge⸗ 
braucht. Es ſchmelzt im Feuer nicht leicht zu einem 
durchſichtigen Glaſe, weil es zu vielen Zinnkalk enk⸗ 
halt. Wenn der Gehalt am Blehglas ſtark iſt, 
wie er es meiſtens iſt, ſo laufen wir allerdings Ge⸗ 

fahr, daß ſaure Fluͤſſigkeiten etwas davon zufssken, 
und dadurch ſchädlich werden 9. 


So kommt das Bleyglas noch zu eher auch 

gefärbter geſchmolzener Arbeit, gefaͤrbten Glaͤſern, 

und kuͤnſtlichen Edelgeſteinen, die es, wann es in 

etwas beträchtlicher Menge darinn if; und dieſe 

5 zur Aufbewahrung ſaurer, trinkbarer Fluͤſſigkeiten 
beſtimmt ſind, oder darein zu liegen kommen, ge⸗ 

faͤhrlich, und Md macht. as 


% WB 


») Schulze Möis in olla, G. 30, $. Kult 
) Model a. a. O. S. It. 
4) Baume a. g. O. II. S. 346 
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W. Bl eyauföfungen. 


Sie ſchmerken alle etwas ſüßlicht; kocht man fi e 
ein, und ſchmelzt das, was trocken zuruck bleibt, 
mit ſchwarzem Fluſſe fein unter einander gerieben, 


in einem Tiegel, ſo wird es zu wahrem Bley. So 5 
hat man 1) Aufloͤſungen des Bleys im Waller; 2). 
Auflösungen des Bleys in Saͤuren; 3) AARON 3 


des Bleys in Fettigkeiten. e 


1 5 Aufloͤſungen des Bleys im Wuff er. 


So gerade zu hat das Waſſer keine aufloͤſende | 


Kraft auf das Bley; aber durch anhaltende Waͤr⸗ 


me, unaufhoͤrliches Reiben, einen ſtarken Fall, ſal⸗ 


zige, vornehmlich ſaure Theilchen, die es mit ſich 
führt, einen langen Aufenthalt in Gefaͤſſen, vor⸗ 


, 


nehmlich, wenn man ſie nicht rein halt, und dann 


beſonders, wann ſie in der freyen Luft ſtehen, zer: 
frißt es bald eher, bald langſamer die Oberflaͤche 


des Bleys zu einem feinen Kalke a), der nun ſchon : 


aufloͤslicher ift, und ſich nach und nach fo genau mit 
dem Waſſer vermiſcht, daß es ſeine ſinnliche Eigen⸗ 
ſchaften, Durchſichtigkeit, und Fluͤſſigkeit, nicht 
aͤndert, ihm keine fremde Farbe mittheilt, und 
ſelbſt feinen Geſchmack, wenigſtens fuͤr Leute, die 


nicht viel Waſſer trinken, a ſehr merklich ſuͤß 


macht. i 


Wenn das Haft er 170 bleyerne Roͤhren gelei⸗ 
tet wird, wenn es in feen Wu erleitungen einen 
| ſtarken 

2) Model g. a. O. 8. 10. 


ſtarken Fall hat; wann es mit einem raſchen Inge, 
ſtuͤmm durch Lagen von Gebirgen laͤuft, welche Bley 
halten, wenn es in bleyernen Plumpen, Gefaͤſſen, 
und andern, vornehmlich offenen Behaͤltern aufbe⸗ 
wahret wird, wenn es, ehe es in dem Behaͤlter 
kommt, uͤber Daͤcher, die mit Bley belegt, oder mit 
Bleyfarbe angeſtrichen ſind, herunter fließt, wann 
der Apotheker ſeine Waſſer in bleyernen Gefaͤſſen 

deſtillirt 2), fo haben wir ſchon Urſache, den Ber 
dacht eines Bleygehalts darauf zu werfen; wann 
das Waſſer noch überdis Alaun, Vitriol, oder deſſen 
Säure enthält, fo verſtaͤrkt ſich der Verdacht, wenn 


es von der Auflöfung des Silbers in Scheidewaſſer, 


die wir zugieſſen, nach zwoͤlf Stunden eine bleiche 
Roſenfarbe annimmt, oder noch dunkler wird»), und 
wann der weiſſe Kalk, der auf das Zugieſſen von 
zerfloſſenem Weinſteinſalze, forgiältig ausgewaſchen, 
getrocknet, mit Kohlenſtaub fein untereinander ge⸗ 
rieben, und zuſammen geſchmolzen, wahres Bley 
giebt; wann eben dieſer Kalk dem Eſſig, der dar⸗ 
auf gegoſſen wird, einen ſuͤſſen Geſchmack mittheilt; 
wenn wir noch uͤber dis bemerken, daß die bleyerne 
Roͤhren, und Behaͤlter innwendig zerfreſſen ſind; . 
ſo koͤnnen wir nicht mehr zweifeln, daß dieſes 5 Waſ⸗ 
ſer Bley 1 95 ee 
m Ba Ei Son 


1) Claudinus de aste e ad . Bonon. 1612. 
L. II. C. 6. ſah / daß ſolche Waſſer ſchmerzbafte Durch⸗ 
fälle erregten. 

») Sage Neue Verſuche uͤber das Waſſer in ſeiner 


chemiſchen Antes verſchiedener Mineralien i 


N 3 ö mit 
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Schon Galen verwarf das Waſſer, das durch 
bleyerne Canaͤle geloffen war, weil er bey allen, die 
davon tranken, einen heftigen ſchmerzhaften Bauch⸗ 
fluß 2) erfolgen ſahe. Palladius ), Plinius ), und 
Lindeſtolpe e) bemerkten das Gleiche, und Vitruv 
verbannte daher die bleyernen Roͤhren aus den 
Waſſerleitungen, ob ſie gleich in einigen neuern 
engliſchen, franzoͤſiſchen, und italiaͤniſchen Waſſer⸗ 
e beybehalten Ind, 


Van Swieten = {ab eine a Familie mit 
den oben erzaͤhlten Zufaͤllen kaͤmpfen, weil man in 
der Kuͤche ſolches Waſſer gebrauchte, welches in ei⸗ 
| nem groſſen bleyernen Behaͤlter geſammlet, ad lau: 

ge aufbewahrt wurde: 


Ein angefel heuer Mann in Worceſter war der 
Vater von 21 Kindern, von welchen acht jung ſtar⸗ | 
ben, und dreyzehn ihn überlebten. So lange fie 
noch unerwachſen waren, und bis ſie den Ort, wo 
fie gewohnlich wohnten, verlieſſen, waren fie alle 
merklich ungeſund; fie hatten beſtaͤndig an Krank: 
been des Days, un der Gedärme zu leiden. 

Der 

he 

mit Anmerk. vermehrt durch Beckmann. en 

1775. S. 123. 
$) de Medicamentis fecundum locos, L. VII. 
99 de ze Ruſtica, C. 11. 
®) d. g. O. 1. 31. C. 4. 
a a. O S. 440. 

00 de Architectura, L. 8. G. 7. 
5) f. 4. O. III. S. 357. 
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Der Vater war feit vielen Jahren gelähmt, und 
die Mutter hatte ſeit langer Zeit Kolikſchmerzen, 
und gallichte Verſtopfungen; fie ſtarb endlich an ei⸗ 
ner hartnaͤckigen Gelbſucht. Die Krankheit war 
ſchon verſchiedene Male durch den Gebrauch des 
Bathwaſſers gehoben; aber ſie ſtellte ſich allemahl 
0 gleich nach ihrer Zuruͤckkunft nach Worcefter wieder 
ein, und zuletzt war ſie gegen alle Arzneymittel hart⸗ 
nackig. Nach dem Tode der Eltern verkauften die 
Nachkommen ihr Haus; der Käufer hielt es für 
gut, die Plumpe ausbeſſern zu laſſen. Sie war 
Von Bley, und, als man fie genauer unterſuchte, ſo 
zerfreſſen, daß fo gar der Cylinder, in welchen der 
Stcoͤpſel paßte, mehrere Löcher hatte; der Waſſer⸗ 
behalter war auf dem obern Theile fo dünn, als 
braunes Papier, and fo durchloͤchert, als ein Sieb. 
Die Waſſer der Stadt ſind merklich herb; Seiſe 
und Milch gerinnen davon, es erfolgt ein ſtarker 
Niederſchlag, wenn man Laugenſalz hinein wirft; 
in trokenen Jahrszeiten ſchmeken fie bitter, und 
alaunartig. Da dieſe Geſchichte bereits aufgezeich⸗ 


net, ſo erzählte ein Bleyarbeiter, er hätte die 


Plumpe zu verſchiedenen Malen, und das letzte Mal 
drey, oder vier Jahre vor dem Tode des Beſitzers 
ausgebeſſert, wo er fie beynahe in dem beſchriebe⸗ 
nen Zuſtande angetroffen habe: fo geſchah alfo. das 
Zerfreſſen in ſehr kurzer Zeit, und folglich muß das 
Waſſer ſehr viel von den ſchaͤdlichen Eigenſchaſten 
des Metalls in da Miſchung gehabt haben 0 
1 N 4 in 


0) Pereival Medical Tessa. il, S. 1400 


u ee. 


Ein inne der viele Sim hatte, bauete 
auf einem kleinen Virginiſchen Eilande nahe bey 
Tortola ein groſſes Haus, das mit Schindeln be⸗ 


deckt, und mit Mennig angeſtrichen war. Der Re⸗ 


gen, der von dieſem Dache herunter fiel, wurde 


zum Gebrauch der Familie durch Roͤhren in einen 
offenen Behaͤlter von Bley geleitet. Einige von 


der Familie wurden von einer ſehr ſchmerzhaſten, 


1 0 Bi zuweilen tödlichen Kolik Wa 


Der Arzt, der um Kath gefragt wurde, Sn 


die Schuld auf das Bley, das der Regen von dem 
Dache abgeſpüuͤhlt, oder das Waſſer von dem bleyern 


Behälter aufgeloͤſt hatte, und ſahe mit Vergnuͤgen, | 


daß diejenige, welche ſich nachher dieſes Waſſers 
enthiel ten, nichts mehr von der Kolik zu leiden hat 
5 ten 90. a 


Seel vornehme Herren, der eine in Stafforb- 5 
ſhire, der andere in Derbyſhire gaben insgemein 
ihren Hunden das Futter aus Gefaͤſſen, die innwen⸗ 


Ex mit Bley überzogen waren; fie jagten niemahls, 
ohne daß drey oder vier Hunde waͤhrender Jagd nie: 
derfielen, mit Gichtern befallen wurden, und bis 


kur Todesangſt heftige Schmerzen auszuſtehen hat⸗ 


ten. Man fiel endlich durch Vermuthungen auf 
die urſche; man ſchafte die 0 Gefaͤſſe hin; 
weg, 


ea 


6) Percival on che poiſon ‚of Lead. S. 39. u. f. 


— „ 


4 
f 
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beg und ſeit dieser Zeit wurde kein ou mehr 
| krank x) | 


| Bey Waſſern, welche 1 erdhaſt Theülchen 
93 Säure fuͤhren, ſind bleyerne Behaͤlter, u. d. 

wann das Waſſer einige Zeit lang darinn geſtanden 
hat, weniger gefaͤhrlich. Die erdhafte Theilchen, 
welche aus dem Waſſer niederfallen, überziehen das 
Bley inwendig mit einer ſteinernen Rinde, und ſchů⸗ 
tzen es dadurch einiger Maſen gegen die auflöfende 

Kraft des Waſſers: in dieſem Falle ſind bleyerne 
5 Geſäſe u. d. nur ſchaͤdlich, o lange ſie neu find. 


2. Anfiöfungen des Blehes 100 ar a Kalke in 
Sauren. 


Ma erkenne ſie untügtih daran 1 


1.) Sie ſchmecken alle fig: dis unterſcheidet die 
Bleyaufloͤſungen von den n Aufiöfungen aller andern 
Metalle. | 


2.) Gießt man gerte nes Weinfteinfal, oder 
welches andere Laugenſalz man will, darauf, ſo wer⸗ 
den ſie truͤbe wie Milch, und es faͤllt ein weiſſer 
Kalk zu Boden; eben das geſchieht bey den meiſten 
Bleyaufloͤſungen, nur die fünf erſtere ausgenom⸗ 
men, wenn man Vitrioloͤl zugießt; allein die weiſſe 

N 5 Habe 


x) Pereival R+ N» O. S. 2. 3. 


2 


u des Kalks beweiſt allein: lichte; dann auch 
Zinn, Silber, Zink, Wismuth, Alaunerde, Bitter 
ſalzerde, und Kalkerde, fallen auf das Zugieſſen des 
Vitriolöͤls aus ihren Auflöfungen in Sauren mit 
weiſſer Farbe 5 . | 


3 8 Schmelzt man den Kalk, der bunch zerſioſſe⸗ 
nes Weinſteinſalz aus dieſen Aufloͤſungen niederge⸗ 


fihlagen wird, in einem Tiegel bey ſtarkem Feuer, 


ſo wird ſich der Tiegel innwendig mit einer Stafue 
von Bley überziehen 0), | 


: 4) Schmelt man den weiſſen Kalk, den man 
auf eine, oder die andere der genannten Arten er⸗ 
halt, mit Kohlenſtaub, oder ſchwarzem Fluffe, ſo be⸗ 
Fommi ı man hes metalliſches Bley. 


n duct n 


1 Schon Moͤgling, und Zeller d. 4. O. G. 13. $. Xl. 


ſahen die Unzulaͤnglichkeit dieſes Merkmahls einzeln 


genommen, ein. Dazu kommt noch, daß einige ſaure 
Flüͤſſigkeiten, wann fie nicht ſehr viel Bley in ſich 
aufgelöft haben, keine Veraͤnderung davon erleiden. 
Gaubius Verhandelingen uytgegeeven door de Hol- 
landſe Maatſchappy der Wetenfkapen to Harlem 1. 
überſ. Hamburg. Mägaz. B. XVI. S. ez 505. 
Sage Giornale d' Italia ſpettante alla ſcienza natu- 
rale, T. VI. S. 206. u. f, und alle rothe Weine wer⸗ 
den von einem flüchtigen, und eee Eaugens 
ſalze trübe. Sage a. a. O. 


) Dieſes Verfahren empfielt de 1 gelie Extrait des 
Journaux. O&tobr, 1771. 
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5. er Kocht man dieſe Auflöfungen ein, bis fe 


ganz trocken find, und ſchmelzt fie dann mit Pott? 


aſche, und Kohlenſtaub, fo erbält . man ebenfalls wah ⸗ 
res metallisches Wi 


5.) Gießt man eine frifch zubereitete Alain 

der Schweſelleber im Weingeiſt, oder Waſſer dar- 
ein, ſo werden fie plötzlich . der ganz 
löwen 40 


7.) Dies geſchicht noch viel f N von der 
Wuͤrtembergiſchen Weinprobe (Liquor auripig- 
menti), ſo lange fie ganz friſch iſt: Man reibt in 
dieſer Abſicht zwey Loth Operment, und vier Loth 
ungelöſchten Kalk, jedes insbeſondere ganz fein, 
miſcht fie in einem Glaſe wohl untereinander, gießt 
vier und zwanzig Loth Waſſer darauf, macht das 
Glas mit einer naſſen Blaſe zu, und ſtellt es entwe; 
der eine halbe Stunde in das Sandbad, wo es aufs 
kocht, oder vier und zwanzig Stunden lang an ei⸗ 
nen maͤſſigwarmen Ort, wo man es von Zeit zu Zeit 
umrührt; dann läßt man die Flüͤſſ igkeit nach und 
nach erkalten, und wann ſich das Unreine zu Boden 
gelegt hat, gießt man das Fluͤſſ ſige ab. Von dieſer 

Sur 


) Statt diefer kann man auch die Auflöſung der 

Sfpiesglasleber, oder nach Hennike bey Zellern a. e. 
g. O. S. 22. die Auflöfung der Schlacken, die auf 
dem gemeinen . 5 in Waſ⸗ 
fer gebrauchen. 


2 e 


Siehe darf man nur zehen bis zwoͤlf Tropfen 
auf ein Glas voll von der Bleyaufloͤſung gieſſen, fo 
wird ſie ploͤtzlich dunkel, anfangs roth, dann braun, 
und zu letzt ſchwarz 605 


So ſicher dieſe beyde lettere proben an ſich find, 
| Won mau ſich nicht allein darauf verläßt, ſondern 
auch andere, vornehmlich die erſte mit zu Huͤlfe 
nimmt; ſo betruͤglich ſind ſie, wenn man darauf 
bauen, und befonders jede Fluͤſſigkeit, welche auf das 
Zugieſſen der Würtembergiſchen Weinprobe trüb, 
und dunkel wird, für eine Bleyauflöfung halten 
wollte? Auch die Aufloͤſungen anderer Metalle wer⸗ 
den von den Zugieſſen der aufgeloͤſten Schwefelle“ 
ber trüb, und dunkel 7). Schon Mauchart ſahe, 
daß die Würtembergiſche Weinprobe bey den Auf: 
löſungen des Kupfers 2), Zeller, daß fie bey den 
Aufloͤſungen des Zinns ⸗), Eiſens, und Silbers 0 
die leicht Erſcheinungen hervorbringt, und meine 
Erfah⸗ 
) Schon Moͤgling, und Zeller a. a. O. S. 13. f. XI. 
Anͤhlten dieſe Probe unter die ſichere; nachher empfah⸗ 

len fie Wallerius, Mineralogie S. 294. Gaubius 
Hamburg. Magaz. XVI. B. S. 500. und Model 
kleine Schriften S. 217. | 

| 7 Dis bemerkte Zeller a. a. O. S. 21. 
3) Bey Zellern a. a. O. S. ar. | 
) Bey einem Wein, der einige Zeit lang in einer zin⸗ 
nernen Kanne geſtanden, und etwas davon aufge⸗ 
loͤſt hatte, aber dabey herb, und ſauer solchen 

2 war, a. e. a. O. S. 14. F. XIII. Xv. 

K) d. e. a. O. S. 23. 


Fat 
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Erlahrüngen haben mir See nicht nur beſtaͤtiget, 
ſondern auch gezeigt, daß das gleiche von den Auf⸗ 
loͤſungen des Zinks, Wismuths und Golds geſchieht. 


Dahin rechne ich nun folgende sin igkeiten: 


1255 a) Auflösung des Bleys in Vitriolſaͤure. 


Leidet auf das Zugieſſen der Vitriolſaͤure keine 
Veraͤnderung, und iſt ohne Farbe; gießt man zer⸗ 
floſſenes Weinſteinſalz hinzu, fo wird ſie truͤb, und 
milchig; läßt man fie ſtehen, bis alles zu Boden 
gefallen, und die Fluͤſſigkeit, die über dem Bodenſatze 
ſtehet „hell und ungeſaͤrbt iſt, gießt die Fluͤſſigkeit 
ſachte ab, kocht ſie ſo lange ein, bis ſich ein Salz⸗ 
haͤutchen auf der Oberfläche zeigt, und ſtellt ſie dann g 
in die Ruhe, und Kaͤlte, ſo bekommt man ee 
pon dem Tartaro vitriolato. b 1 


0 Garmanns Tinctur wider die Schwidſucht, 
Tinctura Saturnina der Londner Aerzte. 


Sie iſt ſtark gefärbt, riecht nach Weingeiſt, zu 
weilen zugleich nach Roſenwaſſer, und hat neben 
dem ſuͤſſen einen herben Geſchmack: Wird nicht 
nur auf das Zugieſſen der Wuͤrtembergiſchen Wein⸗ 
probe, ſondern auch auf das Zugieſſen des Galläpfel⸗ 
trankes dunkel: ſtellt man den Verſuch nr. 2. an, ſo er⸗ 
haͤlt man keinen reinen weiſſen Kalk; in dem Verſuch 
ur. 3. kein reines Bleyglas, und in den Bean nr. 4. 
und 5. kein reines Bley. 


Der Erfinder rühmte den innerlichen Gebrauch 
ſeiner Tinctur in der SURHAL: er Babe viele 
| | Nach. 
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| Madrolger 0, bie im bevſtimmten, und er auch 


noch auf mehrere Krankheiten, vornehmlich auf ei⸗ 


nen hartuaͤckigen Samenfluß ausdehnten. Allein 
die angeführte, und noch anzufuͤhrende Erfahrungen 


von den unglücklichen Wirkungen des Bleyes, wel 


ches ſich durch kein bisher bekanntes Mittel vers 


beſſern laßt, werden mich rechtfertigen, wenn ich 


vielmehr einen El. Camerer 9), und andern groſſen 


Aerzten unſerer, und verfloſſener Zeiten beypflichte, 
die ung vor dieſem Gebrauche warnen. 


1 Jungfernmilch, Las virginis. | 5 
Iſt truͤbe, und milchig, hat, neben dem ſüͤſſen, 


einen herben Geſchmack; wird auf das Zugieſſen 


von Laugenſalzen noch trüber, und unterſucht man 
den weiſen Kalk, der, wann das Gemenge eine Zeit 


lang ruhig geſtanden hat, ſich zu Hoden fett nach 
der 4fen und 5ten Probe, fo findet man, daß eine 
fremde Erde, nehmlich Alaunerde, mit dem Bley⸗ | 


kalke e war. „ 
Sie 


N 


90 unter den neueſten Aerzten Hr. Dr. Vogel: Verſuch | 


einiger Beobachtungen. Goͤtting. 1777. S. 12. u. f. 
auch White bemerkte oft einen guten Erfolg a. a. 
O. S. 79. oͤfters aber einen ſchlimmen. 

3) Mäneat plumbum, omniaque Saturnina ex eo Parata, 
ſua in externis remediis laus, intra corporis ambi. 
tum, me quidem iudice, aut conſultore; eius ne 

mica quidem vnquam ingtedietur . Abſit ab in- 
ternis viſcerum maeandris infauſta haee adſtri tio, te- 
nacesque mor is pravi inoleculae, lenti veneni ſpeci- 


men haud vulgare. de venenor. indole, ac iat 1 


"Disquif Fub. 1725. &: ar; 


5 907 


. Sie wird gormeGmlic zur Sihminte gebraucht | 


5 50 Auflöfung des Bleyes! in Salyfäure. 105 


Idſt ungefaͤrbt, leidet auf das Zugieſſ en des Sal 2 
gtiffes keine Veränderung; gießt man die Flüffige 

keit über dem weiſſen Kalke, der auf das Zugieſſen 
des zerfloſſenen Weinſteinſalzes daraus zu Boden 
faͤllt, nachdem fie ganz hell iſt, ſachte ab, kocht ſie 
bey einer gelinden Waͤrme ſo lange, bis ſich auf 
der Oberfläche ein Salzhaͤutchen zeigt, ein, und 


ſtellt fie dann in die Ruhe, und Kälte, fo erhält 


man wuͤrfelichte Kriſtallen, welche gaͤnzlich mit dem 
Sylviſchen Fieberſalze überein Fommen: | 
) Aufloͤſung des Blehes in Königswaſſer. 
IJſt ganz ungefaͤrbt, und leibet vom Zugieſſen 
der Salzſaͤure, oder eines Mittelſalzes. „welche fie 
enthält, keine Veraͤnderung; gießt man aber zer: 
floſſenes Weinſteinoͤl zu, fo wird fie truͤbe, und 
milchig; läßt man das Gemenge fo lange ſtehen, 
bis aller weiſſe Kalk zu Boden gefallen, und die 
Fluͤſſigkeit, die darüber ſteht, helle iſt, gießt dann 
dieſe Fluͤſſigkeit ab, kocht ſie bey einem gelinden 
Feuer ſo lange ein, bis ſich ein Salzhaͤutchen zeigt, 
und ſtellt fie dann in die Kälte, fo ſchieſſen wahre 
Salpeterkriſtallen an; gießt man die Lauge, in wel⸗ 
cher dieſe Kriſtallen liegen, ab, und kocht fie wie⸗ 
der ein, fo erhalt man wuͤrfelichte Salzkriſtallen, 
die dem Sylviſchen Sehe gaͤnzlich gleichen. 


5 out 


I ee 
8 0 orufsfung des Bleys in Salpeterfänre e. 


Sie iſt ungefaͤrbt, ſehr ſuͤs, und wird auf das 


Zugieſſen des Vitriolöls, oder des Salzgeiſtes, oder 
eines Mittelſalzes, welches eine von dieſen beyden 
Saͤuren enthaͤlt, oder des gemeinen Brunnenwaſ⸗ 


ſers, plotzlich truͤbe, und milchig; gießt man zer⸗ 


floſſenes Weinſteinſalz ſo lange zu, bis die Aufloͤ⸗ 


N 


ſung nicht mehr davon truͤbe wird, gießt, wann 


aller weiſſe Kalk zu Boden gefallen, und die Fluͤſ— 
ſigkeit, welche daruͤber ſteht, helle if, dieſe ab, 


kocht ſie ſo lange ein, bis ſich ein Salzhaͤutchen uͤber 


die Oberfläche zieht, und läßt fie nach und nach er⸗ 


Falten, fo erhält man wahren Salpeter: kocht man 
aber die reine Auflöfung fo lange ein bis fi ein 


Salzbaͤutchen auf der Oberflache zeigt, fo erhält 


man die ſogenannte Bleykr iſtallen. 


) Bleyoͤl mit Scheidewaſſ er. 

Iſt von der vorhergehenden Auflöſung wenig 
unterſchieden, und kommt gaͤnzlich damit überein, 
wann es mit etwas reinen Waſſer verduͤnnt wird; 
nur iſt es zaͤher, und ſchmierig, beynahe wie Oel, 
und kann niemahlen ſo ſtark eingekocht werden, 25 
es ganz trocken iſt, und bleibt. 


40 Ooſterdyk Schachts Mittel tiber hie fallens | 


de Sucht) 
Iſt ſehr wenig von der Auftoſung des Bleys in 


Scheidewaſſer en We man es bey 


einem 


5 Verhendeltogen uitgegeeven door het zeelandfühe 


Genootſchap der eee te Vlifingen III. Dest ! 


‚ Middelb. 1773». 
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einem etwas ſtarken Feuer; ſo zeigen ſich in den 
Vorlage Spuren von Eſſig, und dieſe offenbaren 
ſich auch, wenn man zerfloſſenes Weinſteinſalz zu; 
gießt, und die Fluͤſſigkeit, die uͤber den davon ge⸗ 
faͤllten Kalke ſteht, einkocht, in dem Mittelſalze, 
das man davon gewinnt. Man bekommt nemlich, 
nachdem aller Salpeter angeſchoſſen iſt, und das 
übrige eingekocht wird, etwas geblaͤtterte Weinſtein⸗ 
erde. Auch wenn man das Mittel ſo lange einkocht, 
bis ſich auf der Oberfläche Salzſternchen zeigen, 
und dann in die Kaͤlte ſtellt, und dieſes fo lange 
wiederholt, bis faſt alle Fluͤſſigkeit in Kriſtallen ver: 
wandelt iſt, bekommt man theils Bleykriſtallen, 
theils Bleyzucker. „ . 


Der Niederlaͤndiſche Arzt, der fein Mittel von 
einem Geſner hat, laßt alle Morgen ſechs Tropfen 
davon nehmen. | 5° | 7 


) Bleyeſſis. 5 1 
Iſt ſüß, ungefaͤrbt, und hell, wird auf das Zus 
gieſſen des gemeinen Brunnenwaſſers, der Vitriol⸗ 
ſaͤure, der Kochſalzſaͤure, oder eines Koͤrpers, wel⸗ 
cher eine von dieſen beyden Säuren enthält, truͤbe 
und milchig, und gibt, wann er ſo lange eingekocht 
wird, bis ſich glaͤnzende Sternchen auf ſeiner Ober⸗ 
flache zeigen, Bleyzucker. Gießt man die Fluͤſſig⸗ 
keit, die über dem durch zerfloſſenes Weinſteinſalz 
daraus gefällten weiſſen Kalke ſteht, ab, und kocht 
fie ein, bis fie ganz trocken iſt, jo erhalt man die 
ſogenannte geblatterte Weinſteinerde. Gießt man 
Emelins Mineralgifte. DD | etwas 
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= etwas davon auf einen ſtachen Teller bon 0 | 
und legt ein Ey, das man ganz friſch hart gekocht, 
gefchält, und in der Mitte der Länge nach entzwey 
geſchnitten hat, mit der flachen Seite darauf, ſo 
zeigen ſich die gleiche Erſcheinungen, wie bey dem 
mit Bley verſetzten Zinn, auf welches man Eſſig 
gießt. Auch der Eſſig, der wider unſere Abſicht 

durch langen Aufenthalt in bleyernen, oder mit 

Bley verſetzten Gefaͤſſen, oder weil er in ſolchen 

deſtillirt worden iſt, Bleytheilchen mit ſich führt, ö 
verraͤth ſich durch dieſe Merkmahle. 8 . 


So vortheilhaft der aͤuſſerliche Gebrauch dieſes 
Mittels in friſchen leichten Entzuͤndungen, und uͤber⸗ 
haupt in allen Krankheiten iſt, deren Natur uns 
ſolche kuͤhlende, zuſammenziehende, und zuruͤcktrei⸗ 
bende Mittel erlaubt, und befiehlt, ſo will doch 
Boͤrhaave traurige Beyſpiele geſehen haben, we 
ſelbſt dieſer eine Auszehrung verurſacht hat x). 


Ein vornehmes Frauenzimmer ſtürzte im Lim 
jemonat 1770. in einem Rollwagen um, und bes 
chaͤdigte eine Seite ihres Kopfs, und die Schulter. 

Die Schultermuſkeln waren gequetſcht, und ſehr 
verletzt; der hintere Arm aber war weder zerbro⸗ 
chen noch verrenkt, Man ließ ihr gleich darauf zur 
Ader, und wiederholte dieſes den folgenden Tag. 
Man legte We 83 aus Bley a) auf den 
30 be⸗ 

5 N Elem. Chymic. T. II. S. 454. f 
30 Ich vermuthe aus andern Geschichten des Zeichen 


Schriftſtellers, daß er hier Wp in Waſſer 
ee verſteht. 
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beſchaͤdigten Ort, und erneuerte ſie oft. Die Schen⸗ 
kel der Kranken wurden krampfhaft zuſammen gezo⸗ 


gen, und nachher plagte ſie ein Magenkrampf; man 


ſetzte die Umſchlaͤge aus, und die Zufalle hoͤrten auf: 
man legte andere Umſchläge auf, und o che Bench 


der vorigen Zufälle 2). 


Im Brachmonat 1757. wurde ein ant; zu eher 


Weibsperſon gerufen, welcher die Adern am rech⸗ 


ten Fuß dick aufgeſchwollen waren. Schmerz, und 


Entzuͤndung waren betraͤchtlich; er verordnete eine 


Aufloͤſung des Bleyzuckers in Hollunderblumenwafe 


ſer mit Mohnſaft, welche er auf leinenen Tüchern 


oft um den kranken Theil legen ließ. Der Schmerz 


ließ nach; Geſchwulſt, und Roͤthe verſchwanden ſo⸗ 


gleich; aber nach wenig Tagen erfolgte ein heftiges 


Brechen, eine ſchmerzhafte Kolik, und eine hart⸗ 


naͤckige Verſtopfung der Eingeweide. Sie hatte 


nachher beſtaͤndig neue Angriffe von dieſen Zufaͤllen 


a auszuſtehen, ungeachtet man die eee nur 


vier oder fünf Tage gebraucht hatte H.. 


Ein Hund, den man en Loth davon b. 


| forügt hatte, farb 5). 


10 Bleyweißeſſig. ee 55 
Iſt von dem vorhergehenden kaum zu unterſcheie 
dem nur hat er einen ſtaͤrkern metallischen Gehalt, 
f O 2 der 


U. Pereival on che poiſon of Lead S. 12, 1% 

2) Percival a. e. a. O. S. 15. 16. 

) Brunner Ephemer. Nat. Curioſ. A. 4. Dec. u. 
obſ. 93. ; | 


a2 


der ſich durch die gröffere Süſſigkeit, und in den | 
rue Proben deutlich offenbare. | 


Sitberglättefig, Acetum Lithargyril, 


Kommt mit dem vorhergehenden zimlich über: 
ein, nur iſt er weniger rein und etwas gefaͤrbt, hat 
neben dem ſuͤſſen noch einen herben Geſchmack, und 
geht, wenn er kalt iſt, etwas ſchwer durch Löſchpa⸗ 
pier durch, aber leicht, wann er ſiedend heit iſt. 


1 Betrügeriſche Weinhaͤndler haben auch dieſen, 
als ein geheimes Mittel zur Verſüͤſſung BT 


| a gebraucht „). 


1 Goulardiſhes Bley waſſer, Aqua vegeto- 
mineralis Goulardi. 


Urterſcheidet ſich von dem vorhergehenden EN 
nichts, als daß es etwas n mit Daher . ver⸗ 
dünne iſt. 


Aeuſerich! in ſolchen Krankheiten en dee 
ren Natur kühlende, zuruͤcktreibende, und trocknen⸗ 
de Mittel geſtattet, und erfordert ein herrliches 
Mittel; aber nicht nur innerlich gebraucht ein wah⸗ 
res langſames Gift, ſondern auch aͤuſſerlich zur Un⸗ 
zeit, und am unrechten Orte gebraucht von ges 
8 een Folgen. 


So 


| u Gockel bey Rud. J. e d. 4. 2. © 12. 
F. VIII. 


a3 


So fah Percival ⸗) tles von dem änfferichen 
Gebrauche eine Lähmung erfolgen. { | 


Der Aufseher des Arbeitshauſes zu Marcheſter, 
ein Mann von mehr als ſiebenzig Jahren, hatte 
ein groſſes Geſchwuͤr am Schenkel, das er mehr⸗ 
mahlen des Tages mit Gonlardiſchem Bleywaſſer 
auswuſch, und dann mit einem erweichenden Pfla⸗ 
ſter bedeckte, welchem etwas Bleyextract beyge⸗ 
miſcht war. Nachdem er dieſe Mittel vier Tage 
lang gebraucht hatte, überfiel ihm eine Kolik, und 


die Zufälle einer Lähmung, die ſich gleichwohl noch 


ſchwach zeigten, machten ihn unruhig; man ſetzte 
die Bleymittel aus, und gebrauchte das Oel des 

Wunderbaums: bald en aalen ſich die Zu⸗ 
fälle 2). | 


y) Gemeine? Bleyöl. 


Iſt zaͤhe, und ſchmierig, wie ein Oel, und laͤßt 
ſich bey einem ſchwachen Feuer nie ſo einkochen, daß 
es ganz trocken wuͤrde. Ueber einem maͤſſigen Feuer 
ſchmelzt es, wie Wachs, ohne Rauch; gieſt man 
es dann noch flieſſend an einen kalten Ort, oder ein 
anders kaltes Gefäß aus, fo waͤchſt es in feine, wie 
Silber glanzende Faͤden, wie ein Spinnengewebe 
zuſammen. Verduͤnnt man es mit reinem Waſſer; 
to wird es wieder zu einem wahren Bleyeſſig. 


O 3 9 Ge⸗ 


1) Medical Commentar, of Edimb. nr, XI. Lond, 17 
e) Percival on che poiſon of Lead S. 12. 


214 Sn 


rs) eine Jusfermmüch, Lac virginis. 


20. Iſt truͤbe, und milchig; laͤßt man ſie eine Zeit 
lang stehen, fo ſetzt ſich aller weiſſe Kalk zu Boden, 
und die Fluͤſſigkeit, welche darüber ſteht, wird 
helle; unterſucht man dieſen weiſſen Kalk genauer, 
ſeo iſt er entweder Bleyvitriol, oder wird er, wann 
er geſchmolzen wird, zu Hornbley, wie nachdem 
das Waſſer, das man zur Zubereitung dieſer Junge 
fernmilch gebraucht hat, mehr mit. Selenit, oder 
mit Kochſalz geſchwängert war. 8 | 


a Sie wird gemein zu Emin ern . 
braucht. | 


09 Verſälſchter Birnmoſt, Poiré han 


Wann der Birnmoſt auſſ erordentlich ſuͤß, wenn 
er os überdies von einem Jahrgange ift, in welchem 
das Obſt, und vornemlic die Birnen nicht gera⸗ 
then ſind, ſo iſt der Verdacht einer Verfaͤlſchung 
mit Bley ſchon zimlich ſtark; wenn ſich bey denen, 
die davon trinken, Zufälle darauf ereignen, welche 
denen oben er zaͤhlten gleich kommen; wann dq, was 
die Pottaſche ) daraus niederſchlagt, in einem Tie⸗ 
gel bey ſtarkem Feuer getrieben, den Tiegel innwen⸗ 
dig mit Bley verglaſt; wann die uͤbrige Proben 
nr. 4. 5. 6. 7. die Verfaͤlſchung mit Bley offenba⸗ 
ren, ſo iſt der Birnmoſt wohl nicht mehr davon 
frey zu ſprechen: die Verfaͤlſchung wird deſto ſtaͤr⸗ 
ker ſeyn, wie dunkler die Farbe iſt, welche der Moſt 
von der Re Weinprobe annimmt. © 
z) a 
e) De la Sonie g. a. O. 


Pe u 
Berfiſcher Aepfelmoſt, Cidre lithargire. 


Verraͤth ſeinen Bleygehalt durch die gleiche 
Merkmahle, wie der Birnmoſt, und spielt wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe in Gegenden, ws dieſes Getraͤnk 

mehr im Gange iſt, oft unvermerkt ſeine traurige 
Rolle. 


e) Berfüfende Weintinctur. 


Iſt eine Aufloͤſung eines Bleykalks in gutem 
Weine, die einige Weinhaͤndler +) als ein geheimes 
Mittel zur Verſuͤſſung ſaurer Weine gebrauchen, 


unnd zeichnet ſich durch die gleiche Egenſchalten, wie 


der folgende , aus. 


0) Mit Silberglätte Bafkeiejener Wein, bee 
{her Wein, Vin lithargire, 


Die Eigenſchaft des Bleys, und feiner Kalke, 

ſeinen ſauren Aufloͤſungsmitteln einen füllen Ge: 
ſchmack mitzutheilen, und ſich ſelbſt in ſolchen Pflan⸗ i 
zenſaͤften auf fzuloͤſen, die nicht gerade ihrer ganzen 
Natur nach fauer find, hat ohne Zweifel unwiſſen⸗ 
den Betruͤgern zuerſt den unglücklichen Gedanken 
5 eingegeben, durch ſolche Zuſaͤtze ihre von Natur 


ſaure, oder durch Verſehen ſauer gewordene Weine 
fluß, beliebt, und kaufbar zu machen, und, um ih⸗ 


ren gewiſſenloſen Eigennutz zu befriedigen, die Ge⸗ 
ſundheit, und das Leben vieler anderer au isuopfert 


le ab ie Schon 


0 ud. Bi Caterer a. a. 2 S. 12. $. VIII. Zeller 
e a. O. S. 557 F. IV. 
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| Schon Beinahe vor 0 Jahren war 
dieſer Betrug in Teutſchland jo ſtark eingeriſſen, 
daß man es für noͤthig fand, ihn Öffentlich in den 
Reichsabſchieden unter Bedrohung der ſchwerſten 


Ahndungen zu verbieten. Man wiederholte dieſe 


Verbote nachher in den Jahren 1498. 1500. 1548. 
1577. und f.; man ſtellte in einzelnen Provinzen 


Teutſchlands die gemeſſenſte Geſetze wider dieſe 


ſchanpliche Betruͤgereyen auf; man beſtrafte die 
Betrüger, die man übermeijen konnte, in mehre⸗ 
rern Orten mit dem Tode, und doch iſt es der wach⸗ 


ſamen Sorgfalt menſchenfreundlicher Obrigkeiten 


noch nicht gelungen, dieſe Wurzel ſo vieles Uebels 


ganz auszurotten. Noch in neuern Zeiten klagt ein 
groſſer niederlandiſcher Arzt über die fo ſehr gemei 


ne Verſalſchung ver Franken Moſeler- und Rhein⸗ 
weine ). Auch in Lothringen, und Frankreich iſt 


fie fo. gewöhnlich, obgleich Galeeren und Lebens 


ſtrafe darauf geſetzt find 9), daß faſt kein Jahr ver; 
geht, wo man nicht neue Beyſpiele ſolcher Vergſfe 
ungen hört x) 


Unter leer Shit in ber Verbindung m mit En 


| angenehunden Getränke ſpielt das un 5 Rolle 


am 


9 Mein e EIN Lehrer Oaubius. Ham⸗ 
burg. Magaz. XVI. B. S. . 

) Da ſoll fie auch zuerſt aufgekommen ſeyn. Zeller 

d. a. O. S. 4. F. I. Zu Anfang des ſiebenzehnten 

Jahrbunderts. Rud. J. Camerer S. 5. 9. X. 

x) Parmentier Recreat. II. S. 304. 
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am haͤufigſten unbemerkt: aber es iſt nur um deſto 
ſchäͤdlicher; ſelbſt Hunde ſterben davon h. 


HBey Menſchen erregt ein ſolcher Wein die heftig⸗ 
ſten Bauchſchmerzen ), Fieber 4), und andere ge⸗ 
laͤhrliche Zufaͤlle 2), die ſich oft mit dem Tode endi⸗ 

gen 7); überhaupt die Zufaͤlle, die ich oben erzaͤhlt 
habe. Dieſe Zufälle greifen aber gemeiniglich meh⸗ 

rere Menſchen zugleich an, die dieſes vergiftete Ge⸗ 
tränk genieſen, und wuͤten oft in ganzen Gegenden 
weit, und breit. 8 
Diejenigen, die zu viel davon getrunken hatten, 
erzaͤhlt Heller a. a. O. F. V. S. F. 6. hatten entfeglia 
che Kopfſchmerzen, und wurden wahnſinnig, und zuletzt 
gleichſam raſend, weit mehr, als vom lautern Wein, 
wenn man ſich auch noch ſo fehr darinn berauſcht. 
Dieſe Wirkungen halten länger an, und es kommen 
noch Bangigkeiten, Schmerzen auf der Bruſt, Hs 
ſten und Fieber dazu. Diejenige, die ihn täglich, 
aber nicht in Uebermaſe tranken, hatten zwar anfangs 
„„ nichts 


D Brunner a. a. O. %%% 
„) Valentini Med. Nov. Ant. G. 535. An ſich felbk 
Gockel Ephem, Ac. Nat. Cur. Dec. IIl. A. 4. Obſ. 30. 
An einigen Dominicanern Wepfer ebend. Des. I. A. 2. 
Obl. 39. An mehrern Baker Medical Transact. Vol. I. 
1768. nr. 12. 13. ©, 175, U. f. II. nr. 20. S. 420. u. f. 
4 Gockel a. e. a. O. a 
6) Funfzebn Leute zu Verſailles, Parmentier Recreat, 
u. S. 304. Viel reiche keute / van Swieten a. a. O. 
III. S. 357. „„ | 
7) Valentini a. e. 8. O. 
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nichts zu leiden; aber nach und nach ſtellten ſich um: 
ſtaͤnde ein, die ſie, weil ſie zuerſt gering ſchienen, 
nicht achteten, noch bemerkten; nach und nach fühlten 
fie einen Schmerzen unter den linken Ribben, ein 
Drücken in dem Magen, ein Aufſchwellen des Bauchs; 
und eine Auszehrung. Ein anderer, welcher ſtaͤrker 
war, fühlte eben dieſe Schmerzen in dem Magen, 
aber fehr erträglich, und anfangs ſo, daß ſie nach⸗ 
lieſen und wieder kamen, und ein Drucken auf der 
Bruſt, das er aber in den erſten Jahren nicht achtete. 
Auf dieſes folgte eine anhaltende Engbruͤſtigkeit, die 
zuweilen bis zum Erſticken ging „und nur auf haͤu⸗ 
fige, und ſtarke Aderlaͤſſen gelinder wurde, doch hatte 
er Zwiſchenzeiten, wo der Athem leichter war, daß 
er feine Arbeit verrichten konnte; aber die Engbriüs 
ſtigkeit nahm zu, die Füͤſſe ſchwollen auf, die Eßluſt 
verſchwand; auch nach einer maͤſigen Mahlzeit bekam 
er einen ſtarken Schweis; er konnte guten und achten 
Wein nicht ertragen; die Draft füllte ſich mit Waſſer 
an, und zuletzt brach ein Eitergeſchwur hinten in der 
Mitte des Magens nach der linken Seite zu, aus 
welchem vieles Blut, und Eiter floß, und welches 
man erſt nach dem bald darauf erfolgten Tod er⸗ 
kannte. Ein anderer verfiel von dem haufigen, doch 
nicht uͤbermaͤſigen Genuß eines ſolchen Weins in 
leichtes Magengrimmmen; dieſes wurde aber, nach⸗ 
dem er ſich einmahl betrunken harte, ſo heftig, daß 
er es kaum aushalten konnte; er hatte dabey ein 
Brennen, als wann er ein befländiges Jeuer im 
Magen hätte; es gefellte fich ein anhaltendes Fieber 
mit Irrereden dazu; das Brennen in dem Magen 
N 3 TE TAN; 


ee Ni 


verlohr ſich nicht, und noch fühlte der Kranke über. 
zehn Monate lang einen Schmerzen unter den linken 
Ribben, der nur einen Raum ungefaͤhr wie ein ſechs 
Groſchenſtuͤck einnahm. Er fuͤhrte e ein elendes 
Leben, und zehrte ganz aus. 

i Alle, die von dieſem Wein tranken, fast ® Bicarius | 
Ephem. Nat. Curiof. Dec. HI. A. 4. Obſ. 100. 
chatten ein Zuſamenſchnüren, und Drücken in der 
Kehle, Schmerzen, und, wie fie fi ch ausdruͤckten, 
| Verſchwuͤrungen in dem Magen und um den Nabel 
herum. Ihre Oefnung war ganz hart; ſie klagten 


vielmahlen uͤber beſchwerliche Blaͤhungen, welche 5 


doch weder oben, noch unten abgehen wollten: auf 
dieſe Zufaͤlle folgten heftige, aber leere Reitze zur 
Oeffnung, und zum Harnen; der Harn war ſtark 
gefärbt, und wurde plotzlich trüb. Der Aderſchlag 
war hart, und langſam, aber gleich; das Weiſſe im 
Auge gelb, und, die Wangen ausgenommen, welche 
noch eine Roͤthe hatten, das uͤbrige Geſicht gruͤn; 
der Mund wurde trocken, ſie hatten Reitze zum Er⸗ 


brechen, waren die ganze Zeit uͤber ſehr bange, und 


hatten dabey ein e und ſtarkes Herz⸗ 
1 


Schon die Natur dieſer Zufaͤlle, wann man ſi e 
nicht eher, als nach dem Genuſſe eines Weins zu lei⸗ 
den hat, fuͤhren einen aufmerkſamen Arzt zur wahr⸗ 
ſcheinlichen Quelle, aus welcher ſie flieſen; aber er 
kann ſich davon noch mehr verfichern, wann er theils 
einzelne Umſtaͤnde in Erwägung zieht, theils die oben 
angeführte Proben mit Fah verdaͤchtigen Weine 

durch⸗ 
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durchgeht. Wann angenehme, und liebliche Weine in 
einem perhaͤltnißmaͤſig geringen Preiſe feil geboten 
werden; wann magere, und dünne Weine eine an⸗ 
genehme Euͤßigkeit haben, und alſs eine voͤllige Reife 
zu haben ſcheinen; wenn rothe Weine 3), an welchen 
man mehr einen herben Geſchmack gewohnt iſt, un⸗ 
gewoͤhnlich ſuͤß ſchmecken; wann weiſſe Weine, die 
fonft fäuerlicht ), oder weiſſe Weine aus Gegenden, 
und von Jahrgaͤngen e), in welchen die Trauben 
nicht recht reif geworden find, oder ſolche weiſſe 
Weine, die erſt, wenn ſie alt werden, ihren herben, 
oder fäuerlichten Geſchmack ablegen, ſchon in ihrer 
Jugend einen auſſerordentlich ſuͤſen Geſchmack, und 
eine hoͤhere Farbe haben, als man nach ihrer Art, 
nach ihrem Vaterland, nach ihrer Schwere, und 
nach ihrem Alter vermuthen ſollte; ſo iſt der Ver⸗ 
dacht ſchon ſehr gegründet, und eine geübte Zunge, 
die ſchon etliche Mahl etwas Bleyzucker, oder Bley⸗ 
eßig aufmerkſam gekoſtet hat, wird leicht dieſe er: 
zwungene Suͤſigkeit, von der natürlichen Si gkeit | 
aͤchter Weine unterſcheiden. | 


| Am getviffeffen erfahren wir biefed durch die pro⸗ 
ben, die ich oben bey den Bleyauftöſungen überhaupt | 
f ü ange⸗ 8 
90 Wie z. B. die wei rotbe franzoͤſiſche / Badenſche 
und Schweizer Weine. 
e) Wie die meiſte teutſche Weine. 


2) Das war in den Jahren 1695. und 1696. in der Ges 
gend von Ulm. Friceius Paradoxa de venenis. Sei⸗ 
te 266. Im Jahr 1705. in Würtembergiſchen. Zel⸗ | 
let A. G. O. S. 3. S. I. der Fall. 
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angegeben habe. Nur muß 0 baben pls ee 


innern: 4 


==) Auf die Probe nr. 2. kann man fi fi 5 hier nicht 


verlaſſen; einmahl: weil Weine, die nicht mit Bley, 
ſondern z. B. mit ungeloͤſchten Kalk geſchmiert ſind, 
davon auch truͤbe, wie Molken werden, und einen 
einen ähnlichen Niederſchlag geben, und dann, weil 
Weine, die offenbar mit Bley geſchmiert ſind, auf 
das Zugiefen diefer Fluͤßigkeiten nicht immer gleiche 
Erſcheinungen zeigen, ſondern in ihren 17525 oft 


ganz unverändert bleiben ). 


Alſo muß man die Proben mit . 1 
mit Vitrioloͤl ), und mit Salzgeiſt⸗) als unſichere 
Weinproben gaͤnzlich verwerfen, und ſich das Anfes 


5 hen groſer Aerzte nicht irre fuͤhren laſſen. 


2) Muß man aus Proben, die man mit einzel- 


nen ene oder auch Kannen Wein gemacht hat, 


nicht 


0 Dat ſah Gaubius in feinen Verſuchen ganz at 
bar, Hamburg. Magaz. XV. B. S. 504. 505: 

3) Dieſes Verfabren empfohlen Willis Pharmac. ratio 
nal, P. II. S. 3. C. V. S. 471. und andere Ephem. 
Nat, Curioſ. Dec. III. A, VII. VIII. S. 228. 


9 Das ruͤhmte Gokel Ephem. Nat. Curioſ. Dec. III. 
A. IV. S. 78. und Rud. J. Camerer gebrauchte bey 
Zellern a. a. O. S. 12. f. IX. den Vitriolgeiſt. 


) Dieſer wurde neuerlich als ein untrügliches Mittel, 
die Verfaͤlſchung des Weins zu entdecken, in Hole 


land bekannt gemacht. Gaubius Hamburg. Maga: 


B. XVI. S. 503. 
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nicht immer auf bürſelitt Being fötieen, oder 
glauben, daß ganze Faͤſſer verfaͤlſcht find. Oft gruͤn⸗ 
det ſich die Vergiftung auf eine alte tolle Gewohn⸗ 
heit, auf derer Schaͤdlichkeit man nicht achtet, oder 
auf eine bloſe Unachtſamkeit. Wann der franzoͤſiſche 
Weingaͤrtner ſeinen Weinmoſt in bleyerne Butten 
bringt, und einen Tag, oft wohl noch laͤnger, darin⸗ 


nen ſtehen läßt, ehe er ihn in das Faß bringt , ſo 


kann der Wein wohl, ohne alles Verſchulden des 
Weinhaͤndlers, Bleytheilgen bekommen. Wann der 
Landmann ſeinen Wein in bleyernen Trinkgeſc ir, 
ren, oder andern aufbewahrt, welche ſtark mit Bley 
verſetzt ſind, oder in irrdenen Geſchirren, welche eine 
Glaſur von Bley haben, oder die Gewohr heit hat, ſei⸗ 
ne Weinflaschen mit Bleyſchrot rein zu machen, und | 
etwas von dieſen zuruͤcklaͤßt, ſo muß er nothwendig 
einen Bleygehalt bekommen, und haͤlt er ihn einige 
Tage in kupfernen, oder verzinnten Gefäffen, oder, 
welches das Gewoͤhnlichſte iſt, in zinnern Kannen 
auf, ſo zeigt er mit der Würtembergiſchen Weinpro⸗ 
be ) die gleiche Erſcheinungen, nur il er in den 
a letztern Faͤllen nicht ſuͤß. 85 
Will ſich alſo der Arzt bey Beurtheilung des 


Weins vor Trugſchluͤſſen ſicher ſtellen, ſo a er ihn 
vor dem Faſſe unterſuchen. N Ä 


3) Shut er dieſes, ſo entdeckt er überdis öfters! in 


2” Bee noch die A des Auna bald glaͤn⸗ 
zende 
| 1205 Parmentier Reckestishb etc. Il. S. 304. 


u) Dies geſchah einem Beer a a. a. O. N 14. 
5. NIV. XV. 


1 ; 0 
a‘ ! 2 8 
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zende Bleyglimmerchen »), bald glanzende gelblichte 

Schuppen, wie von Silberglaͤtte 8); kocht er dieſe 

Hefen ein, bis ſie ganz trocken ſind, und ſchmelzt fie 

dann mit Kohlentaub und etwas Poktaſche, ſo erhalt 
er wahres Bley 00. 


4) Muß die Wittenberge Weinprobe das fihere 
ſte Mittel zur Entdeckung dieſer Verfaͤlſchungen, 
friſch gemacht ſeyn, und in mehrern kleinen, wohl 
und veſt verſchloſſenen Glaͤſern, die man nicht oft 
aufmacht, ſorgfaͤltig aufbewahrt werden; iſt ſie alt, 
Und nachlaͤßig aufbewahrt, ſo kann ſie ſehr leicht truͤs 
gen. In diefer Abſicht kann man fie auch kurz vor 
dem Gebrauch mit Bleyebig prüfen ; wird dieſer auf 
etliche Tropfen deſſelbigen, die man hinein fallen 
h, ſchwarz und trüb, fo iſt fie noch gut. = 


7) Muß man nicht jede Veränderung, die von 
der wuͤrtembergiſchen Weinprobe in dem Weine vor⸗ 
geht, für ein untruͤgliches Zeichen einer Verfaͤlſchung 
halten; auch der lauterſte Wein zieht davon ge⸗ 
meiniglich ein leichtes weiſſes Woͤlkchen: aber wann 
der Wein davon roth, braun oder ſchwarz wird, ſo 

1 a ie 
5 Sele a. O. S. 11. S. VnI. | 
) Andere bey Zellern a. a. O. S. 1. S. VIII. Ueber⸗ 
haupt laͤßt ihm ſchon die von der Natur der gewoͤhn⸗ 
lichen Hefen abweichende Zaͤhigkeit / und ihr haͤsli⸗ 
ches Ausſeben Argwohn ſchöpfen. Gockel Beſchrei⸗ 
bung ꝛc. S. 18. Harpprecht 1 Criminal. Vol. 
f IV. Reſp. LXXV. 25 
0) Diefen Lerſuc raͤth PR nich g. 0. O. 5. XIX. 


S. is 
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iſt er ganz er ; und zwar deſto ſtärker verſälſdt, 
ut dunkler diese Farbe iſt m): 


Am gewöbnlichſten gebrauchen die Weinhände 
ler Silderglätte, oder eine Tinctur, die mit Eſſig, 


und guten Wein, gemeiniglich Spaniſchen, daraus 
gezogen iſt e), zu ihren Verfaͤlſchungen. Einige ber 


dienen ſich des gefeilten Bleys a), andere des Bley 
vn es, der Mennige, oder des Bleyzuckers 19. 


Wenn übrigens einige geglaubt haben, daß das 
aufaeloͤſte Bley ſelbſt in dem Geiſt übergehe, den 


man aus ſolchen verfaͤlſchten Wein brennt, und ſolt 
ches dadurch zu erweiſen ſuchten, daß ein ſolcher 


Blandewein von dem Zugieſſen der wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Weinprobe ſchwarz wuͤrde, fo irreten fie ſich. 


Ohne Zweifel kam der Erfolg des letztern Verſuchs 
daher weil der Wee in unreinen Fupfernen 


e 


Su 


) Dielen unterschied bemerkte ſchon Möglins bey . 


Zellern a. a. O. S. 13. §. XI. und neuerlich Gau⸗ 
bius, Hamb. Mag. XVI. B. S. 507 


e) Gockel Eph. Nat, Cur. a. 4. O. Brunner a. a. O. 


Friceius a. a O. S. 266. Sage Giornale d' Italia 
T. VI. S. 206. N 

7) Miſſa Neue fe hn debe ete. 1755 Avr. 
S. 294. Geſchmolzen Bley wird noch neuerlich in 
einem Kochbuch angeraten, um das umſchlagen des 
Weins zu verhindern. Tomnsbend Vniverfal Cook 
1773. S. 244 · 


5) Gaubint Hamburg. Magas. XVI B. S. 301. Par⸗ 5 


880 Recreations ate. U. S. 205. 
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Gefaͤſſen gebrannt würde, und etwas von den Theil, 


chen des angeſreſſenen Kupfers mit ſich überführte 5 8 


Aus dem ganzen Gefolge kümmerlicher Zufälle, 


welche die unausbleibliche Folgen ſolcher vergiſte⸗ 


ten Getraͤnke ſind, moͤgen einſichtsvolle, und für das 
Wohl der Menfchheit empfindende Leſer urtheilen, 
ob die Zubereitung, und Behandlung der Weine die 
a ſtrenge Aufſicht der Obrigkeiten verdient, die ſie nun 
in den meiſten Weinlaͤndern genieſt; ob die Strafen, 
die auf ihre Verfaͤlſchung geſetzt ſind, zu ſcharf finds: 
und ob der Arzt noch zu entſchuldigen iſt, der es auf 

ſich genommen hat, die Sache der Wälnderfälſcher 

zu verfechten o). 


Davon mag auch die folgende Geſchichte reden, 
die ſi be im Jahr 1708. zu Stockholm ereignete: 


Ein guter Freund warf dem andern aus Muth⸗ 
willen Bleyzucker in ſeinen Wein; dieſer verlohr 
ſogleich alle natürliche Munkerkeit, und blieb un⸗ 
fruchtbar x) N 


2) Bier mit Steytheilchen geſcwengert. 


Ob ich gleich keine Spur finde. daß man vorſetz! 

lich dieſe Vergiftung getrieben hat, ſo kann ſie aus 

seen, vornehmlich bey ſolcgen Bier, wel 
ches 


5 Wie ſchon Zeller a. a. 0. S. 28. 9. VII. bemerkte. | 
h Snerup Difp, med. chym. es . 


torum. Hafn. 1700. a 
) Lindeſtolpe a. a. O. S. 438. 


Smelins Mineralgifte. P 
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ches gerne ſauer wird, leicht geschehen, wenn man 
das Bier lange in zinnernen Kannen ſtehen laͤßt, 

die gemeiniglich Bley fuͤhren, oder wenn man die 
Gewohnheit hat, die Bierflaſchen mit Bleyſchrot 
rein zu machen, und einmahl aus Unvorfi chtigkeit 
etwas davon darinn zurück läßt 9), und das Bier dar⸗ 

auf gieſſet, und darüber ftehen läßt. | 


v) Meth mit Bley vergiftet. 


Auch dieſes Getränk kann, wie das Bier, auf die 
gleiche Art Bleytheilchen in ſich hekommen. 


So Fönnen auch andere gegohrne Getraͤnke durch 
Unvorfi chtigkeit Bleytheilchen in ſich deſsumen und 
Kae werden. i | 


In der Zuckerſt jederey zu Mancheſter gab man 
Den Arbeitelenten ein Bier, das aus Malz, und dem 
Ruͤckſtand von Zucker zubereitet war; dieſes ließ 
man oft in einer Ciſterne von Bley zuſammen gaͤh⸗ 
ren, und das ſo unachtſam, daß die Fluͤſſigkeit oft 
ſauer wurde, und die Leute, die davon tranken, die 
ſchaͤrſſte, und materndeſte Koliken auszuſtehen hatten. 


Letzthin hat man Maßregeln ergriffen, den Forts 
gang der Gaͤhrung zu hemmen, und ſeit dem man 
dieſe Vorſicht gebraucht, ſind die e von die⸗ 
fen Anfaͤllen frey o). 


0 Buttermilch, welche Ble in f ch aufgelöt 
hat. Ru | Ein 


1) Pereival on the poifon of ind, S. 61, | 
*) Pereival a. a. O. S. 42. 5 
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Ein Frauenzimmer, die genau auf die Fütterung 
ihres Federviehes acht gab, ließ der Dauer, und 
Reinlichkeit wegen Gefaͤſſe aus Bley für daſſelbige 
machen; allein fie beobachtete bald nach dem Ge: 
brauch derſelbigen, daß ihre Voͤgel, und junge Huͤ⸗ 
ner, krank, traͤge und mager wurden; ſie hatte alle 
Speiſen, die ſie ihnen gab, mit u Buam anger 
macht a) | | 8 


m Aufloͤſungen des Bleys, oder feine Kate in 
Oelen, und Settigfeiten. 


Meine Abſicht iſt hier durchaus kit alle Sal⸗ 
ben, Balſame, und Pflaſter anzuführen, zu welchen 

nach der Vorſchrift der Aerzte Bley, oder einer ſei⸗ 
ner Kalke kommt, und wo ſie dieſer alſo erwarten 
muß; ich werde hier nur derer Aufloͤſungen geden⸗ 
ken, wo das Bley ohne Wiſſen desjenigen, der der⸗ 
gleichen Koͤrper gebraucht, aus vorſetzlichen Betrug, 
oder aus Unachtſamkeit dazu kommt, und dann ei⸗ 
nige Beyſpiele anfuͤhren, daß auch gewoͤnliche Auf⸗ 
löſungen des Bleyes von dieſer Abtheilung ſchaden 
können, und bereits geſchadet haben. 


Das Bley verbirgt ſich auch hier nicht; ſchmelzt 
man ſie auch ohne Zuſatz in einem verſchloſſenen Tie⸗ 
gel, fo erhält man reines Bley daraus; läßt man 
fie ſachte abbrennen, fo bleibt ein Bleykorn zurück 
Reibt man ſie mit einigen Tropfen von der Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Weinprobe recht durcheinander, oder 

P22 e 


2) Percival a, e. a. O. S. 6. 7. e 
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ruͤhrt man fie damit in einer porcellanenen Theetaſſe 
mit einem reinen hoͤlzernen Stäbchen unter einander, 
fo werden fie braun, und ſchwaͤrzlichhtt. 

Alle Oele koͤnnen, wann ſie in bleyernen, oder 
ſtark mit Bley verſetzten zinnernen, oder verzinnten 
oder irdenen mit Bley glaſirten Gefaͤſſen gekocht, 


oder lange, vornemlich an einem warmen Orte aufs 


bewahrt werden, beſonders, wenn ſie ſchon etwas 


alt, und ranzig ſind, von dem Bley etwas aufloͤſen 
und bekommen dadurch eine Suͤſigkeit, die man nicht 
an ihnen gewohnt iſt; dieſes ſchon macht ſie verdaͤch⸗ 
tig, und die oben angegebene Merkmale entſcheiden. 
So verfaͤlſcht man das Nübenfaamensl, um es 


für Baumoͤl, oder Mandeloͤl zu verkaufen mit Bley, 


Bleyzucker und Silberglaͤtte, und gießt dann, des 
eruchs wegen, einige Tropfen Baum⸗ oder Man. 
deloͤl dazu e). VVV 
Die häufigſte Unglͤcksfälle von dieser Art geſche- 
hen mit der Butter, die entweder aus Unacht⸗ 


ſamkeit, weil fie in bleyernen 7) oder mit Bley glas 


fſirten 2) Gefaͤſſen aufbewahrt, oder vorſetzlich, um 


ihr Gewicht, und ſchoͤne Farbe zu geben, mit Bley⸗ 


weis verfaͤlſcht wird ), zu Gift wird, und durch ih⸗ 


ren Gebrauch alle Zufälle der Bleyfolif erregt e). 
N ee 1 | Ein 
4) Wallerius Mineralogie S. 573. | | 

y) Cohauſen Ephem. Nat, Cur. Vol, VII. obf. 73. 

. Model a. a. O. S. 11. N 
„) In der gröften Wut der Viehſeuchen in Holland 
1 Hamb. Magaz. XVI. S. 510. 0 

Im Jahr 1724. in einem Moͤnchskloſter 
Cohauſen a. g. O. A 1 ur 
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Ein e ſuͤſer Geschmack und eine 
groͤſſere Schwere in Vergleichung mit achter But: 
ter, erregen hier ſchon einen ſtarken Verdacht; allein 
dieſer Verdacht wird zur Gewißheit, wenn vie eben 
| angegebenen Merkmale eintreffen. 


Daß der Dunſt von Oelfarben, in welche Bley 
falke kommen, gefaͤhrliche Folgen haben koͤnnen, da⸗ 
von habe ich in der Geſchichte der giftigen Duͤnſte 

Beyſpiele angeführt. So bekam auch jemand die 
Bleykolik, als er in einem neu Lageßtchebern Wa⸗ > 


gen gefahren war 9). 


So verlor ein Mahler eine Menge Enten, und 
Gänſe, welche er die Nacht über in einem Ort ein: 
ſchloß, wo Waſſer ſtund, in welche er ſeine Pinſel 8 

geweicht hatte, damit ſi ie nicht austrocknen machten ) ä 


Selbſt die Salben, in welche Bleykalke kommen, 
ziehen zuweilen ſchlimme Folgen nach ſich, an wel⸗ 
chen die giftige Eigenſchaften des Bleys einigen, 
Antheil zu haben ſcheinen. & 


Eine zaͤrtliche Frau, welche bereite vier Rinder 
5 0 55 hatte, beſalbte, weil fie ihr Kind nicht ſelbſt 
traͤnken wollte, gleich nach ihrer Entbindung, ihre 
Bruͤſte mit Oel, in welchem Silberglätte, und Men⸗ 

| » %% ae 


„) Auch in vom Falle, den Enpanfen a. e. a. O. er- 
Zahlt. 

) Vandermonde Journal de Medecine XIV. S. 491. 
10 Percinal a. e. a. O. S. 7. 
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nige seht: waren; ihre Much REN dadurch ab⸗ 
getrieben; aber bald darauf klagte ſie uͤber einen 
ſtechenden Schmerz um den Magen, und Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm herum: Sie hatte keine Eßluſt, war 
mit Blähungen geplagt, und ganz niedergeſchlagen. 5 
Mohnſaft und warme Baͤder waren die einigen Mit 
eee 0 ihre 8 8 er 2 


VI. Blepſolze. | 


Gt loͤſen f ch alle in einem Waſſer leicht, und 
vollkommen auf, und verhalten ſich alsdann gerade, 
wie die Aufloͤſungen des Bleyes in Saͤuren. Mit : 
etwas Kohlenſtaub, und Pottaſche in einem Tiegel 
geſchmolzen, geben ſie wahres Bley: die meiſte ha⸗ 
ben einen jüfen, einige keinen merklichen Geſchmack. 


I. Goulardiſches diert, Extradum Sa- 5 


turni. 


Iſt ſo dick, wie dick gekochter Honig, 2 fig, | 
undurchſichtig, und ohne beſtimmte Geſtalt. Der 
duͤnnt man es mit reinem Waſſer, fo wird es zu Bley⸗ 
eſſig; deſtillirt man es bey ſtarken Feuer, ſo geht 
zuletzt ein brennbarer Geiſt über, und Stube . 
ſcwärzlichter, aber brennbarer Kalk zuruͤck. 


Es beſitzt mit den Goulardiſchen Bleywaſſ⸗ er, in 
den beſtimmten Fallen, die gleiche Krafte, nur daß 
ſie bier Eine ſehr durch Waſſer geſchwaͤcht ſind: 

aber 
0 Pereisal DMagayin für Aentte Ill. S. 273, 
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aber ſelbſt auſſerlich zur Unzeit gebraucht hat es zus 
weilen ſchlimme Folgen. | | 


Ein junger Menſch hatte ſchon feit drey Jahren 
eine Geſchwulſt auf dem Ruͤcken, und bereits ver, 
ſchiedene Mittel vergebens gebraucht. Man legte 
ihm ein erweichendes Pflaſter auf, unter welches 
man Goulardiſches Bleyextraet gemiſcht hatte; nach 
wenigen Stunden empfand er entſetzliche Schmerzen 
in den Eingeweiden, und heftige Kraͤmpfe in den 
Gliedern: beyde hörten ſogleich auf, als man das 
Pflaſter hinweg nahm ). ir. | 


2. Bleyzucker. 


Er iſt fo füß als Zucker, veſt und trocken, und 
zerfallt eher an der Luft, als daß er feucht wird, ge⸗ 
meiniglich zeigt er ſich in feinen, weislichten glänzens 
den Nadeln ), die ſich leicht im Waſſer aufloͤſen, 
und ſeine Auflöſung im reinen Waſſer verhaͤlt ſich 
gerade wie Bleyweiseſſig; verkalkt man ihn in eis 
nem offenen Gefaͤſſe, ſo wird er zu einem feinen ges 
ſchmackloſen Staube, und dieſer in einem noch ſtaͤr⸗ 

kern Feuer zu Bleyglas; deſtillirt man ihn in ver⸗ 
ſchloſſenen Geſaͤſſen, fo. giebt er einen wohlriechen⸗ 
den, brennbaren Geiſt, und es bleibt ein ſchwaͤrz⸗ 
lichter Kalk zurück, der auf die Annaherung einer 

| | a, Flam⸗ 


a) Pereival a. e. „ r DB 

4) Wenn man, ehe die Ktyſtallen anſchießen etwas 
Weingeiſt zugießt; ſo werden die Nadeln etwas brei⸗ 

ter. New. Diſpenſatory, S. 502. a 


4 
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Flamme Feuer fängt. Loͤſt man die bereits ange⸗ 
ſchoſſene Kryſtallen abermahl in recht ſcharſen Eſſig 
auf, und behandelt die Aufloͤſung auf die gleiche Art; 
ſo bekommt man Bine veſte Kryfalen, y wie ca, 
diszucker. i I: 


Schon längs gebrauchten die Wundätzte dieſes 
Mittel in allen Faͤllen, wo kuͤhlende, zuſammenzie⸗ 
hende und zurücktreibende Mittel gebraucht werden 
koͤnnen, und vornehmlich in Entzuͤndungen der Augen »y 
mit dem augenſcheinlichſten Nutzen; andere Aerzte 
giengen ſo weit, ſelbſt ſeinen innerlichen Gebrauch in 
verſchiedenen Krankheiten anzurühmen Z), und noch 
neuerlich preiſt ihn Le Feyre in der Verbindung mit 
Wader wider die Spulpürmer ) 


Der Vorgang grofer Aerzte, eines Nd. J. Ca- 
merer⸗), eines El. Camerer 2), eines Böerhaave ), | 
Hofmann r) u. m. a. Die viele Benfpiele, die ich | 
bisher von dem Gehrung anderer Bleymittel in Ä 

zaͤ 5 


5 Unter den Neuern anni poupart Journel de 
Mledecine etc. T. XXXIX. 1773. Maj. 
5) Einer feiner größten Lobredner war Hundertmark in 
ſeiner Schrift de Saccharo Saturni. Eine neuere 
Schutzſchrift. S. Werchau de Plumbo eiusque in 
u. ‚Corpus humanum vi medicamentofa varia, Dig. * 
et Il. Lipſ. 1776. 1777. 
e) Journal de Medicine ste, T. IXI. 1733. en 
) d. d. O. g. Ix. S. 14. 15. 
0 De venenor, indole & diiudicat. S. 21. 
7) Element. Chem. T. II. S. 456. 


29 Mee rat. ſyſtem. T. II. S. 292. 6. XXIII. 
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zahlt Babe, und e die hebe Verſuche, 
und Beobachtungen reden zu ſtark fuͤr mich, wann 


ich den innerlichen Gebrauch des Bleyzuckers als 


hoͤchſtſchädlich verdamme, als daß ich uche eine Cuts 
ſchuldigung noͤthig hätte, 


‚Schon auf den äufferlichen Gabun 1 due 


nai ) den Brand erfolgen. | 


Hunde, denen man die Aufloſung des Blehzu⸗ 
ders in die Adern gefprügt hatte, farben davon 


ploͤtzlich e); aber verſchlingen konnten ſie ihn zu fuͤnf, 
ſechs, zehn, funfzehn Granen, zu einen Serupel, zu 


einem halben, zu einem ganzen Quentchen x), ohne 
merklich davon zu leiden; doch wurden zween, der 


eine von zween Serupeln 0, der andere von an⸗ 


derthalb Quentchen getoͤdet; fie hatten Ekel vor ak 


len Speiſen, leere Reitze zum Erbrechen, auch wirk⸗ 


liches Erbrechen, mit welchem Blut abgieng; ſie 


verfielen in Schluchzen, Bangigkeiten, Gichter, und 
Sinnloſigkeit. Nach ihrem Tode fand man alle 


Gefäffe voll Blut, Schlund, Magen, und Gedaͤr⸗ 
me hin und wieder entzuͤndet, und zerfreſſen, und 
die innere ag Haut abgekratzt, und mit einem zaͤ⸗ 


ben 


> v) Traitd de la ee, Paris 1749. 


6) Sprögel a. a. O. S. 69. u. f. $. 5 1 


k) Sproͤgel a. a. O. S. 63. u. f. J. XXX. Exper. 


XXXVI. XXXV II. und Hillefeld S. 5 f. u. f. II. 
Experim. I. II. IV. V. VII. 


9 Hillefeld a. a. O. S. XLI. Exp. III. VI. vIIl. 
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2334 Be 
hen, schwarzen, und bräunlichten Schleime ange 

Hofmann ſah auf feinen innerlichen Gebrauch in 

dem Samenfufle die Hoden gewaltig aufſchwellen, 

len „), die Verdauung ſehr Noth leiden ⸗), und. 
hartnaͤckige Verſtopfung des Leibes erfolgen. Eben 
dieſer Arzt ſah auf den innerlichen Gebrauch des 
Bleyzuckers eine Bleykolik entſtehen ). 8 


Vorellus 5) hatte einen guten Freund, der zu 

vielen Bleyzucker genommen; er wurde davon ge⸗ 

laͤhmt, und wie tod; feine Glieder erſtarrten alle, 
und er war, wie vom Schlage getroffen. 


| Ettmüͤller 2) ſah auf den Gebrauch des Bleyzu⸗ 
ckers im viertaͤgigen Fieber Bleykolik erfolgen. 


Rhodius ſah auf den unmäßigen Gebrauch des 
Bleyzuckers eine Lähmung entſtehen ⸗). 1 5 


ö Riedlein 2) ſah ein junges Frauenzimmer von 
dem unmaͤſſigen Gebrauch des Bleyzuckers in der 
e . VVV 


a) Medic. rat. ſyſtem. II. S. 292. K 
4) Dis geſteht ſelbſt Friecius Paradox. de venenis S. 
271. Der Arzt, der dreiſt genug war, zu behau⸗ 
pten, Arſenik und Fieberrinde laufen gleich mit ein⸗ 
ander. i a | 
e) Medic. confult. p. VIII. S. 123. 
f 7 Obferuatt, Gent. IV. obf. 32. 
3) Colleg. confultat. Caſ. 26. 
) d. a. O. Cent. I. ob. 10. 
3) Lin. med. obſ. 3 1. menſ. Mai a 1695. S. 154. 
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Tobſücht in ſo heſtiges Bunch e en verfallen, 
daß ſie mit ihrem Geſchrey, und Geheule das ganze 
Haus erfüllte, und, fo fett, und Miß ſie zuvor war, 
auszehrte | 


| Ban Swieten ») fah einen jungen Edelmann, 
der, um ſich den Samenfluß zu vertreiben, zehn 
Tage hintereinander ein Quintchen Bleyzucker ge 
nommen hatte, in die Bleykolik verfallen, an wel⸗ 
cher er mit Mühe geheilet werden konnte. g 


Ein junger Menſch von Müelehr zwanzig Jah⸗ 
ren hatte viel von nächtlichen Befleckungen zu eis 
den, ob er gleich uͤbrigens ganz geſund war. Der 
Apotheker gab ihm ungefaͤhr fuͤnf Quintchen Bley⸗ 0 
zucker, wovon er zu wiederholten Mahlen einen 
Scrupel, oder ein halbes Quintchen vor Schlafen⸗ 
gehen in Bier nahm. Nach Verfluß weniger Wo⸗ 
chen wurde er blaß, zehrte aus, hatte die hartnaͤ⸗ 
ckigſte Verſtopfungen des Leibes, war beſtaͤndig matt, 
und mid, und klagte über Bangigkeiten: endlich 
kamen unertraͤgliche Schmerzen, ein beſtaͤndiges 
Brennen und Stechen um den Nabel herum dazu; 
die Eßluſt verſchwand gaͤnzlich, der Durſt war nicht 
zu loͤſchen; er hatte ein Aufſtoßen, und erbrach ſaure 
Galle; der Harn war beſtaͤndig truͤb, und hatte ei⸗ 
nen dicken kothigten Satz; die äußere Glieder wur: 
den immer kälter, und der Aderſchlag lang ſamer ). 


% ABA 
1 a. a. O. III. . 357. 


5) Sig. Toͤlkemit Diſſ. de Sacchari Saturni vſu & ab- 
uſu, Lugd. Bat. 1712, F. 22. S. Iz. 


. 


e 


Nach ſehr wahrscheinlichen Muthmaſ ungen, die 


ſein füffer, leicht zu verbergender Geſchmack, und die 
langſame Art, wie er den Tod bringt, beſtaͤrkt, und 


nach einigen dunklen Aeuſerungen ) iſt der Bley ⸗ 


zucker, wenigſtens ein Beſtandtheil vieler langſa⸗ 
mer Gifte, und vornehmlich der Poudres de Suc- 
ceſſion, deren verabſcheuungswuͤrdigſter Gebrauch 
beſonders in dem letztverfloſſenen Jahrhundert, vor⸗ 


nehmlich in Frankreich ⸗) fo eingeriſſen war, daß die 


verruchte Giftmiſcher ganze Familien damit aufrie⸗ 
ben A), und die berüchtigte Feuerkammer ) lange 


a 


Zeit 5 


5 ee > 


* Erndl kannte einen Laboranten, der an 1 der Boͤh⸗ 


miſchen Graͤnze für einen groſen Herrn ſolche Gifte 
zubereitete, und ihm geſtand, daß dieſe langſame 
Gifte vornehmlich Bleyzucker bey ſich fuͤhrten, und 


nur noch einen Zuſatz von einem flüchtigen: aͤtzen⸗ 


den Koͤrper bekämen, und daß dieſe Gifte Hunde, 


und andere Thiere unvermerkt obne alle gewaltſa⸗ 


me Zufälle in Zeit von einigen Wochen, oder Mo» 
naten toͤdeten. Diſſ. medic. ex veneno Qlutenf ſi- 


tent. Gieff. 1691. Thel. 21. Zeller a. a. O. S. 


17. kannte vier Arten ſolcher langſamen Gifte, zu 
welchen allen Bleyzucker mit einen geringen Zu: 


ſitze anderer Säuren und ſcharſen Mittel kam; 


Hofmann Med. rat, ſyſt. II. S. 201. Nach Linde⸗ 
ſtolpe a. a. O. S. 731. kommt noch Diamant⸗ 


pulver dazu. Zu einigen Arten fol Blepweiß kom 


men, Zeller am a. a. O. S. 17. 


i 0 Zuerſt durch eine Madame de Briavilliers, nachher 


auch in Böhmen, Erndl a. a. O., und in Italien 
Zeller a. g. O. 


3) Heucher a. a. O. 1. S. 421. J. XIX. 
1) Model a. a. O. 8 15. 


| | A e 
geit mit der Unterfuhung ihrer Miſſehaten be 5 
ſchaͤftigten. 


3. Bleykriſtalen. Sal Plunbi cum 0 
Nitri. . 2 


Sie find weis, glaͤnzend, 95 zwar nicht ſo ſehr 
als der Bleyzucker, aber doch immer noch ſuͤs, und 
ſtellen kleine dreyeckige Pyramiden mit abgeſtumpf⸗ 
ten Ecken vor. Sie ſind veſt, ſchwer und trocken, 

und werden 0 wenn fie lange an der freyen Luft 
liegen, nicht feucht. Auf gluͤhende Kohlen geſtreut, 
kniſtern ſie, wie Kochſalz, und ſpringen weit aus eine 
ander; zerreibt man ſie fein, und behandelt ſie in 
offenen Gefaſſen, im Feuer, fo werden fie zu einem 
feinen geſchmackloſen, gelblichten, geblaͤtterten Kalke, 
der leicht zu einem flarfgefärbten Glaſe ſchmelzt, 
welches durch alle Tiegel dringt. Neibt man fie 
mit Kohlenſtaub, und trockner Pottaſche fein unter⸗ 
einander, ſo geben ſie vollkommenes Bley. Loͤſt 
man fie in reinem Waſſer auf, fo verhalten ſie ſich 
ade wie die Auflöſung des Bleyes in b 2 

ſaͤure. 5 
; * . RT 
4. Bleyvitriol. 5 | | 9 


og faft ohne Geſchmack, ohne alle sinne Ge⸗ 


ſtalt »), und von ſchneeweiſſer Farbe. Er erfordert 
5 ſehr 


„) Wenigſtens halt es ſchwer, ihn in Geſtalt von Kri⸗ 
ftalleg zu bringen, welche dann gemeiniglich kleinen 
Nadeln gleichen. 
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ſehr vieles Waſſer zu feiner Anflöfung, und dieſes 
muß eine kochende Hitze haben; dann verhält er ſich 
wie die Aufloͤſung des Bleyes in Vitriolſaͤure. Er 
hält ein ſtarkes Feuer aus, ohne ſich zu andern. 


5. Bleyſalz mit Salzſaͤure. 

Iſt im Feuer flüchtiger, als die andern Bleyſalze, 
und ſchmelzt in maͤſſigem Feuer zu Hornbley; loͤſt 
ſich leichter als Bleyvitriol, aber ſchwerer, als die 
übrige Bleyſalze im Waſſer auf; giebt mit rohem 
Spiesglaſe im Feuer getrieben, Spiesglasbutter, 
und feine Aufloͤſung im Waſſer verhält ſich, wie die 
Auflöͤſung des Bleys in Salzſaͤure. Gemeiniglich 
Zeigt es ſich unter der Geſtalt eines weiſſen undurch⸗ 
ſichtigen Bleykalks; es bildet aber auch feine glaͤn⸗ 
zende, zimlich lauge, ſpieſichte Kriſtallen. 


6. Hornbley. „„ 8 
Iſt veſt, aber fpröde, halbdurchſichtig, und braun: 
licht, ſonſt kommt es mit dem vorhergehenden uͤber⸗ 
Vielleicht wird auch das gemeine Kochſalz, wann 
es vornehmlich in fluͤſſiger Geſtalt, oder ſchlecht zu: 
bereitet iſt, daß es die Feuchtigkeit aus der Luft an 
ſich zieht, und in bleyernen, oder mit Bley glaſirten 
Gefaͤſſen gekocht, oder lange aufbewahrt wird, zu? 
weilen durch ſeinen Bleygehalt ſchaͤdlich S). 
195 Und 
* 


f 


3) Model a. a. O. S. 11.16. 
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und ſo koͤnnen iin andere Mitte lſalze, wann 

5 der Apotheker bey ihrer Zubereitung nicht ſehr wohl 
acht giebt, daß ja die Säure nicht vorſchlaͤgt, ſehr 
leicht einen Bleygehalt bekommen, wenn man nach 
der, ubrigens ſehr guten, Vorſchrift eines Doſſie o) 
zum Einſieden, und Erkalten bleyerne Ciſternen und 
Keſſel waͤhlt, und ve nicht a ne rein 
bilt. 2 s 


Dieſe Sal verrathen ihren Slengehalt ſehr 
leicht, wenn man zu ihrer Auflöfung in deſtillirtem 


Waſeer zerfloſſenes Weinſteinſalz gießt; wird die 


Aufloͤſung davon trüb, und ſchmelzt der weiſſe Kalk, 
der nach und nach daraus zu Boden faͤllt, mit Koh⸗ 
lenſtaub gerieben, und in einem Tiegel ins Schmelz 
feuer gebracht, zu Bley; ſo iſt kein Zweifel mehr 
übrig, daß dieſe Salze einen Bleygehalt haben. 
VII. Blepmiſchungen. : 
| Sie loͤſen ſich entweder gar nicht, oder doch nio⸗ 
mahlen ganz, auch in reinem, und ſelbſt in kochen⸗ 
dem Waſſer auf. Macht man fie klein, gießt Effi ig 
darauf, und läßt ihn eine Zeitlang an einem war⸗ 
men Orte damit ſtehen, oder auch damit aufkochen, 
ſo wird der Eſſig füs, und bekommt überhaupt alle 
die Eigenſchaften, die ich von dem Bleyeſſig ange⸗ 
geben habe. Sie theilen ſich von ſelöͤſt in natürli⸗ 
1 be 


) Gebffnetes Laboratorium. S. 33. 


SE u | 
che Bleymiſchungen, oder Blair, und it nf 


che Bleymiſchungen. | 


1. Biere 
6) a | 
Iſt ſchueeweiß, wie Bledweih, und cer; wie 
Staub, und ſitzt gemeiniglich als ein Beſchlag auf 
andern Bleyerzen, vornehmlich auf Bleyglanz; ſie 
giebt durch bloſes Vermengen, und Schmelzen mit 
Kohlenſt aub wahres Bley 


2e) Bleyſpat 


Hat mehr Zuſammenhang, iſt aber doch inchet 
ſo locker, daß man ihn mit dem Meſſer ſchneiden 
kann. Rt ft ohne allen metalliſchen Glanz; in ſei⸗ 
nem Gewebe bald dicht, bald koͤrz icht, bald ſchiefe⸗ 
richt, immer von einer beträchtlichen Schwere, die 
einen metalliſchen Gehalt vermuthen laͤßt; bald un: 
durchſichtig, bald halbdurchſichtig, bald ganz durch⸗ 
ſichtig, meiſtens von einer beſtimmten Geſtalt, und 
in ganzen Druſen beyſammen, bald in feinen glän: 
zenden Spieschen, die ohne beſtimmte Ordnung 
unter einander ſtehen, oder wie Strahlen mehrere 
aus einem Mittelpuncte auslaufen, bald in ſchraͤgen 
Würfeln, wie ein Selenit, oder ſchwerer Spat, 
bald in ſechseckigen, ſeltener in fuͤnfeckigen Säulen, 


gemeiniglich ohne Pyramiden. Er ſchmelzt vor 


dem Loͤthrohre, und, mit Kohlenſtaub fein unter ein 
ander gerieben im Tiegel zu wah Bley. Man 8 
hat | 

| 90 weil 


> 


# 


z) weiſſen Vleyſpat, weiſſes Bleyerz, Bleyſpat. 
Springt im Feuer, wie Spat, aus einander, 


haͤlt zuweilen Arſenik, und findet ſich bey Mendip⸗ 
bills in Engelland, bey Leadhill in Schottland, in 


der Norrgrube in Schweden, bey Zellerfeld auf 


dem Harze, bey Wendiſch⸗Leutern in Ungarn, und 


4 
— 1 


bey Poullaöen in Niederbretagne. 855 


b) Grauer Bleyſpat. 5 
Bricht unter dem vorhergehenden, und mit ibm | 


fr an den gleichen Orten. 


0 Gelblichter Bleyſpat. 

Bricht mit beyden vorhergehenden an den le 
chen Orten. 

d) Rother Blepſpat. 

Haͤlt Schwefel und Arſenik, und bricht in rk 


gen Wuͤrfeln bey Catharinenburg in Sibirien. 


e) Saphirblauer Bleyſpat. 
Bricht, wiewohl ſehr ſelten, bey Wette e Leu⸗ 


tern in Ungarn in 15 em e in Säulenge; 


BAT 


f) Grüner b Bleyſpat, grünes Bleherz. 

Brauſt mit Scheidewafler auf, hat bald eine 
hellere, bald eine dunklere Farbe, die er im Feuer 
anfangs verliert, aber nachher wieder bekommt, 
und zeigt ſich am gewoͤhnlichſten in Saͤulengeſtalt, 
5 Emelins Dineralgifte 3 2 felten 


Rn N 


ſelten in Würfeln. Er bricht in Schottland, Eng⸗ 
land, Schweden, an Böhmen, und im 
Brisgau. 


2 


5 8 Schwarzer Bleyſpat. 


Zeigt ſich, wiewohl ſehr ſelten, in den Sichſt 0 
ſchen Gruben in Geſtalt von Saͤulen. | 


h) Ungefaͤrbter Bleyſpat. 


Iſt ganz durchſichtig, und ohne Farbe; laßt fi 
mit dem Meſſer ſchaben; brauſt mit Scheidewaſſer 
auf, und hat die Geſtalt eines Quarzkriſtalls. Man 
findet ihn in Oeſterreich. 


37 Bleyſchweif. 


Giebt bey dem Roͤſten einen Schtvefelbunf, | 
und, wenn dieſer ganz vorüber iſt, reines Bley. 
Fuͤhlt ſich fett an, und laͤßt ſich beynahe haͤmmern; 
im Bruche iſt er gemeiniglich dicht, zuweilen ſchu⸗ 
pig, oder ſtralicht. Gemeiniglich hat er die gemei⸗ 
ne Bleyfarbe, manchmahlen ſchwarze Flecken. Man 
findet ihn in England, in Sachſen bey ee 

und in Oeſterreich bey Villach. N 


= 


80 Bleyglanz, Wuͤrfelerz. | * 


Iſt ſehr ſchwer, hat einen ſtarken netallſchen 
Glanz, der gegen das Licht lichtgrau, und blinkend, 

gegen den Schatten aber dunkel, und blaͤulicht iſt; 
iſt los, muͤrbe, und laͤßt ſich gemeiniglich mit dem 
Seit er ſchneiden; ſchmelzt niemalen ganz zu Glaſe, 
ſondern laßt immer ein eee zuruͤck, welches 
bald 
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bald gröffer, bald Heiner 11. Er beſteht aus wuͤr⸗ 
felichten Theilchen, die zuweilen mit bloſen Augen 
kaum ſichtbar, und minder regelmaͤſig, meiſtens 
regelmaͤſig und zuweilen ſehr groß find. Er iſt 
das gemeinſte Bleyerz. 5 


) Striperz. 


Iſt von dem Bleyglanze nur durch fein dran, 
lichtes Gewebe verſchieden, und enthält, auſſer 
Schwefel, Bley und Silber, noch Spiesglas. 


| 92 Glanzerz, Waſcherz. 


5 So nennt man verſchiedene Arten Steine, in 
welche einzelne, mit bloſen Augen kaum zu unterſchei⸗ 
dende Theilchen des Bleyglanzes eingeſprengt ſind. 


Und eben ſo findet man noch einige Arten Erde, 
weiſſen, und gelben Mergel, Eiſenthon, und rothe 
Eiſenocher, in welchen einzelne Koͤrner von Bley⸗ 
glanz, oder Bleyſpat eingeſprengt ſind, die ſich 
leicht durch den ſuͤſſen Geſchmack, den ſie dem Eſſig 
i mittheilen, verrathen. | 


2. Kuͤnſtliche Bleymiſchungen. 


Auch in dieſen verraͤth ſich der Bleygehalt ſehr 
leicht durch den ſuͤſen Geſchmack, den die Saͤuren 
davon annehmen, wann ſie eine Zeit lang daruͤber 
ſtehen, oder wenn man ihre Oberflaͤche mit Eſſig 
uͤbergießt, auf diefen ein noch als friſch hart gekoch⸗ 
tes, Rühle, und in der Mitte entzwey geſchnit⸗ 

2 2 tenes 


a 


tenes Ey mit der flachen Seite legt, und die En 
ſcheinungen erfolgen ſieht, welche ich oben bey dem | 
verfälſchten Zinn angeführt habe. ö 


So hat man in England ein gemischtes Metall 
aus Kupfer, und Bley, welches me Topfmetall 
heiſt ). 


So form das Bley insgemein zu den Spie⸗ 
gelfolien e); fo kommt es in das Glockengut ). 
So kommt es mit Zinn und Wismuth zu dem kuͤnſt⸗ 
lichen Metall Tuttanego, das in einer Hitze, die 
noch geringer iſt, als die Spitze des kochenden nn | 
ſers, flͤſſig wird ). 


Am haufigsten wird wohl das 1 wie ich in 
der Geſchichte dieſes Metalls geſagt habe, ſchon ſeit 
ſehr langen Zeiten damit verfaͤlſcht; dann ſchon Ga, i 
len v) beklagt ſich darüber. a . 


Und ſo bedient man ſich ſeiner auch Häufig, um 
| das Queckſilber damit zu verfälſchen; ein Betrug, 
der ſich aber, auſer den angegebenen Merkmalen, 

auch noch durch folgendes erkennen laͤßt: | 


1) Drückt 


m) Percival on the poifon of Lead S. 37 
) Wallerius Mineralogie S. 557. | 
; 0) Waller ius G. k. d. O. S. 582. As 
) Journal de Medecine &c. 1755. lan, auch Roſen 
Stralſundiſches Magaz. IL. S. 24. f 5 
„) De Antidotis. Baſſl. I. S. 431, (Graec.) 


S e 


N Drück man das verdächtige Queckſilber 
durch feines Leder; iſt die Verfaͤlſchung ſtark, fo 
bleibt immer eine metallische Walt ü, „die 
ſich nicht durchdruͤcken läßt. 8 


2.) Deſtillirt man ein ſolches verdächtiges Queck 
ſilber bey einem etwas ſtarken Feuer, ſo bleibt eine 
Maſſe zurück, die ihre Bleynatur offenbar verraͤth. . 


| 3.) Bringt man etwas von dieſem verdaͤchtigen 

Queckſilber in einen Schmelztiegel, und läßt es da 
ſo heis werden, bis es in Duͤnſten davon fliegen 
kann, ſo bleibt das Bley in dem Schmelztiegel zu, 


ruͤck, das ſich nun leicht erkennen läßt; wiegt man 


dieſen Ruͤckſtand ab, fo kann man auch erfahren, 
wie viel von dem Bley in einer Berianien DR 


| Queckſilbers iſt. 


Ohne Zweifel hat dieſe ſo gemeine Berſelſchung 
des Bleyes an manchen ſchlimmen Folgen Antheil, 
die man bisher auf die Rechnung des Queckſilbers, 
und ſeiner feuerbeſtaͤndigeren Zubereitungen geſchrie— 
ben hat. | 
Und fo werden auch die Kalke aus dem Bley N 
häufig gebraucht, um Zubereitungen aus dem Queck⸗ 
ſilber, die keinen metalliſchen Glanz mehr haben, 
zu verfälfchen, und geben dadurch den Kräften dieſer 
Mittel eine ganz andere Richtung, als fie i der Arzt 
erwartet. Immer geben ſchon die angegebene Werke 
wan ein Anzeigen darauf. a 
3 2 3 u SO Beik 


2 Weiſſer Präcwüat. 


Wird ſehr oft mit Bleyweis verfaͤlſcht. Schmelzt 
man drey Theile eines ſolchen verdächtigen Praͤei⸗ 
pitats mit einem Theil von Pottaſche, laßt alles zu⸗ 
ſammen glüend werden, und halt damit ſo lange 
an, bis Daͤmpfe aufſteigen, ſo entdeckt man, wenn 
der Praͤcipitat verfälſcht war, nachdem der Ziegel } 
erkaltet iſt, auf dem Boden ecseldzaes geſchmolze⸗ 
nes Bley. 


e Rother Präcipitat 

Iſt oft mit Mennige verfaͤlſcht, die man, wenn 
man den Betrug fein machen will, zuvor zart gerie⸗ 
ben, und mit Zinnober vermengt hat. Ein geuͤb⸗ 
tes Auge muthmaßt ſchon aus dem Abfall des Glan⸗ 
zes, und der hellen rothen Farbe die Verfaͤlſchung; 

aber noch gewiſſer kann man ſich davon verſichern, 

wenn man den verdächtigen Pracipitat mit Kohlen: 
ſtaub in einem Tiegel ſchmelzt, den man mit einem 
andern kleinen Tiegel zudeckt, das Feuer ſo ver⸗ 
ſtaͤrkt, daß das Bley dabey in Fluß kommen kann, 
und es einige Zeit lang fo erhalt: war Mennig 
unter dem Praͤcipitat, fo zeigt ſich nun das Bley 
in ſeiner metalliſchen Geſtalt auf dem Boden des 
| Tiegels. f 


Selbſt der Zinnober if leben mit ge 
verfaͤlſcht, die ſich in dieſem auf die gleiche Art, 
wie in dem rothen Präcipitat, entdecken läßt. Oder 
man darf nur einen ſolchen Zinnober ſublimiren, iſt 
er rein, ſo wird er in der Sublimationshitze ganz 
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in die Höhe gehen; iſt Mennige darunter, fo bleibt 
dieſe immer auf dem Boden zuruͤßk. 


Aber, wenn wir uns gleich von allen Seiten ſich⸗ 
er glauben, ſo vergiftet uns oft Bosheit, oder 
Unachtſamkeit unſere liebſte Speiſen, und oft zeigt 
uns nur die Natur der Zufälle, und andere umſtaͤn⸗ 
de die Urſache der Uebel / die wir auf n e 
zu leiden haben. | f 


Zuweilen miſcht ein unmenſch von Meelhand⸗ 

lern, um ſeinem Meele mehr Gewicht zu geben, 
Bleyweis darunter. Schmelzt man etwas von ſol⸗ 
chem Meele mit Kohlenſtaub, ſo erhaͤlt man ein 
wahres metalliſches Bleykorn; gießt man Eſſig dar- 


über, und läßt ihn eine Zeit lang darüber ſtehen, 


ſo wird er ſuͤß; ruͤhrt man es mit Waſſer, und gießt 
das truͤbe Waſſer immer wieder ab, und friſches 
zu, fo bleiben immer einige Theilchen auf dem Bo; 
den, die ſich nicht mit dem Waſſer vermiſchen Taf 
ſen, und dieſe tragen dann dee das Gepraͤge 
des Bleyweiſſes. 


Aber auch Unvorſichtigkeit, deren Folgen er 
nicht immer fogleich einſieht, kann uns zuweilen 
mit Bley 1 dies 1 BIN. er 
rungen: 


De la Valiere 110 auf ſeinem gandhauſe zu 


Montrouge bey er den Zaun von feinem Gar: 
2 4 ten 


2) 
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ten e e um einen neuen zu machen. 
Der Gartner, der einen Backofen hatte, hielt es 
fuͤr dienlich, ſich dieſes Holzes zu bedienen, um ihn 
zu heitzen. Das Holz war mit Silberglaͤtte ange⸗ 
ſtrichen, und dieſes Gift gieng von dem Ofen in 
das Brod uͤber, und hatte bey neun Perſonen, die 
davon aſen, traurige Folgen. Die zwo erſtere ſtar⸗ 
ben bald davon unter der Hand eines Wundarztes; 

die übrigen hatten die grauſamſten Kolikſchmerzen; 
dieſe lieſen auf die Urſache ihrer Zufälle ſchlieſſen: 

man behandelte ſie als ſolche, die an der Blepkoliß 
krauk lagen, und ſie wurden geheilt 9). 


Ein Geiſticher zu Blackwell in el der 
oͤfters Fiſche fing, und fie nachher auf heiſſem Bley 
bratete, wurde einige Jahre vor ſeinem Tode oͤfters 
mit der Kolik, häufigen Erbrechen, und gaͤnzlichem 
Mangel der Eßluſt geplagt. Man ſchrieb ſeine 
Krankheit einer unordentlichen Gicht zu. Der Apo⸗ 

theker, der ihn beſorgte, glaubte, ſie ſey von den 

eingeſchluckten Bleytheilchen entſtanden, deren Fol⸗ 
gen dem Kranken damals unbekannt waren x). 


Die Bleyſchmelzer, und andere, welche nahe 
bey Schmelzhuͤtten wohuen, braten gemeiniglich ihr 
Schaf- Rind oder Schweinenſſeiſch auf heiſſem 

en en 5 bekommt dadurch einen beſon⸗ 

dern 


®) Gazette ſalutsire 1767. nr. 5. 
x) Percival a. e. a. O. S. 32. 
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dern angenehmen Geſchmack, aber gewiß auch einen i 
In radnliten Habe auf ihre Geſundheit N. 


u. Ordnung, „ 
e erdhaſte Gifte. 


| Sie loͤſen ſich entweder gar 1 oder doch aͤuſ⸗ 

ſerſt ſchwer, und unvollkommen in Waſſer auf. 

Die meiſte hahen gar keinen Geſchmack, und in ih⸗ 

rem reinen Zuſtande eine weiſſe, oder weislichte 

Farbe. Nach Lindeſtolpe 4) verrathen fie ſich da⸗ 
durch, daß auf ihren Genuß Mund, und Lippen 

| blaß, und weis werden. 


Gegen die Zufälle, die ſie erregen, ſi 10 Milch 9 
milde Oele, wie Mandeloͤl, u. d. g. auch Milde, 
die aus oͤlichten Samen gemacht werden 6), haͤufig 
durch den Mund, und durch Klyſtire beygebracht, 
und, wann die Zufaͤlle etwas nachlaſſen, gelinde 
abfuͤhrende Mittel von vorzuͤglichem Nutzen. 


3 1.) Kalk. 


) Pereival a. . a. O. S. 3r. Doch hat Speck, Kaͤs, 

und andre Speiſen, die auf ſolchen Bleyklumpen 
geröftet, und gebraten wurden, zwoen Schmelzern 
nichts geſchadet. Percival in einem Brief an Dun⸗ 
can. Medie. Comment. von Edinb. 3. B. 2, St. 
aus dem Engl. 1776. S. 214. 

„0 a. a. O. S. 749. 

*) Ramassini Opp. omn. Genev. 1717, S. 510, 

05 Ebend. Opp. omn. . 509. 
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| 1.) Kalk. 


Brauſt mit Säuren auf, loͤſt di; in ie Säu: 
ren auf, ſchmelzt ohne Zuſatz, wenn das Feuer 
nicht auf den hoͤchſten Grad verſtäͤrkt iſt, nicht zu 
Glaſe, bringt aber durch ſeine Beymiſchung andere 
Koͤrper, die an ſich im Feuer ſchwer ſchmelzen, vor⸗ 
nemlich ſchwerfluͤſſige Eiſenerze leichter in Fluß; 
ſchlaͤgt alte Metalle aus ihren Aufloͤſungen nieder, 
und treibt das flüchtige Laugenſalz aus dem Sal, 
miak aus, ſchon, wann er nur damit gerieben se | 


Man hat u | 
4) ungeloͤſchten Kalk. 


Dieſer hat einen ſcharfen, zuſammen ſchrum⸗ 
pfenden Geſchmack, kocht mit Waſſer auf, und loͤſt 
ſich gaͤnzlich darinnen auf, ſchlaͤgt die Mefalle mit 
dergleichen Farbe aus ihrem Aufloͤſungen nieder, wie 
das feuerveſte Laugenſalz; zerfällt an der freyen Luft 
in Klumpen, und zuletzt in einen feinen Staub; 
treibt das fluͤchtige Laugenſalz immer in fluͤſſiger 
Geſtalt aus dem Salmiak, und erhoͤht ſeine Schaͤrfe 
ſowohl als die Schaͤrfe des feuerveſten Laugenſalzes, 
mit welchem er DENE: wird, auf die Woche 
Stufe. | 


Schon der Dunſt, der u dein Nennen des Kals 
aufſteigt, aͤuſſert oft gefährliche Wirkungen. 


Ein vornehmer Mann gieng, nachdem er ſich 

durch ſtarke Bewegung ſehr erhitzt hatte, zu einem 

Ofen, morinnen kurz zuvor Kalk gebrannt worden 
| | or? 


BER 


war; er fiel davon in ein ſehr heftiges Nieſen; er 
mußte oft hundertmahl auf einander nieſen. Dieſe 
Anfaͤlle kamen zu gewiſſen Zeiten, vornehmlich, wann 
er in eine heftige Leidenſchaft gerieth, oder ſich ſtarke 
Bewegung gemacht hatte, wieder, und er konnte 
ſich, unerachtet er die kräftiaſte Mittel dagegen 
gebraucht, einige Jahre hindurch nicht davon los⸗ 
machen 70. 


Ein Mann, ber zn Dublin bey den Kalkbrenne 
reyen arbeitete, bemerkte, daß zu einem Ofen, der 
angezuͤndet war, ein ſehr dicker Rauch herausgieng; 
er lief alſo hinzu, um Luft zu machen, erſtickte aber 
ploͤtzlich von den Duͤnſten. Einer ſeiner Cameraden 
wollte ihm zu Huͤlfe kommen, und fiel, wie er, tod 
nieder; drey andere Arbeiter wollten beyden helfen, 
und hatten das gleiche Schickſal; endlich lief auch 
die Frau eines dieſer Ungluͤcklichen hinzu, und bey⸗ 
nahe wäre auch fie ein Schlachtopfer ihrer Zaͤrtlich⸗ 
keit geworden, wenn man fi je nicht bey Zeiten zurüd 
| gezogen hätte 2). 


Hofmann ſahe viele davon in Engbrüſtiakeit, 
Schlafloſigkeit, und in ein auszehrendes Fieber ver, 
fallen, das ſich zuletzt mit dem Tode endigte. ). 


Wie man ſich gegen dieſe Unglücksfaͤlle vermahs 
ren, und denen Verungluͤckten i Huͤlfe aa 


) Hofmann Med. rat. 58. u. S. 207. 233. | 
3) Gazette falutaire 1761. nr. 25. 


5) g. a. O. S. 298. 


Te ang 
müuͤſſe, habe ich in der allgemeinen Befdigte der 
Gifte J. Th. gezeigt. 


Aeuſſerlich auf die Haut, ſelbſt auf die ns die. 
nes toden Thiers gebracht, aͤuſſert der ungeloͤſchte 


5 Kalk eine freſſende Schärfe. Am heftigſten ſind die 


Wirkungen, wenn er verſchlungen wird. 


Das that ein achtjaͤhriger Knabe; er fühle 
gleich das heftigſte Fieber, unausloͤſchlichen Durſt, 
und raſende Schmerzen in dem innern Munde, und 
in dem Bauche. Der Leib war verſtopſt, und die 
Eßluſt gaͤnzlich eee am neunten Tag 
ſtarb er, RT 


Dieſe Zufälle werden am fi ersten durch Milch, 
Schleime, und ſchleimige Traͤnke, die man durch 
den Mund, und durch Klyſtiere in großer RK 
beybringt, gemildert, und gehoben, N u 


8) Gelöschten Kalk. 


Er iſt lange nicht mehr ſo ſcharf, als der unge⸗ 
loͤſchte Kalk, kocht mit Waſſer nicht auf, und loͤſt 
ſich auch nicht darinnen auf. Er brennt ſich im 

Feuer wieder von Neuem zu ages Kalk. 


Daß auch dieſer ſchaͤdliche, und unter 1 
Unmſtaͤnden giftige Dünfte von ſich gebe, habe ich in 
der allgemeinen Geſchichte der Gifte unter der Ab⸗ 
theilung von den giftigen mn durch ee 
erwieſen. 5 ö 

AR no a ER a | 5 : Schen 
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Schr äufferlich angebracht ſchadet dieſer Kalk, 
ob ich es gleich nicht wage, nach dem Vorgang ei⸗ 
nes Friedr. Hofmanns 2) den Tod eines großen 
Gottesgelehrten, dem ein Arzt in einem Seitenſtich 
mit Frieſel einen Umſchlag aus Brandewein, und 
Kalk auf die Bruſt legen ließ, oder mit Lindeſtolpe ), 
den Tod des Studenten, dem ein Afterarzt in Kopf? 
ſchmerzen einen Umſchlag aus Kalkwaſſer um den 
Kopf machen ließ, auf ſeine Rechnung zu ſchreiben. 


Noch gefaͤhrlicher ſind die Folgen, wann er hin⸗ 
unter geſchlungen wird, und wenn ſie ſich auch nicht 
ſogleich in einer auffallenden Stärke zeigen, fo wer⸗ 
den ſie doch durch einen anhaltenden Gebrauch, vor⸗ 
nemlich unter den Lebensmitteln deſto a | 
unheilbarer, und gewiſſer tödlich. 


Ein angeſehener Mann bekam auf 12 1 mit 
ſeinem ganzen Hauſe, das mit ihm an dem gleichen 
| Tiſche ſpeiſete, einen Schwindel, ein Brennen in der 
Kehle, Erbrechen und Bangigkeiten. Man konnte 


keine andere Urſache finden, als daß von einer nu 


getuͤnchten Wand Kalkblumen in die Speiſen gefal; 
len waren 3). Auch Amatus Luſitanus bemerkte 
daß die Handwerker, die mit Kalk umzugehen har 
ben, groͤßten Theils in Seitenſtechen, Blutſpeien, 


oder langſame Auszehrung, und Verſchwuͤrung der 


Lungen verfallen; und Stenzel ) hat viele Bey: 
RR 1 | | ſpiele 
3) Medic. rat. ſyſtem. II. S. 298. | 
”) g. a. O. S. 91, 92. 
8) Tulpius a. a. O. L. III. C. XI.. 
) d. a. O. Cent. IV. Cur, 41. 
In den Anmerk. zu Lindeſtolpe de Venen. S. 95. 


N | 
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ſpiele junger Frauenzimmer gefehen, die, weil fie, 
um ſich in die damalige Hoffarbe zu kleiden, den 
Kalk von den Waͤnden abkratzten, und hinunter 
ſchlun gen, in Bleichſucht, Lungenſchwindſucht, Vers 
haͤrtungen der Eingeweide, und andere gefährliche, 
Uebel, die ſich mit einem elenden Leben, und mit 
dem Tode endigten, verfielen. 8 
Das war auch einer von den vielen unwuͤrdigen 
Kunſtariffen, deren ſich der falſche Griechiſche Kai: 
fer Emauuel bediente, das Heer des Abendlaͤudiſchen 
Kaiſers Conrad des dritten zu zerſtoͤhren, daß er 
nehmlich Kalk a) unter das Meel miſchen ließ, wel, 
ches Conrad für feine deute aufkaufte. 


So miſchten die Becker in Londen in einer Then 
rung geloͤſchten Kalk, und gebrannte Knochen unter 
. a BEREIT e 

) Sch folge hier, fo wie Heucher a. a. O. 1. S. 438. 
den klaren Worten eines unpartheyiſchen Griechi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibers, der gewiß die Ehre ſeines 

Kaiſers gerettet hätte, wann es ihm möglich gewe⸗ 

fen wäre, dieſe Schandthat zu verbergen, oder ihr 

einen Anſtrich zu geben, nehmlich des Nicetad in 

feiner 16e Interpr, Hieronym. Wolff. Paxif. 1647. 

0 1. I. 5. 5 S. 45. Tie Is 06 4 1016 æ A e eu- 
Dooovrsg rere Erbsouv za νwbNs Ne- Ich weiß 
wohl daß die meiſte lateiniſche Schriftſteller, vor⸗ 
nehmlich Sabellicus Rapſod. Hifter. libr. 4. Ennead. 
9. S. 705. von Gyps ſprechen; allein ich finde die 
Bedeutung des Worts rıravov als Kalk gewoͤhnli⸗ 
cher, als die andere, und die Erfahrung der folgen⸗ 
den Zeiten bat bewieſen, daß auch Kalk in dieſer 
Miſchung und Verbindung ſcdaͤdlich genug, und fo 


gar tödlich ſeyn kann. | 


wis 


ea 
das Brod, aber der Genuß dieſes Brodes erregte 


hartnaͤckige Verſtopfungen, unheilbare Bauchfluͤſſe 
und zuweilen einen ploͤtzichen Tod u.) 


Ohne Zweifel haben die viele 1 Mittel, 
welche in verfloſſenen Zeiten Geſunde zur Verwah⸗ 


rung, und Kranke zur Heilung in ſo großer Menge 


verſchlingen mußten, nicht ſelten ähnliche Wirkun⸗ 
gen in kleinen gehabt. 


Zuweilen iſt auch der Wein damit verfälscht, 


und gemeiniglich hat er denn eine ſehr ſchoͤne Rubin⸗ 


farbe. Man will behaupten, daß ein ſolcher Wein 
eine ſtarke Anlage zum F und zur 1 er 


2. Gips. 


Iſt ganz geſchackos, loͤßt ſich ſehr ſchwer in 
Waſſer auf, brauſt weder mit Waſſer, noch mit 
Saͤuren auf, giebt, wenn man ihn mit Kohlenſtaub 
ſchmelzt, eine Schwefelleber; wirkt nicht auf den 
Salmiak, und wird in Feuer niemahls zu Kalk, und 


5 ohne Zuſatz im IR En nicht zn 


Glaſe. 


Ich unterſcheide. 
75 4) rohen Gyps. 


Er beſteht gemeiniglich aus glieder Theil 
chen, iſt leicht und laͤßt ſich leicht zu einem Staube 
zerreiben, vereinigt ſich mit dem Waſſer nicht zu ei⸗ 
nen 
1 Manning in Gazette ſalutaire 1761. ar. gr, 


— 
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nen geidförmigen Teig 8 der in de Rufe derbi 
tet, und brennt man ihn ſo lange im Feuer, bis das 

Gefaͤß eben anfangen will zu gluͤhen, ſo wird er zu 
den ſogenannten gebrannten Gyps. | 


Der Gebrauch des rohen duͤnkt mich Acht (höhe z 
licher, als der Gebrauch der Kalkerde, und nur 


dann ſchlimme Folgen nach ſich zu ziehen, wann er 


unter unſere gewoͤhnliche tägliche Nahrungsmittel, 
unter Meel und Brod kommt, und 1 wir- 
ken kann. 1 ö 5 


me, Grmeiner Gypeſten. = 


Beſteht aus kleinen glaͤnzenden Schuppen von 
unbeſtimmter Geſtalt; und iſt bald weis bald gelb? 
licht, bald graulicht. N 


. i b) Adafte (der meifte) 


Iſt veſter, und härter, und nimmt durch die Po⸗ | 
Ültur einen artigen Glanz an. Seine kleinere Theil⸗ 
cen laſſen ſich mit bloſen Augen nicht unterſcheiden, 
und feine Geſtalt iſt unbeſtimmt. Er iſt bald durch⸗ 
ſichtig, bald einfarbig, weisgelb, oder roͤthlicht, bald 
bund, gefleckt, oder bandirt. f er | 
ch Selenit, Spiegeſten, unächtes Wehe 
Gypsſpat. 


Beſteht aus lauter durchſi chtigen, und proben . 
Blaͤttchen, welche laͤnglichte Rauten vorſtellen, und 
ſich immer wieder mit dem Meſſer in duͤnnere theilen 

Ä laſſen. | 


207 
laſſen. Springt im Feuer mit einem Praſſeln ent 


zwey, und verliert darinne alle Durchſichtigkeit. Er 
i meistens ungefärbt; zuweilen see 


d) Schwerer Spat. 


Iſt ſchwerer, als alle andere einfache Steine, un. 
durchſichtig, weis oder roͤthlicht, und in Geſtalt ſpitzi⸗ 
ger Wuͤrfel, die oft in kammaͤhnliche Kloͤſe sufammen 1 
gewachſen ſind. 


e) Bologneſer Stein, Boone Stein, 
ſcheinender Stein 


Hat eine beträchtliche Schwere, und einigen, zu⸗ 


weilen zimlich hohen Grad der Durchſichtigkeit, zeigt 


ſich meiſtens in rundlichten Stuͤcken, und beſteht ges 
meiniglich aus faſerichten Scheiben, die mit einer 
Haut überzogen find. Wann er maͤßig gegluͤht 
wird, ſo bekommt er die Eigenſchaft, im Finſtern 


zu leuchten in einem hoͤhern Grade, als die vorher⸗ i 


gehende. . 


b) Gypsktyſtalen. | 
Sind gemeiniglich in ganzen Druſen beyfammen, 
bald fein wie Haar, bald dicker, wie Keile, oder 


Pyramiden, oder wie Saͤulen von ſechs Ecken, die 


aber abgeſtumpft ſi nd, zuweilen gelblicht. 
20 Strahlgyps, Aaabaſtrit, (bey einigen wur 

lich) Federalaun. | 
Gmelins Mineralgifte. R 5 Beſteht 


= 1 * 
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Beſteht aus lauter bald feinern, bald groͤbern ; 


Faſern, welche parallel, und gemeiniglich ſenkrecht 


laufen, und leicht von einander zu trennen ſind; zu⸗ 
weilen liegen die Faſern ſo dicht beyſammen, daß ſie 
Scheibchen bilden. Meiſtens iſt er undurchſi fig, 
zuweilen durchſichtig, gemeiniglich weis; man fin- 
det ihn aber auch roth, grau und 5 


\ b) Gypsſiater. f 


Zeigt ſich entweder in Geſtalt von 0 a 
Kegeln, wie andere Tropſſteine, oder als eine Rinde, 
welche andere Koͤrper, vornehmlich die Reiſer auf 
ae ee bey Salzwerken uͤberzieht. 

6) Gebrannter Gyps. b 
Iſt ohne alle beſtimmte Geſtalt, und 2 Durch 
ſichtigkeii. Er faugt das Waller, und alle Stüffige 
keiten mit der äufferften Begierde in ſich, und wird, 
mit halb fo viel Waſſer zu einem gleichfoͤrmigen 
Teige vermiſcht, an der freyen Luft IR hart. als eil 
= Stein. | 


Darauf beruht auch fine ungemein Schädlich; . 
keit; ſo wie er in den Magen und die Gedaͤrme 
kommt, ſchluckt er die Feuchtigkeiten, die er da an⸗ 
trifft, in fi, verhaͤrtet damit zu einer Maſſe, wel⸗ 
che dis Kräfte des thieriſchen Körpers auſſer Stand 
find zu erweichen, oder, wenn es viel iſt, wieder 
dünne zu ſchaffen; vertont die Mündungen der 
Te e 


209 
Geſäſſe, durch welche der Nahrungsſaft zu den ein⸗ 
heimiſchen ſchon zubereiteten Saͤften gebracht wird 
und legt dadurch den Grund zu einer unheilbaren 
Auszehrung. Kommt aber mehr davon auf einmahl 
in den Koͤrper, ſo erregt er grauſame e 
und zuweilen einen schnellen Tod; 


Ramazzini 5 beobachtete, daß die meiſte Gyps⸗ 
arbeiter von den Gypstheilchen, die ſie beſtaͤndig in 
ſich ziehen, in Engbruͤſtigkeit, und mancherley Ver⸗ 

derben der Saͤfte verfallen. 5 . 


So erzaͤhlt Plinius 5), daß Proculejus, ein Be⸗ 
kannter des Kaiſers Auguſt, in einem heftigen Mas 
genſchmerzen Gyps genommen, und ſich N den 
Tod zugezogen babe: 


Diefen berabſchelungswürdigen Kunstgriff ge. 
brauchte ein Mann, ſich von feiner Frau los zu mas - 
chen; fie zehrte aus, und fiel in die Windwaſſer⸗ 
ſucht o). 
Auch Unzer ) tab aus ber nacher rſache einen 
Armen ſterb „ 


Kommt der Arzt gleich anfangs auf die ursache 
der Zufaͤlle, mit welchen er ſeinen Kranken kaͤmpfen 
ſi eht; ſo muß er ihm gleich ee bis zu ei⸗ 

R 2 nem 
) Opp. on. 8. 509. 6 ö 
4) . a. O. L. 36. C. aſ. | 
9 Medieiniſch. Handb. S. 255; 
7) Cardan de Venen, Le II. C. I. 
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nem halben Quintchen in Meth, oder verduͤnntem 
Meerzwiebelhonig geben, und gleich darauf ſaure 
Molken trinken laſſen. Ueberhaupt aber ſind ſaure 
Molken, und Pflanzenſaͤuren abwechſelnd mit Oel 
getrunken, und auch bey den Speiſen allenthalben 
angebracht, die vorzuͤglichſte Mittel. Die Hauptſa⸗ 


che bey der Heilung läuft auf eben das hinaus, wie 


ic ei Inge | 


Unbekannte Gifte. 


Alen die unſcelige Kunst der Giſtmiſcher hat es lei⸗ 
der! ſo weit gebracht, daß es dem Arzte in vielen 
Fällen ganz unmöglich wird, ihre Natur recht auszu⸗ 
fpähen, fi) vollkommen davon zu verſichern, und 
darauf eine ſichere Heilart zu gruͤnden. Freylich ge⸗ 
brauchen dieſe liſtige Moͤrder noch andere Kunſtgriffe, 
die auſer dem Gebiete des Arztes find, miß brauchen 
das Vertrauen, das der Elende, dem ſie ihrer Mord⸗ 
begierde, ihrer Rachſucht, oder ihrem Eigennutze, 
oder Ehrgeitz aufopfern wollen, in ihre Treue, Freund⸗ 
ſchaft, und Zärtlichkeit ſetzt, auf die abſcheulichſte 
Weiſe; paſſen die Zeit, zu welcher Freude, Wollust, 
oder eine andere Leidenſchaft, oder Zerſtreuung das 
Gemuͤth ihres beſtimmten Schlachtopfers auf aͤuſſere 


Gegenſtaͤnde minder aufmerkſam, oder eine Krank⸗ 


heit die Kraͤfte des Leibes ſchwaͤcher, und alſo dem | 
Gifte feine Wirkung leichter macht, mit einem Worte, 5 
die beſte Gelegenheit ab, mengen fie unter angeneh⸗ 
me, beliebte, und an ſich hoͤchſt unſchaͤdliche Speiſen, 
und e deren Geſchmack, und Geruch ſie 
dere 


verbirgt; wiederholen ihre Anfälle mit eben der Vor⸗ 
ſicht, wann der erſte nicht die erwartete Wirkung 
gethan hat, bewegen den Arzt, der den Kranken 
beſorgt, oder nach ſeinem Tode zergliedert, und an⸗ 
dere, welche die Sache beſſer wiſſen koͤnnten, durch 
gut gewählte Scheingründe, Beſtechungen, und Dro⸗ 
hungen, die fie auch, wenn fie es für gut befinden, 
ausführen, daß fie entweder blind genug ſind, den 
Tod des Vergifteten für natürlich anzuſehen, oder 
niedertraͤchtig, und feig genug, ihn wider ihre Ueber⸗ 
zeugung für naturlich auszugeben, oder zu verſchwei⸗ 
gen; entfernen oft durch den Ruf, in welchem fie ſte⸗ 
hen, allen Verdacht einer Vergiftung, und, laͤßt ſich 
auch ein ſcharfſichtiger Richter dieſen nicht blen⸗ 
den, ſo ſchneiden ſie ihm unter der Larve des ehrlis 
chen Mannes, der auch, wo er ſich unſchuldig fühlt, 
der richterlichen Prüfung nicht ausweichen will, allen 
Weg zu einer genauern Unterſuchung ab. 


Wann ich es in der Geſchichte bekaunterer Gifte 
mehrmahlen gewagt habe, aus der Uebereinſtim⸗ 
mung ihrer Wirkungen mit den Wirkungen unbe⸗ 
kannter auf die Natur, und Miſchung der Letztern 
zu ſchlieſſen, ſo ſind doch noch ſehr viele uͤbrig, deren 
Natur wir ganz und gar nicht kennen, und das groͤß⸗ 
tentheils deswegen, weil die Art ihrer Wirkung viel zu 
unvollſtaͤndig beſchrieben iſt: das gilt N 
von den Giften der Alten. 


So ging Ulyſſes nach Ephyra, um ein Sit zu 
Holen, die Pfeile arkanen e 6). 
R 3 So 
g) ohn odge. 3A. &. f © 


% 


So trug enen und andere feiner, bes 
der folgenden Zeiten beſtaͤndig ein Gift in den Rin⸗ 
gen unter dem Steine, damit ſie ſich, wenn ſie es fuͤr 
gut befaͤnden, umbringen koͤnnten ). Das erzählt 
Plutarch ⸗) und Livius v), vornehmlich von Hanni⸗ 
bal, der als er ſich zu dem Koͤnige von Bithynien 
flüchtete, und dem roͤmiſchen Conſul T. Q. Flam⸗ 

minicus übergeden war, f ch auf dieſe Art das Le⸗ 
ben nahm. 


Philipp König von Macedonien ließ einem Aratus | 
durch feinen vertrauten Taurion 9) ein Gift reichen, 
das nicht ſcharf war, oder ſchnell toͤdete, ſondern 
eine ſchleichende Hitze, einen ermattenden Huſten, 
eine Auszehrung, und Blutſpeien verurfachte. 


Antejus bekam auch Gift, und weil es ihm zu 
langſam wirkte, fo beſchleunigte er feinen Tod da⸗ 
durch, daß er fi ch die Adern zerſchnitte x). 


In einem Jahre ſtarben zu Rom entweder, weil 
die Witterung ſchlecht war, oder durch die Argliſt 
anderer viele vornehme Leute an den gleichen Krank: 
heiten, und beynahe mit dem gleichen Erfolge. Es 
meldete ſi 0 eine Magd ha Q. Fabius Maximus, 

der 
90 Plutarch race. yavr. eum interpr. Herm. Cur- 

ſer fol, Francf. 1620. T. I. v N. S. 860. 

Y) Plutarch a. g. O. in T. Q. Flamminieum. S 391. 
| v) Livius Roman. Hiſtor. 1623. 1. 30. 


90 Polpbius Hiſt. L. VI. S. 589. Plutarch f. k. g. 2. 
. rag aN. S. 1051. 


4) Heucher a. a. O. 1. 8. 431. 
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der damahls Aedilis eurulis war, und fagte ihm, 
ſie wollte ihm die Urſache dieſer Todesfälle angeben, 
wenn man ihr verſprechen wollte, daß ſie nichts zu 
befürchten hatte. Fabius verſprach ihr alle Sicher⸗ 
heit; dann offenbahrte ſie, daß vornehme Frauen 

dieſe Gifte 90 kochten ‚und, wann man ihr auf der 
Stelle folgen wollte, ſo koͤnnte man ſie uͤber der That 
erhaſchen. Sie folgten ihrer Wegweiſerin, und fan⸗ 
den wirklich einige uͤber der Arbeit, und noch andere 
geheime Dinge bey ihnen. Dieſes brachten ſie nun 
vor Gericht, und lieſen zwanzig Frauen, bey denen 
ſie ſolche Dinge gefunden hatten, vorladen. Es 
erſchienen aber nur zwo von ihnen, Cornelia, und 
Sergia, beide von vornehmen Geſchlechte; ſie be⸗ 


haupteten, dieſe Mittel wären heilſam. Der Richter 


wollte ſie widerlegen, und hieß ſie alſo ihre Traͤnke 
ſelbſt nehmen. Man ließ das Volk auseinander 
gehen; indeſſen beſprachen ſich dieſe mit den andern 
Frauen, und, da ſich auch dieſe nicht weigerten, ſo 
tranken fie alle, und ſtarben ). Man ergriff ſo? 
gleich ihre Mitſchuldige, die noch eine groſe Menge 
anderer anzeigten, von welchen hundert, und ſiebenzig 
verdammt wurden. Vor dieſer Zeit ſtellte man keine 
Atera mit Giften an a). 
RN ei! Quar⸗ 


1 Dis duͤnkt mich / if der teutſche Ausdruck für ve- 
nena. Ein franzöfiſcher Ueberſetzer in Gazette ſalu- 
lutaire 1761, nr. 52. ſagt: Herbes ER et 

mortelles. | 

9) Der gleiche Ueberſetzer fegt hinzu: a l 97 In 

der Urſchrift finde ich davon kein Wort. 

) Tit. Livius g. a. O. I. VIII. C. 50. 51. 32. S. 444. 


4 00 Sons ; 
Quarta Hoſtilia hatte den Proconſul Claudius a 


* 


mit Gifte aus dem Wege geräumt 60. 


Der Proconſul Poſthumius Albinus, wurde 
don ſeiner Frau Publicia, und Claudius Aſellus 
benfalls durch feine Frau Licinia mit Gift getoͤ⸗ 
det 7). N 1 


Aͤttilius Regulus, der den Roͤmern rieth, fie 
ſollten ihre Gefangene mit den Carthaginenſern nicht 
aus wechſeln, hatte in feiner Gefangenſchaft zu Car: | 
thago ein Gift bekommen, das ihn zwar nicht ſchnell 
toͤdete, ſondern feinen Tod verzoͤgerte, damit er 
bis zur Zeit der Auswechſelung leben, aber nachher 
auszehren möchte s). | 


Germanicus hielt ſich veſt überzeugt, daß ihm 
Piſo, ſein niedertraͤchtiger Nebenbuhler vergiftet 
habe „ e 


Algandeſter, der Fuͤrſt der Catten verſprach den 
Roͤmern, Arminius zu toͤden, wenn man ihm Gift 
dazu chicken würde 2). | 


So raͤumte Sejan einen Druſus mit Gift aus 
dem Wege »). 5 


5 j 
5 6) Tit. Livius f. e. 0, DO. INI, x 175 8 ö 
7) Vale. Maximus Rer. memorab. L. VI. C. 3. ' 
) Aul. Gellius Noc. Attic. L. VI. C. 4. Cur, Tor- 
naeſii 169 2. S 211. Ä 
«) Cornel. Tacitus Annales, cur. Ernefli, Lipf. 1772. 
I. H. S. 05. und L. III. S. 230. 236. 246. 5 
2) Ebend. a. a. O. I. II. S. 210. u. f. 
2) Ebend. a. a. O. I. IV. S. 321, u. f. 


8 U 


So 


So ſchaffte Agrippina den Proconſul Silan in 


Aſien mit Gift aus der Welt, das ie ihm in dez 


b Ma blzeit beybringen ließ 3). 3 


Der Unmenſch Nero ließ dem Britanniens durch ö 
Pollio Julius bey einer Locuſta, welche dieſer, weil 
fie der Giftmiſcherey beſchuldigt wurde, unter ſei⸗ 
ner Aufſicht hatte, ein Gift zubereiten; denn dafür 
hatte er ſchon geſorgt, daß diejenige, die um den 
Britannicus waren, ihm keine Treue und Glauben 
hielten. Zuerſt bekam er das Gift von feinem Hof: 
meiſter; allein entweder war es nicht ſtark genug 
geweſen, oder muß die Leibesbeſchaffenheit des Bri⸗ 
tannicus von der Art geweſen ſeyn, daß es nicht in 
feine volle Wuth ausbrechen konnte; er gah es wie⸗ 
der durch den Stuhlgang von ſich. Nero wurde 
die Zeit lang; er drohete alſo Pollio, und dieſer 
trieb die Giftmiſcherin ſtaͤrker an; ſie verſprach 

endlich die Wirkung des Gifts jo ſchnell einzurich⸗ 
ten, als wenn er durch das Schwerd umkame. Man 
kochte alſo neben dem Zimmer des Caͤſars ein Gift, 
das man als ſchnell wirkend zuvor erkannte. Es 
war Mode, daß vornehme Kinder mit andern von 
ihrem Alter im Angeſicht ihrer Anverwandten an 

einer eigenen Tafel ſpeiſeten; weil nun Britannicus 
die Gewohnheit hatte, die Speiſen, und Getraͤnke 
durch einen feiner geliebteften Diener verſuchen zu 
laſſen, ſo kam man, um dieſen Weg, den Betrug 
In entdecken, abzuſchneiden, auf den Einfall, Bri⸗ 
R 5 tau⸗ 


N 


5 Ebend. g. a. O. L. XIII. S. 620, U. f. 


as. 


tannicus ein unſchadliches Getränke, bas auch ſein 
N Diener zuvor gekoſtet haͤtte, aber ganz heis zu ge⸗ 
ben; fo heis wollte er es nicht nehmen, man goß 5 
alſo kaltes Waſſer hinzu, und darinnen war nun 
eben das Gift. Dieſes drang ihm ſo durch alle 
Glieder, daß ihn Stimme, und Athem verlieffen ; 
alles, was um ihn herum war, zitterte, und viele 
flohen unvorſichtig davon, und diejenige, welche 
tiefer ſahen, hefteten ihren Blick auf Nero, der 
ſich auf dem Stuhl zurück gelegt hatte, und that, 


als wenn er gar nichts wuͤßte; endlich ſagte er, es 


waͤre die fallende Sucht, welche Britaunicus von 
feiner Kindheit an gehabt hätte, und er werde bald 
wieder zu ſich ſelbſt kommen. Noch in der gleichen 
Nacht verbrannte man den Leichnam des rte 
cus J. 


Sollte wohl, wie Philoſtratus e Tür 
tus Veſpaſian wirklich an einem Gift, und zwar 
an dem Saft des Meerhaſen geſtorben ſeyn, da 
wir keine andere Beweiſe von der giftigen Eigen⸗ 
ſchaft dieſes Wurms haben, und Suetonius Trans 
quillus ), dieſer fu aufrichtige Biographe mit kei⸗ 
nem Worte auch nur eines Wrbechke einer e 
Vergiftung gedenkt? 2 


Als der Daͤniſche König Woldemar bine Toch⸗ 
ber Margaretha an den Norwegiſchen König Ha⸗ 
. auir » 


9 Ebend. L. XIII. G. 637. u. f. 
20 De XII. Caeſaribus. Edit. exhib. ad Lugd. B. 
1667. I.. VIII. 9: 775. N 


ir, einen Sohn des Schwediſchen Koͤnigs Ma Ä 


gnus Smeek vermählte, fo miſchte er Gift unter den 
Wein. Die Mutter des Braͤutigams ſtarb ſo 


gleich; der Koͤnig, ihr Gemahl wurde durch Huͤlfe 


ſeines Arztes wieder geſund; auch Woldemars ei- 


gener Prinz ſtarb, weil er unvorſichtiger Weiſe 


auch von dem Wein getrunken hatte, 


So ſtarb auch Steno Stur, der Aeltere, an 


Gift, das ihm die Verlobte Svanton Stuurs ſei⸗ 


nes Nachfolgers in einem Gaſtmahle zu Sn: 


ping beygebracht hatte, 


Auch Erich der pietzebende⸗ Koͤnig in Schwe: 


den ſtarb im Schloſſe Orby an Giſte, das er in ei⸗ 
ner Bohnenbruͤhe von Stockholm aus erhalten 


seite A) 


So farb der Römische Aer Otto der 3 Dritte 


an vergifteten Handſchuhen, die ihm die Gemahlin 


des Römifchen Burgermeiſters Creſcentius ſchick- 


te 4), Heinrich der Siebende an einer vergiſteten 
Hoſtie „). Wilh. Comeyn, Kanzler von Schott⸗ 
land an einem vergifteten Kelche im Abendmahl 8). 


* 


Der 


30 Dieſe drey Geſchichten ep eindefttpe a. g. O. 
S. 768. 
1) Heucher a. g. O. S. 431. 
) Heucher a. a. O. ©. 439. 
2) D. Dalfyınple Annals of Scotland from the Accefion 
of Malcolm III. ſurramed Canmore to the Aae 
olf Robert 1. Edinb. 1776. 
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Der Cardinal Coligny an einem vergifteten 
Apfel 0), der Churfuͤrſt Joachim II. von Branden⸗ 
burg =) an einem Giftbecher von einem Juden, den 
er kurz vor Schlafengehen genommen hatte. 


M. G. Barthelemi, ein berüchtigter Giftmi‘ 
ſcher feiner Zeiten gab dem Cardinal Carl von 
Lothringen einen Beutel, der, als er ihn oͤffnete, 
und hinein ſahe, plotzlich davon flarb e). 


Einem Türkiſchen Baſſa zu Aleppo wurde ein 
anderer, der den Weg zu den Herzen der Groſſen 
beſſer zu finden wußte, zum Nachfolger geſetzt. 
Der erſtere nahm ihn mit ungemeiner Pracht auf, 
führte ihn in ſein Haus auf, und legte ihm da unter 
andern Geſchenken ein vergiftetes ſeidenes, und mit 
Gold geſticktes Schnupftuch zu rechte. Der neue 


Baſſa ſah es mit vielen Vergnügen an, ging zur 


Abendtafel, aber den andern Morgen, nachdem er 


das Gift aus dem Schnupftuch eingehaucht hatte, 


lag er erblaßt auf feinem Lager ohne daß andere 
die uUrſache feines ſchnellen Todes wußten ⸗). 


Ein anderes türkiſches Gift lernte Valbaſor ) 
im Jahr 1669., als er ſich in Africa aufhielt, bey 
einem M dahommedaner, Ali Haiſa kennen, das fo 
ver⸗ 


e) Thuanus a. a. . O. III. S. 65. 
„) Ebend. III. S. 68, f 
e) Thuanus, aus der Lebensgeſchichte des Abts 185 

Clugny g. a. O. UI. S. 366. : 
6) Barclai bey Heuchern a. g. O. I. S. 431. 
7) Heucher a. a. O. S. 421. 


„ des 


verborgen, und o langſam wirken solte, daß man 
die Wirkung nach Belieben auf ein Jahr hinaus 
verſchieben konnte, ſo gewiß, daß es kaum um 
zween oder drey Tage fehlte, und ſo beftig, daß 
man noch kein Gegengift kenne. | 


unter der Regierung Kaiſers Friedrichs des 
Zweiten hatten die Türken den Pfeffer vergiftet, 
der nach chriſtlichen Häfen aus der Levante gieng 50. 


Eben dieſem Kaiſer, Friedrich dem Zweiten, 
wurde von einem feiner Vertrauten Petrus de Dir 


neis Gift unter ein abfuͤhrendes Mittel gemiſcht, 


das ihm der Arzt verordnet hatte. Der kluge Kaiſer 
merkte den Betrug, und der verruchte Giftmifher - 
warf aus Beſtuͤrzung darüber den Giftbecher hin. 
Uém ſich feiner Sache zu verſichern, ließ der Kaiſer 
das Wenige, was in dem Becher zuruͤck blieb, 
Miſſethaͤtern in dem Kerker reichen, und au der 
Stele waren ſie des Todes ). 


Pabſt Urban der Vierte bezuͤchtigte den Roͤmi⸗ 
ſchen König Conrad den Vierten, er haͤtte feines 
Bruders Sohn Friedrich, und deſſen Vater Hein⸗ 
rich mit Gift aus der Welt geſchafft x). Und eini⸗ 
ge Geſchichtſchreiber vermuthen, daß Conrad der 
Vierte ſeibſt BR worden ſey 40. . 

Der 


„) Matth. Paris Hi, maior. Edit. Watts, Lenden 
1684. S. 600. 
o) Matth. Paris a. a. O. S. 6655 i 
x) Ebend. a. a. O. S. 765. 768. 
4) Ebend. a. a. O. S. 768. Daß dete u, zen 
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Der Sielliſche Koͤnigf Maufred ſchickte an das 
| Kind Conraden Geſandte die ihn grüffen, und ihm 


Geſchenke bringen ſollten. Die Mutter des jungen 


Prinzen merkte den Betrug, und ſetzte einen andern 
Jungen an ſeine Stelle. Die Geſandten brachten 
ihre Geſchenke, und unter dieſen auch ſchoͤn einge- 
machte Fruͤchte dar; aber der untergeſchobene Prinz 
hatte ſie kaum gekostet, ſo we wech er kurz dar 
auf das Leben mit dem Tode 40. 


* 


Eben dieſer Manfred ſchickte 910 Ritter Caval⸗ 
eant, mit noch zween andern zu ſeinem Nebenbuh⸗ 
ler Carl von Anjou, damit ſie ſich bey ihm einſchmei⸗ 
cheln, und feinem Leben nachſtellen ſollten. Er hatte 
ſie dazu mit funfzig verſchiedenen Arten von Giften 

verſehen, damit, wann eine oder mehrere fehlen 
ſollten, ſie immer noch ein anderes in eee 
haͤtten. =): 


Unter der Regierung Koͤnig Heimich des Drit: | 
ten ſtarben auf einmahl viele vornehme, und gelehrte 


Leute in Engelland. Man fand nachher, was man 


ſchon geargwohnt hatte, daß nehmlich ein blaues 
fläffiges Gift, welches in veſt verſchloſſenen Gefaͤſſen 
aufbewahrt war, und deſſen Urſprung man von den 

Fran⸗ 


bega Klyſtier geſcheben ſey. Heucher a. a. O. 

„438 | 

„) Nach Nicol. Parthenius Giannetes El. Camerer 
de indol, ee diiudicat. venenor. G. 16. 

55 Edi. Martene und Urſin Durand Theſaur. nov. 
anecddtor. Lutet. 1717: Tom. II. Aus den Briefen 
Pabſts Urban des Vierten. 


271 


| ER herleitete, dieſes Unheil geſtiſtet hatte. 
Man wollte es den Hunden gehen, die man zuvor 


recht hatte hungern laſſen, aber fie wollten es nicht 


koſten; man gab es ihnen unter ihrer e 
Speik, und fie farben plotzlich e). | 


Cardan ſah zu Venedig einen Johann Scottus, 
dem fein Schwager, weil er ihm mit einem Rechts⸗ 
handel gedroht hatte, ein langſames Gift beygebracht 
hatte. Er hatte ein anhaltendes Fieberchen, das 
alle drey Tage heftiger wurde; er klagte über bes 
ſtaͤndigen Schmerzen, und Nagen im Magen; zehrte 
aus, und hatte keinen Schlaf; er erbrach einen zaͤ⸗ 
hen, und dicken Schleim, und hatte zimlichen Durſt, 
und einen weiſſen verdorbenen Stuhlgang 5). Ver⸗ 
muthlich war dieſes Gift aus der Wige der 
| verſtopfenden Gifte. 


Nach mehreren Vermuthungen wurde ber be⸗ 
ruͤhmte Herzog Bernhard von Sachfenweimar durch 
Giſtt, das er in einer Bruͤhe bekam, zu Neuburg 

am Rhein umgebracht ). | 


Menaldit gedenkt eines Giſtwaſſers, womit man 
ſelbſt wohlriechende Blumen vergiftet hat, da man 
es zu wiederholten Mahlen auf die Blumen fo 
lange, bis fie ſich öffneten, gegoſſen hatte „. 
Heu⸗ 
6) Matth. Paris d. 4. O. G. 835. 836. 
7 g. g. O. 
3) Lindeſtolpe g. a. O. S. 768, Meuſel allgem. Melt 
hiſtorie 39. B. Halle 1776. Haͤlliſche neue gelehrte 
Zeitungen 14. St. 1777. S. 111. | | 
„J Bey Heuchern 4. a. O. I. S. 491: 


aa zen 


Heucher gedenkt noch eines en geheimen 


5 Giſtes, das in Zeit von einer Viertelſtunde e), und 


Leo noch eines andern, das, wann ein Gran davon 
unter zehen Leute ausgetheilet Wade alle zuſammen | 
in noch kuͤrzerer zeit toͤdet ). 


N 


Ludwig von Mailand reichte ſeines Bruders x 
Sohne dem jungen Herzog von Mailand Johann 


f Galeatius ein Gift, welches ihn in eine heftige, und 


tödliche Krankheit ſtuͤrzte, die er dann fuͤr natürlich 
aüsgab. 9). 


Ein Sonfünftler des Pabſts Alexander des Sech⸗ 
ſten Tomaſino von Forli überbrachte, als er von 
dieſer ſeiner Vaterſtadt nach Rom zuruͤck kam, ei⸗ 
nen Brief, worinne, wie er ſagte, die Gemeinde von 
Forli den Pabſt um Frieden bate, und feine Barm— 
herzigkeit anflehte. Er hatte das Geheimniß ver⸗ 


ſtanden, dieſen Brief zu vergiften, und hatte ſich ein 


nes jo feinen Gifts bedient, daß der Tod unvermeid⸗ 


lliUch geweſen wäre, wann ihn der Pabſt geoͤffnet 


hatte; aber dieſer erfuhr alles, und ließ den Ton⸗ 85 
kuͤnſtler, und feine Mitſchuldige ins Sehne 
werfen 9. 


Der Prinz Eugen von Savohen bekam im Jahr | 
1708 von Ryſſel, welches damals ſtark belagert, 
und 


E) a. a. O. S. 411. 

Bey Heuchern a. a. O. S. 411. 
>) Guiceiardini a. a. O. 1. I. S. 2s. Gorden aa. O. | 
x I. S. 76. ö 

i 9 Gordon a. 4 O. II. S. 17 38. 


ſtärkſten Gift getraͤnkt war. Dem Prinzen kam 
die Sache verdaͤchtig vor; er brachte alſo das Pa⸗ 
pier einem Hunde liſtig 0 und: m farb auf 
der Stelle. . > 


Birch a) gedenkt eines Falläniſchen Giftes, das 


von der Art iſt, daß man es weder im Geruch, noch 
im Geſchmack unterfheiden kann, wenn es unter 
Speiſe oder Getraͤnk gemiſcht wird. Man muth⸗ 
maßete damahls, es wuͤrde aus einer Art Lattig zu⸗ 


bereitet. Der Menſch, der damit vergiftet wird, 


fällt in einen Schlaf, erwacht aus ſelbigem mit Zit⸗ 


kern, und mit einem Fieber; ſeine Kraͤfte ſind ganz 


darnieder geſchlagen. Laͤßt man ihm zu Ader, fo 
ſtirbt er plotzlich; giebt man ihm herzſtaͤrkende Mit: 


tel, ſo faͤllt er in ein hitziges Fieber, das ihm in zween 


| oder drey Tagen den Garaus macht. Eſſig und 
Limonienſaft find feine Gegengifte: Fönnte dieſes 


ſeyn? 
Der 
a) Lindeſtolpe a. a. O. S. 739. 


a) Hiſtory of the Royal Society IV. S. 18. 


= Smelins Mineralgifte. S 


und veſt eingeſchloſſen war, einen Brief. In die 
ſem lag ein Stuͤckchen graues Papier, das mit dem 


nicht ein arſenikaliſches Gift, mit Wohnfl berſekt, 


2A > 


Der RR der r Niederländischen Provinz = 
Utrecht, Herr von Nortearmes, bekam von den 
Spaniern ein langſames Giſt, welches ihm eine 
a bartnaͤckige, und zuletzt toͤdliche Gelbſucht verur⸗ 


fahre 5 


$ 3 


So raͤumte re. Anton Maſſini unter be | 
Pabſte Clemens dem Achten feinen altern Bruder 
Lucas mit Gift aus dem Wege, das er zuvor an m 5 


nem Gutſcher verſucht hatte 50. 


In einer 1 Gefahr ſchtwebte der Pabſt 


Urban der Achte. Thom. Orſolini, und Dominic. 


Branza, ein Auguſtiner, hatten es ſchon unter ſich 


verabredet, ihn entweder in der Hoſtie zu vergiften, 5 
oder Gift auf fein Geſchwuͤr zu ſtreuen ); aber die 


Sache wurde noch vorher entdeckt. 


Bis hieher habe ich die Beyſpiele geheimer 

Gifte aus der Geſchichte geſitteter Voͤlker entlehnt. 
8 Man glaube aber ja nicht, daß fie allein die unſeelige 
Kunſt verſtehen, ihre Mitbuͤrger mit Gift hinzu⸗ 


e e daraus ficht den übereilten Schluß, 


daß 


4) Lindeſtolpe a. a. O. S. 731. 
9 Lebret Magazin IV. S. 60. 
£) e ebendaſ. S. 128.129. 
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| daß das eicht der Wiſtüſcheſten das Europa be⸗ 


leuchtet, auch der Bosheit, und Mordbegierde ſei⸗ 


ner Bewohner neue Wege gezeigt habe. Rachbe⸗ 
gierde, die Quelle to vieles Unheils, iſt ein Eigen⸗ 
thum aller Voͤlkerſchaften, die den Gott der Chri- 
ſten nicht kennen, und man leſe nur die Beyſpiele 
| morgenlaͤndiſcher, und amerikanischer Giſte, die ich 
in der Geſchichte bekannter Gifte angeführt habe; 
man durchblaͤttere die Reiſebeſchreibungen eines 
Dampier o), Zucchelli ), Freziers e), Kalm c) u. g. 
um ſich zu uͤberzeugen, daß auch der roheſte, unge⸗ 
bildeſte Verſtand ſinnreich genug iſt, um neue Quaa⸗ 
len, neue Todesarten zu erfinden, die feine Rachgier 
befriedigen, und daß der Indianer ſowohl als der 
Mohr in Afrika, dieſer ſowohl, als der Wilde in 
| Amerika feine Gifte hat, „ die der Europäer 
nicht kennt, und fie als Giſte zu gebrauchen weiß. 
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Jahren ſterben. Sie halten es ſehr geheim, und 
wahrſcheinlicher Weiſe bereiten ſie es aus einer er ſehr 5 
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Kupferwiken. 111. 80. 


L. 
Lac lunae. 111. 95. 
virginis. 111. 206. 

Lacerta Gecko. I. 312. 
Lactuca. II 485. 
Lapis infernalis. 111. 94. 

lazuli. 111.7. 
Laſurſtein. 111. 7. 


Luathyris. II. 128. 


Lathyrus. II 408. 
Lattich. II. 485. 
Laͤuſekraut. II. 40. 166. 383. 
| braunes. II 40. 
Laͤuſeſamen. II. 380. 
1 8 
feuerveſtes. II. 521. 

flüchtiges. II. 522. 523. 
Laureola. II. 171. 
Lauroceraſus. II. 282. 1 
Leinen. II. 78. | 
Lerzmachi. I. 314. 
Leucadendron. II. 277. | 
Lichtblume. II. 29. 3 
Liebesaͤpfel. II. 198. 
Lienen. II. 78. N 
Lignum onen 11. 164. 19 


t., 


* 
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Likt. II. 437. | 


Lilia. 11. 23. 25- 39. 
Liquor arſenici fixi. III. 129. 


| Litharge. 111. 191. 
Lithargyrium. 111. 191. 


argenti. IN. 191. 
auri. 111. 193. 
Lizwurz. II. 82. 
Loͤffelkraut. 
wildes. II. 93. 
Loͤbenmaul. II. 245. 


Lolium. II. 9985 | 


Luft. 

eingeſchloſſene. I. 236- 245: 
Luͤlch. II. 250. 8 
Luk. II. 437. 
Luna cornea. 111. 96. 
Lycoperficum. II. 198. 
Lynen. II. 75. 


Madel. 11. 201. 
Magiſterium Iouis. III. 164. 


— — — plumbi, Saturni. 1II. 187. 
Malachit. 141. 81. 
Malergold. 111. 165. 


Maoulerſilber. 111. 165. 


Mancanilla. 11. 273. 
Manchinelbaum. 11. 273-278, 


Mlandragora. II. 201. 


Mangas. 11, 53. | ' 85 
e „ Mani- 


Bo 
Manihot. 11. 160. 
Marienglas. i 
© unächtes. Ir 256. 
Martinskorn. 11. 490. 
Maſſicot jaune. 111. 190. 
— — ordinaire. 111. 190. 
Mattenblume. II. 87. 
| Mattſafran. 11. 29. 
Mauſegiſt. 111. 117. 
Mauſeweizen. 11. 250. 
Meel. 5 
5 verfälschte. 11. 505-508 
Meelthau. 11. 509. 
Melo& veficatorius. I. 30% | 
Meniſpermum. II. 278. 
Menning. 111. 190. 
Mercurialis. 11. 385. 
Mercurius corallinus. 111. 55. 
\ duleis. 111. 43. 
praecipitatus albus. III. 45. ae 
rüber. 111. 54. 
d viridis. 111. 69, 
U ſublimatus. 111, 47. 
vitae. 111. 39. 

Mergel. e 

arſenikaliſcher. II. 
Merk. 1l. 33217. 
Merzenblume. 11. 437. N 
Metall. 

ſtalfarbenes. 111. 166. 5 
Metallſafran. 111. 19, 


« 


Metel. 


222 


Mietel. 11. 216. 
Meth. 
mit Blei verfälſcht 11. 161. 420 


Meyenkraut. 11. 93. 


Mezereum. II. 166. 
Miesmuſchel. I. 304, 


Milch. I. 81. u. f. 


Milchheke. 11. 188. 
Mlileech. III. 176. | 
Mineralgifte. III. I. u. f. 

f verſtopfende. 111. 169, u. f. 
Minium. 111. 190. 

Mispikel. III. 141. 

Mouͤſſing. 111. 67. gr. 

Mon. II. 455. 482. 483. 
Mondmilch. 111 95. 
Mohnſaft. I. 90-94. 

Morbus metallicus. 111. 176, | 
Mosblume. II. 87. 
Muccomucer. 11. 188. 
Muͤkengift. 111. 112. 
Muͤkenkraut. II. 154. 
Muterkorn. 490. u. f. 
Mytilus edulis. I. 304. 


N. 


Nachtſchatten. II. 196. u. f. 273. 289 319. i 

Naja. I. 287. 

Napelius. JI. 452. 
Napenkoͤrfel. 11. 323. 


Nar⸗ 


X; 7 = 


dat penp pe. 11. 452. 
Natter. I. 276. 283 - 296. 
Natterwurz. | 

kleine. IJ. 14 

Nerium. 1 I. 288. 
Nibbees. 11: 407. 
Nicotiana. 11. 308. 5 8 
Nieswurz. 11. 383. 420. 43s 
Nem-Eel. I. 319. 
Nux vomica. 11. 284. 
Nyelen. II. 75. | 


Occhiatella. I. 314. 

Ockel. II. 525. 

Odollam. 11. 53. 

Oele. L e ef, | 
atherifche. II. Vorr. st. Seit. 
empyreumatiſche. 11. 519. 520. 


mit Blei verfaͤlſchte. 111. 225. 1. ei 


ranzige. 11. 511. 
Oelfarbe. 111. 189. 229. 
Oenagra. 111. 176. 
Oenanthe. 11. 6471. 
Ofenbruch. 111. 82. 
Oleander. 11. 288. 
Oleum mercurüi. 111. 57. 
Oyerment. 111. 135. 
Opbiorhiza. I. 273. BERN 
Ophioxylon. I. 274. ER 


3 


Opium I. 90. a. II. 457- a1. 
‚Srant: 11129. 

Oſtenblume. 11. 82. 

Oſtrea edulis. I. 304. 


a P. 
Palme. 
brennende. 11. 188. 
Panacea mercurialis, I11. 44. 
mercurii rubra. 111. 55. 

Papaver. 11,455 483. 

Paris. II 4. 
Parzenkraut. 11, 334. 

Paſte. 111. 165. 

Paſtinaca. I. 302. 
Pedicularis paluſtris. 11. 40 1 555 
Peperlein 11. 323. e 5 

Perca venenoſa. I. 304. | 
Perſonatae. Il. 23. 39 49. 196. ‚245, | 
Peterlein. e e 
ſtinkender. 155 344 nd nie 
ßPeterſilie. Me | 
tolle. 11, 324, 
Pfaͤnnlein. 11. 108. 
Pfaffenhoͤdlein. 11. 9. 
Pfaffenpint. 11. 148. 
Pfauenkraut, Pfauenſpiegel. II. 154. 
% Pfeffer. II. M, | 
Pfefferſtrauch. 1 
7 ſalſcher. 11. 166. 
1 Pfefferſchwamm. II. 399. 


| Ders 
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Pferſingkraut. 11. 154. 
Pfifferling. 11. 400. 
Pflanzengift. I. 170. 11. 12. u. 1 6 65 
betaͤubende. 11. 191. u. fi 
innere. 11. 12. u. f. 
laͤhmende: 11. 403. 
natuͤrliche. 11. 12. u. f. 
ſcharfe. 1I. 13. u. 15 
W 11 509, «= 
Pharmakologie. I. 1. 18. 
Phosphorus; 
feine Dünfke. 1. 299% 
Phyfalis. 11. 197. | 
Pinſchebak. 111. 68. 
Plantago aquatica. Il. 14. 
Platterbſe. 11. 404. 
Plumbago europaea. 11.48. 


Polyandrae. 11. 196. 247. u f. 273. 380 57. 5 


Polygala. I: 272. 
Polygonum. II. 154. 
Poreellan. 

| Auclachtes. 111. 195 

Pottaſche. 11. 51. 

Poudre de fueceſſion. 111. 200 

Praͤcipitat. 

brauner. 111: 56. 

| gelber: 111. 58. 

5 gemeiner weiſſer. 111. 45. 
guuͤner. 111. 69. 
Londeniſcher weiſſer. 11¹. 46, 
rother. 111. 54. 


ee | 203 
Deinzmetall 11.68.23 5 a 
weiſſes. 111. 68. 
Prunus. 11. 282. 
Pulfatilla. 11. 82. 85. 86. 
Pulvis principis. 11h 55, 5 
5 Purgirholz. 11. 164. Ä ar 
Purgirkoͤrner. IL 128. 164; | 
Purgirnuß. II. 158. 168 
Purgirrinde. 11. 5. 


| | O. 

Quekſi (ber. I. 349. 350. III 40. 

| aufgeloͤſt in Königswaſſer H 
Scheidewaſſer. 111. 52. 


Vitriolſaͤure. 111. 59. 
Duekfilberdünfte I. 252. n. f. 


Quekſilbergifte. 111. 40. u. f. 
- Queffilberkriftallen. 111. 53: 5 
Dueffilberöl, 111. 50. 57. 


4 


R. 

Kaja Paſtinaca. I. 304. 304: . 
Torpedo. I. 314-319 

Rana Bufo. I. 310; 

Rankkorn. 11. 490. 

Ranunculi. 11. 23. 89-119. 434. 

Ranunculis affines. 11, 23. 73-89; 

Ranunkel. 11. 112. 

Ras wurzel. 11. 316. 


% 


* | 4 


Rauch⸗ 


30% e 


Rauchapfel. II. , 
Rauſchgelb. II. 137. 
b gelbes. 134.137. 07:5, 8 

 rothes. 111 137. 
Rauſchgelbkies. 111. 141. | 
Razengift. 1II. 117. | , 
Razenpulver. 111. 117. N 1 
Realgar. 111. 139. 
Rebe. 

a roͤmiſche. 11. 316. 
Rebendolde. 11. 6471. 
Rechbeeren. 11. 166. 
Regulus antimonii jovialis. 1II. 167. 

Rezroggen. 11. 490. 
Rhachialgia metallica. 111. 177. 
Rhus. II. 176 181. 279 · 
„Riad. 1. 316. 0 
Ricinus. li. 162. en 
Rindswurzel. 11. 220. 
ee a 

flavum. 111. 137. 

rubrum. 111. 137. 
Rodel N 

groſer ſtaudiger. 11. 1. 125 

Roggenmüͤtterlein. 11. 490. e 
Roſenlorbeer. 11. 242. 
Roſt. 11. 501. 
Rothguͤlden. 111. 149. 
Rouille. 11. 501. : 2 


} — 


Rubigo. 


% 


Kubigo. II. zor. 
Rubinus ſulphuris. 1II. 139. 
Ruggine. 11. sor. 
Nuͤbenhanenfus. 11. 103. 
Rus. I 
S. 
Saelanthus. 11.156. 
Safran. 11. Vorr. st. Seit. 
Safranblume. 5 - 
. wilde. 11. 29. er 
Salat. 11. 485. | 5 
Salmiakblumen. | 
kupferhaltige. 11. 84. 
Salmiakgeiſt. 
ſeine Duͤnſte. 1 209. 
Salpetergeiſt 
5 rauchender. u. 32. 
Salpeterſaͤure. 111. 31. | 
ihre Duͤnſte. I. 205. 
Salze. 111. 27. u. f. 
metalliſche. 111. 35. u. f. 
Salzgeiſt. 111. 33 
ſeine Dinfte. I. 26; 
Samen. 
ranzige. II. gır. 
Sandarach. 111. 135. 137. 
Sandaracha. III. 137, 
Sandix. III. 190. e 
0 . u Japium. 


Sapium. II. 278. 

Sapphir. 111. 12. 

Sarder. 111. 15. 

Saubohnen. II. 220. 5 

Saubrod. II. 46. 

Saͤuren. e | 

miineraliſche, 111. 28. u. f. 5 

Scammonie, Seammonienwinde. I. 50. 

Scandix infeſta. II. 71. 7 5 

Scharbok, Scharbokskraut. II. 93. 2456.85 

Scheere. II. 37. De eee 

Scheidewaſſer. 111. 32. | 

Scheislorbeeren. II. 166. 

Scheiswurz. II. 316. g 

Schellenbaum, II. 3575. 

Scherbenkobolt. 111. 112. 

Schiekergruͤn. 111. 90. 

Schieferweis. 111. 188. 

Schierling. LE M. 3% f/ em 

e Schlafbeeren. II. 9 8 

Schlafkraut. II. 220. 289. 
Schlakenkobold. IN. 149. 

Schlangen. I. 261 295. 

Schlangenholz. II. 288. 

Schlangenkraut. II. u 

Schlangenwurz. 11. 146. 

Schleim. I. 80. u. f. 

Schlottenblume. 11. 82. 

Schmalzblume. II. 87. 18. 

Schmalzſternblume. II. 73. 

Schmelze. eis 

weiſſe. Al. 1o5. Schminke. 


307 
Schminke. 0 | 
| weiſſe. III. 187. vn, 
| Schoͤlkraut, Schoͤlwurz. I. 9. 189. | 
Schwaden. I. 215. 224. u. f. 
Schwaͤmme. JI. 273. 388-402, 
Schwalbenwurz. II. 93. 

Schwarzerz. III. 148. 
Schwarzguͤlden. III. 67. 148. 
Schwarzkraut. II. 247. 


Schwefeldampf. J. 200. 


Schwefelkies. II. 150. 
Schweinsbrod. II. 46. 
Schwindelhaber. . 250. 
Scopolia. II. 239. 
Secrets. III. 103. 
Seguaſter. II. 186. 
Seidelbaſt. II. 166. 
Seife J. 88. u. f. 
Seifengraupen. III. 151. 
Selenit. III. 256. 
Senegawurzel⸗ 1. 27. 
Silber. III. 69. 
Silberarznei. III. 9y. 
Silberaufloͤſung. III. 92. 
Silbererz. 1 
5 kobolthaltiges Hf. E 
Silbergiſte. III. 91. u. f. BAR: 
Silberglaͤtte. III. 191. 
Silberglaͤtteſſich. ZU. 212. 
Silberkriſtallen. III. 93. 
Silbermulm. III. 148. e e 
125 13 | Sil⸗ 


77 
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Silberſchwaͤrze. III. 148. 
Silbertinktur. III. 90. x 
Silbervitriol. III. 93. = 
Similor. III. 68. | 
Skorpion. J. 298 - 301. 
 Smalte. III. 25. er 
Smaragd. IH. 11. 1 
Solang .eae. II. 196. u. f. 289 · 119. | 
Solanum. II. 197 -201. 
Sommerloch. II. 250. 
Spangruͤn. III. 82. In | 
Spath. 5 rn e a 
bolognefer- m. 257. | | 
ſchwerer. III. 257. 


ei | Speerkraut. II. 90. 92. 


Speiteufel. II. got. 
Spiegelfolien. III. 244. 


Slyiegelkobolt. III. 115. 


Spiegelſtein. III. 256. 
Spiesglas. III. 36. u. f. 
Spiesglasbutter. III. 38. | 

ihre Duͤnſte. J. 203. 


= | Spiesglaserz. 


rothes. III. 145. 

Spiesglaskoͤnig. III. 17. 36. u. f. g 

feine Aufloͤſung in Königsmaffer. I. 38. 
Spiesglasleber, III. 3755 
Spiesglasoͤl. III. 38. 
Spiesglasſafran. III 19. hr 
Springkoͤrner, Springkraut. II. 128. 
Stachelbauch. J. 297. | 


2 44 | | Ei 


* 
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Stachelnus. II. 205. 
Starke. a 
| blaue. III. 25. 
Staͤrkkraut. II. 245. 
Staphifagria. II. 380. 
Staubbrand. IT. 49 
Stechapfel. JI. 203. 
Stein. 
armeniſcher. III. 81. 
sauftifcher. II. 521. 
glasartige. J. 99. u. f. 
5 ſcheinender. III. 257 
Steinbrand. JI. 499. 8 
Steinkohlendampf. J. 215. 
Steinmilch. II. 143. 
Stephanskoͤrner. II. 380. 
Sternbluͤmlein. II. 93. 
Stikwurz. II. 316. 
Stoͤtlen. II. 501. 
Storchblume. II. 437. 
Strahlgyps. III. 257. 
Stramonium. II. 205. 
Striperz. III. 243. 
Strychnos. II. 284-288. 
Sturmhut. II. 452. 453. | 
Sublimat. 
äzender. III 47. 
ſeine Duͤnſte. J. 207. 
verſuͤſter. III. 43. 
Sumach. II 176- 181. 
Sumpfhanenfus. II. 99. a 
5 ns Sumpf- 
0 . 


310 


| Sumpfläufekrant, II. 40. 1 
Sumpfnabelkraut. II. 62. 
Sumpfrodel. II. 40. 
Sumpfwolfsmilch. II. 139. 


e 
6 


Tabak. II. 308-316. 
Tabaksoͤl. II. 510. 
Taxantel- I. 301. 302. 

Taubenfus. II. 103. 

Taxbaum. II. 263. | | 

‚ Tetradon, I. 2 1... 

Teufelsaugen. II. 220. A ee 

Teufelsband. II. 2437. e 

Teufelsbeere. II. 289. 1 

Teufelskirſchen. IL 316. 

Teufelsmilch, II. 127. 

Teufelspeterlein. II. 352. 

Teufelswurz. II. 452. 

Phapfia. II. 72. 

Thie re. 

N tolle. I. 327350. 

zornige. I. 325327. 

Thonerde. I. 97. u. f. „ 

Thora. II. 434. e 

Thymelaea. II. 174. 

Tiger. I. 305. 5 191 
Tinctura ſaturnina Aamänni. II 205. 
Tiru - Calli. II. 126. 

Tod. II. 498. | | 

Todtenkopf. II. 490. . n ee 

© 24 Toͤbe⸗ 


Pe 


A. 


Ba a 


Tönferfolif. III. 176. 


Toffania. III. 131. 2 Re ie, a W 


Tollapfel. II. 200. 
Tollhaber. II. 2 
Tollkirſche. II. 58 
Tollkraut. II. 205. 
Tombak. 111. 68. 
Topfmetall. 111. 244. 
Torpedo. I. 316. 


Toxicodendrum. II. 175. 179-781. } er 
Toxikologie. I. 1-12. Se In 


Trachinus. I. 298. ; 

Traſpendort, Trefzen, Treſp. Srefpdont 1 200. 
Tripolium Dioſcoridis. II. 48. mi 
Trollblume. II. IiInmn. 
Trongum. II. 200. a 

Tęo . I. 303. 5 . 

T uba baccifera, II. 278. 

Turkis. 111. gi. 


Turbith. 


mineraliſcher. I. 349. 350, 111. 38. 
wilder. II. 72. 
Tuttanego. 111. 166. 
Twalch. II. 250. 


U. N 1 


IK 


Umbellatie, Umbelliferae. m 33. cr. n. i 


319-380. 


Uſtilago. II. 498. 
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7 Ve- 
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Veratrum. II. 420. 
Vernisbaum. II. 179. e 
Verwahrungsmittel. I. 65. u. f. 


di 


Veſpa communis. I. 298. 
Crabro I. 298. 
Viper. I. 290. 
europdifche. I. 291. 
ſchwarze engliſche. I. 294. 
ſchwediſche. I. 294. 
Vitalba, II. 75. 
Vitriol. 
blauer. 111. 85. 
eypriſcher. III. 85. 
roͤmiſcher. 111. 85. 
weiſſer. 111. 68. 


Vitriolöl. 111. 29. 


feine Duͤnſte. I. 99. 200. 
Vitrum. 111. 24. 0 
antimonii 111. 27. 


W. 


Waldanemone. II. 437. 
Waldgloͤklein. II. 42. 
Waldhaͤnlein. II. 437. 438. 
Waldhanenfus. II. 437. 
Waldnachtſchatten. II. 239. 
Waldrebe. II. 77-81. 


Waldruͤben. II. 46. 


Walbwolfemilch. II. 141. 


Wal⸗ 


Welkenbaum. II. 239. 289: 
Warra- cobba-coura, II. 410. e 
Waſcherz. 111. 243. 5 
Paſſer⸗ T. 5, u. . | 
Waſſereppich. II. 95. 331. | Ä 
Waſſerfilipendul. II. 64. 
Waſſerhanenfus II. 90. 92. 95. 114.1 
Waſſerkriſtall. 111. 9. 
Waſſermerk. II. 331. 
| Waſſernabelkraut. II. 62. 
Waſſerpaſtigak. II. 331. 
Waſſerpeterlein. II. 33 r. 
Waſſerpfeffer. II. 154. 
Waſſerſcheue. I. 337. 
Waſſerſchierling. II. 334. 
Waſſerwegerich. I. 74. 
Wein. er. 
bleiifcher. 111. 219. 
Weingeiſt. II. Vorr. ste Seite: 
Weinkrankheit. 111. 217. 
Weinſtein gereinigter. III. u. - 
Weintinktur. a 
verſuͤſende. 111. 215. 
Weiserz. 11 I. 146. 147. 
Weisgülden. 111. 67. 
Weisholzbaum. II. 277. 2 x 
0 2 Weis⸗ 


a Wieſenſafran. II. 29. 
Windblume. II. 85. 437. 


2 a. 
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Wunderbaum. II. 352. 


Weisweinrebe. II. 316. 
Welpe. I. 298. 


Weyherpeterlein. II. 331. 8 


Wieſenblume. II. 87. 


Winde. 
arabiſche. II. 156. 
ſpriſche. II. so, 
Windkraut. II. 82. s 
Wismuth. 111. 145. en 
Wismuthbluͤthe. ML.1ı4. 


| Wismutherz. 


Lichtgraues. 111. 145. 
Wismuthkalk. 111. 169. | 

Wolfram. I1l. 150. 3 
Wolfsdaft. I 1c Ne. 
Wolfsgift. II. 453. | 
Wolfskirſche. II. 289. 

Wolfsmilch. II. 23. 119144. 

Wolfswurz. II. 439. 452. 453. 6 5 


- Woorana, II. 410. 


Mürfelerz. 111. 242. 
Wuͤrgerling. II. 372. 


Wuͤtende Thiere. I. 327. 350. 


Wüterich. II. 334. 352. 


Wut⸗ 


or 3 


Wuberre IT. 289. 
Witſchierling. II. 352. 


| Anmut). II. 43. 


7 


Japfenkorn. II. 490. 
Zarnich. 111. 12 *. 
Zaunrebe, Zaunrübe. II. 316 
Zehrwurz. II. 148, 


505 Zehrwurz. II. 148. 


Zeidelbaſt. II. 66. 
Zeiland. II. 166. 174 


Zieitloſen. II. 29. 


Ziegenkraut. II. 382. 
Zigeunerkraut. II. 220. 


Zinn. 


Zbweyſtempfelichtes III. 166. 


dreypfuͤndiges. II. 166. 


dreiſtempfelichten. 111. 167. 
engliſches. 111. 69. 
malaniſches. III. 
vierpfuͤndiges. III. 166. 


vierſtempfelichtes. III. 167. 


Zweypfuͤndiges. III. 166. 


Zinnaſche. III. 164. 
Zinngraupen. III. 151. 
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Zinn 


| os ee e 


Zinnkalk. II. ie 
Zinnober. III. 
Zinn alz. III. 165. 
Zinnſpath. III. 152. 
Zinnſtein. III. 151. 
GZitteraal, Zitterfiſch. I. 319 520 | 
Zittwer. | 
wilder. . 316. 
Zornige Thiere. I. 325. 327. 
Zwiebelgewaͤchſe. II. 23. 25 39. 


Zbitter. In. 151 
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Derteſtrungen und Duudfclen. 


Allgemeine Geſchichte der Gifte. 
Zone, S. 5. Z. 9. für den l. dem. a: 
S. 7. Z. 2. für‘ Sopikologie l. Toxikologie. 1 


8. antep. für dieß l. dieſe. 
S. 8. 2. 14. für den I. dem. 


S. 9. „18. für anzuſpannen l. amuſpornen. 


28. fuͤr machen l. anrichten. 

12 2. 10. fuͤr lebte l. loͤſt 

= 1 fuͤr Genius l. Genus. 
3. 28. ‚für ihnen l. ihm. f 

S. 19. 1. für e den gleichen. 2 

— 13. für dieß l. d 

- ult. fuͤr SOA l. e 5 
21, 16. für f Camerer. 
22. - penult. für fie l. wo. 
23. 19, für welche l. weil ſie. 
24. 19. für verbrannt l. verbrennt. 
‚26. - IT. für Wirkung l. Wallung. 
26. - 7. für dieß l. dieſe. 


demſelbigen Geſchlechte Arten, welche ganz une 
ſchaͤdlich find, und giftige. 


S. 29. - 6. für Blut l. Blutflüfe. 
S. 30. 22 für auch J. auf. 3 
S. 31. 3 für ſangſamer l. lansſamer. 
10. nach dieſen l. meiſtens. 
S. 26. 5. für Saure l. Sauren. 
S. 37. 25 für Vorſichtigkeiten l. Vorſchtzregeln. 
S 38. - 7. für davon l. daran. | | 
S. 40. I. nach Geſner, l. aber. 
I. antep. für ihn l. ihm 
S. 41. 3. 11. nach Thieren l. bringt. 
S. 43. 22, für aber l. oder. 
S. 44. 12. nach prüfen, I. oder. 
S. 45. . für offenbar l. offenbare. 
224. für ihm (. ihn. 
| = 2 5 fr Eee Leben J. des Lebens. 
46. 
S. 51. 35 für Wen Butter. 


% 


/ 


28. 9. 10, für einer = giftige I. einem und eben 
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54. 3. antepen, für 5 l. er. 

55. 6. für nahe l. noch. 

59. 9. für undeutlich l. unordentlich. 

64. - antepen, für Vuͤtrich l. ee N 
8. ult. fuͤr das eine l. diejenige. 


x 


S* 75. . ult. für Boehmer [. Boerhaave. 


4 5. 6. für 1 I. mildernden. 


S. 78. I. 5. für um l. und. 


* antepen. für friſcher l. früher, N 
S. 79. Z. 12. für die l. dabei. f 
Z. 13. fuͤr betrachten l. beobachten. 
S. 80. J. antepen. für Vipernſalz l. Vipernſulz. 
L. ult. für einhaltende l. e 
82. 3. 12. für Milz l. Milch. | 
S. 83) - 14. nach Thiere l. mit. 


S. 86. - del, ſehr. 


8. 28. für widernatärliche l. widernatürlich. 


S. © 5. für kann J. können. 


= 8. für bringt l. bringen. fuͤr koͤmmt l. kem⸗ 
men | 
S. 91. 3, 2: für daß l. wann. 


1 G. 92. - 14. für Wirkung l. Nahrung. 


Z. 15. für geſchafft l. ſchaft. 
S. 93.20. für Da Orvier. 
- 21, für lign. I. liquid, 


S. 94. - 5, für Alexiferia I. Alexiteria, 


S. 95. - 1. nach eine l. wiederholte. 
Z. 6. für foffile J. foſſile. 


Z. 7. 8. del aber., 


S. 96. 5. für wol. und. 


S. 98. 11 für es l. ſie. 
- 16, für fie]. die Shäreidr, 


S. 99. - 4, für Lazur l. Laſurſtein. 


21. für fluͤſſiges I. flüchtiges. 
S. 100. Z. 12. für ihren l. ihres f 
ö 3 13 für ausgewachſenen l. ausgewaſchenen. 85 
Z. 17. für keine l. keiner. f 
3. 24, für ihren l. ihres. 
8. 5 für Gewicht l. W für den l. dem. 
S. 103, 9. für in l. bey. 5 
8. 16. nach kommen J. 1) 


S. 104, 21. für Plackfiſche l. Blackſſche. 


S. 105. 6. für von l. vor. 

6 8. 18. für ausgezogenen l. ausgeſogenen. 
S. 107. - 16. für genugſamen l. genugſamer. 
1 Z. 19. für waren!. war. 75 
S. 109. 


) 
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109, 8. 27. für beruht l. 0 
18. 6, für Fall l. Anfall. 
a 3. 21. 22. fuͤr Vincentoxici I. Vincetoxici. 
SIT. Ir SCHE l. e 
112 . fur ri l. ſie. 

8. > ür anfpannen l. anſpornen. 
„114. 2. fuͤr virginariae I. virginianae. 

3. 21. für ſaffafratus J. ſaſſafratus. 

115. 4, nach es l. nicht. 

3. 20. für Mittelſalze l. Laugenſalze ſeien. 
„118.23. für verwandte l. ne anwandfe, 
121.15. für Auvers |. Anvers, : 
124, - 5. für Mays I. Muys. 

125, - 12, für Hall. l. Haller. Biblioth. botan. 
8. 23. nach betraten l. wann ich ihrer bier nid 
gedenken wollte. 
126, - 12. für Kan 1. wirklich. 
128. 25. nach Krankheiten l. aus. 
. 129. - 3. für Gegengifte l. Gegengiften. 
. fuͤr cum l. cur. 
3.13. für Antodati l. A100 l. $ * 
2. antepen. für trimaſegi l. trimaſtigi. n 
S. 122, 7 für feludi l. feludi. 
Z. 8. für antieleti l. antidoti. 
12. für Exeti l. tutti. 2 
3. 13. für aumatari |, armatari. 5 
f 3. 18. für ele l. de. 1 
S. 134. 11. für Charan I. Charas. 
; 8. antep. fiir Verdrier l. Verdries. 8 
nach der letzten Zeile ſetze ä f 


Brogiani de veneno animantium naturali et acqui- 


+ 


— 8 


lito. Flor. 1752. 4. / 
Laurenti 9 Fein auftriacorum, Vienna. 
1768. 8 


S. 135. . penült fuͤr groſen 1. ganzen, 2: 
S. 136. Z. 28. für den l. der 
S. 137. - 22. für tauberhörbarer l. unüberhörbarer, 
3. 26. für unvernuͤnftiger Thiere l, unvernünfs 
tigen Thieren. 8 
S. 141. Z. 16. für alleer J. aller. fuͤr ſalat l. Ciba; 
3. 17. für tueſan l. tuyau- 
3. 27. für eſuèrent |, epierent. 
8. 147. Z. 20. für Lambergeri l. Lambergen. 
S. 152. Z. antep. für Heraklidus l. Hergklides. 
S. 160. 9. für Liebe zu gewinnen l. liebzugewinnen. 
3. antepen, del. er. 
N S. 165. 
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165. 3. 24: für müßte I. müſen. 1 

168, 9. für delibaroria l. delibutoria. 

170. - 19. 20. für zuſammenziehende l. lähnerde. 

173.8. für auf l. 135 auf eine. 
4. für erſt l. veſt. | 

30. 32. 33. für Lagfi k. Laghi. 

6. nad) einer I. der. 


189. 
190. 


I. für von J. vor. 
10 für wie l. wir. 5 
I1. für i in tomo |, intorno. 
3. 12, für mofete J. mofete. 
204. I. ult. fuͤr fluͤſſigen l. fluͤchtigen. 
205. 3. 15. für Salpeters 1. Salpetergeiſtes. 
J. ult. für erſten l. veſten. 
209. I. penult. für Beryle [, Boyle. 
211. Z. 5. für Lagfi I. Laghi. 
212.24. für Gefuͤhl l. Geſicht. 
214: - 3: für ſchiebt J. ſchießt. 
215, - 13. für einem Arbeiter l. einigen Arbeitern, 
217. - 21. nach Sollten l. dieſe. 
218. Z. ult. für ihnen l. ihr. 
219. - 2. für ihnen l. ihr. 
220. - F. für Be l. Hernandez. 
221. 19. für die l * drei . \ 
223. 274, für Lagfi I. Laghi. 
225. - 14. für bremiſche l. bremiſchen. 


196. 


192. - 8. für Schwalte l. Smalte. 


202, 


‚226. - 2, für Feuerwaſſern I. Sauerwaſſern. 


228. 3% fuͤr Chiornale J. Giornale. 

229. - 23. für Beaume l. Baume. 
2. penult. für Rozieu l. Rozier. 

230. 3. penult. für Reges I. Reyes. 

23 T, 21. für Maffar I. Maflae, 


232. = 13. für Chicogneau l. Chicoyneau, | 


241. Z. ult. für Bifch I. Birch. 


253. 13, für Mittelsrayn l. Mittelrayn. 


Z. 16. nach Zitterns l. wegen. 
289 20. del. in. 
261. - 22. für eben |, oben. 
262. - 23. für oder l. aber. 


264. 6, für nicht I. nichts. 


271. - 8. für Borglani l. regiert; 
3: 9. für gemalte l. gemachte. 


N 273. I. ult. fuͤr 310, % III. 
276. Z. 26. ‚für Cretalophorus l. Erotalus 


289. 8. für Kornes l. Hornes. 5 ; 
S. 300. 


S. 300. Z. 3. für Spize l. Pie. 
S. 303. 3. penult. für die l. dieſer. 
S. 304. 17. für muricula I, ruricola, 
307. - 26. für Brani l. Brgeci. 
S. 311. 17, für ſeine l. keine. 
S. 319, - 25. für Nem-Eel l. Num-Eel, 
‚321. Z. penult. für Bajon l. Bajou. 
323. - 16. del. Andorn. . 
„324. 3. antepen. für Bajon l. Bajou. 
325. . für die l. der. 

Z. 4. für für die l. vor den. 


a 
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S. 326. 7. für Pater l. Par. DEE 
S. 330. 17. für ware l. wird. 8 
S. 331. 7. für der l. das. f 

S. 337. - 10. für Nahruys l. Nahuys. 
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339.11. nach und l. andere. | 
343.20. für von l. voll. a | 
345. 6. für Palmerius l. Palmarius. 
347. 23. für wäre l. iſt. u 
350.6. füt reiſſen l. wiſſen. 
130 II. ö N 
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Vorrede. e 


Seite 1. in der Anmerk. I. 18. für Monarden l. Mobnarten. 
„ I. 21. für Monarde l. Mohnarten. 
Seite 2. l. 14. für einen I. keinen. | 
Seite 3. J. 3. für die l. der. | 
J. ule. für ſehr J. nicht ſebr. 

C 

Seite 5. J. 7. für dem l. den. 
Seite 6. J. 4. für Gewicht l. Gewichten. 

Seite 7. l. 7. für ſchluͤſſen l. ſchlieſen. 

5 I. ult. für gerinnend l. gerinnen. 
Be, für Hunde J. Hunden. 

Seite 13. 1 3. für darüber l. darunter. 
Seite 14. 1. 21. für Urſachen I. Unterſuchungen. 
Seite k. I. 19. für Sprachen l. Sprache. 
Seite 2. 1. 7. zu del. n eh 

Seite 3. 1. 19. für Luſt l. Liſt. I a 
Seite 10. J. 2. für Schwindelhalm l. Schwindelbaber⸗ 
Seite 1. I. 9. nach wie gegen l. das andere, gegen 
2 15 903 Seite 


| Sete 11. I. 10. nah l. wie. 
. Zi für aͤuſenn l. aus ſaͤen. 
1 anttpenult fuͤr ſichern werden l. ſi 9 

Seite 16. l. 14. für davon l. daran. 5 
©. 17. Anm. . fuͤr giebt l. gilt. 6. RS 
' für worden 1 werden. „ 
Seite 18. 1. 6. für dem l eben dem. 8 

l. 7. fuͤr ſuchen I. ſuchten. 
Seite 19. J. 4. für die kleinſte ſichtbare l. das kleinſte un⸗ 

ſichtbare 5 
8 1. ult. für. nur l. uns. 

S. 22. 1 9. für gemildeter l. gemildert. 

Seite 12 l. 12. für in Stuͤcke l. in drei Stuͤcke. 
S l. 5. für, menelichen l. meeligen. 

25 J. 17. für Samen l. Stamm. e 
ö S. 28. J. ult. für feine l. feinen, 8 
. 29 5 13. nach faftig l. und a 
S. 30. J. 18. für bete en verwelkt. 

S. ar 1 8. für runzlicht l. fie iſt rumlicht. 

S. 32, not. 5. fur Morges l. Marges. 
©. 34, not. 9. . . für Brockes l. Brookes. 

not. E für 1 l. e f 
Seite 38. 1. für an J. auf. N 
1. 3. für ihren | I. ihrem. 
Seite 43 1.26, für einen Sin Ring. 
Seite 44. 1. 5 nach ) l. erregt . 
„ 9 für rn 1 Börhanve. 
1. 10. für der l. kein. 
1. 11. für ſehr ſelten l. bekannt. 
1. 12. 13. Bey 84. del, 

N 1, 16 18 Auch -O. del. 
| Seite 46. 1. 17. für der l. oder. 

Seite 47. 1 19. fuͤr e anderm. 

Sei e 49. l 8. fur 4 l. 1 8 N 
Seite 51. 1 4 fuͤr Kiepe i. Krone. 

Seite 54. J. 18. für II. l. II. 

Seite 62. 2 5. für Sonnenſcheins 1. Sonnenſchirms. 

„8. für vollkommen l. vollkommene. 
l 10 nach Staubbeuteln l. welche. 

Seite 63. l. 2. fuͤr ihn l. ihr. 

Seite 71. 5 9. für Watſton l. Watſon. 
ö I. 11. für Wiele L, Wiel. 8 
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85 Seſte 72 J. 13. für laſſen l. laͤſt. e 


Seite 73 J. 13, für 6. l. VI. 

Seite 75. lu 15. für Fabregau l. Fabregon. 

Seite 8 l. 25. 26. The- lat del. 4 A 
5 Seite 
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Seite 77. J. penult. fuͤr Rohdius l. Rhodius. 
Seite 81. 1. 12. für Toppetti l. Tozzetti. 
Seite 86. J. 10. für ihn l. ihr. 
I. 1. nach und l. er. 
I. 13. für ſelden l. ſieben. 
Seite 88. l. 20. für Blume l. Blumen. 
Seite 89. J. 3. für 11, l. VII. TAN 
Seite 90.1. 2. für allein l. alle. 

I. 26. für obern I. untern. Rh 
Seite 91. 1. penult. für Fabregau I. Fabregou, 
Seite 94. l. 17. nach oder J. wenn fie. a 
Seite 95. not, . für in l. indiquer. 

ö 1. 8. nach gegen l. den. ; 
1. 16. nach ihn J. in. für an l. in. 
„ not. =. für olilor J. olitor. 
Seite 97. 1. 5. für dieſer l. diefen. 
Seite 98. 1. 1. del. eine 
i 1. 2. nach Theilen . einen. 
1. 7. für eine leinen N 
S. 99. nota x. I. penult. für Benennung l. Wirkung. 
Seite 100, l. I. für Glindern l Gliedern. 
Seite 101, 1. 4. für der. l. die. | 
ie not. Ss. nach zween l. Lagen. 
S. 102. l. 3. fuͤr und l. um. 
ö 1.8. für andern I. andere. 
S. 103.1. 7. für in l. von. . 
1. 19. für Traubenfus l. Taubenfus. 
Seite 105. 1. 2. nach als l. der. 
Seite 110. I. 6, für angebauten l. angebautem. 
Seite 115. J. 5. für Zucken l. Juken. 
; 1, 10. für Crollblume l. Trollblume. 
1. 12 „T ; 
fie Faͤdertſche l. Fidertſche. 
Seite 119. J. 2. 3, 4. für den l. dem. 
120, 56 7 für e . 
% 1. 10. für einen l. einem. 
Seite 121. 1. 10, für Toppetti l. Torseftir eu 5: 
x 1. II. nach u. f. l. ein ähnlicher Fall ereignete 
| ſich neuerlich in Rom mit Ziegentäd. 
Seite 122. l. 14, für alte l. alle. Er . 
Seite 124. J. 12. 13. 15. für einen l. einem. a 5 
Seite 126. 1. 25. für den l. dem. „„ 
Seite 132. 1. 3. 4. für ein- Warzen J. ein Aezmittel 
in Warzen und andern Auswuͤchſen der Haut... 
Seite 133. I. 7. für, breitblätterichter l. breitblaͤtterichte. 


Seite 


Seite 135. J. 22. für abſchalt . abſchaͤlte. 
̃ . 4 5 


{ as 


Seite 136. 1. 2. „ für ER L SerefahteN 
| J. 6. für den l. dem. 5 
Seite 137% J. 13. für zertheilt l. zertheilen. 
I. antepen, penult. er ule. für dem görfielle; 
1. und die Blattchen derſelbigen ſtellen ei« 
nen halben Mond mit zwey Hörnchen vor. 
138. 1. 19 für blatterichte l. blattreiche. 
. 144. 1. 12. für rene, K treiben, 
„1. 21. für 19. 775 
148. l. 14. fuͤr Er l. Es. 
. 151. not. 8. für Norier l. Navier. = 
160, J. 2. für ſondern l. ſondert. f 
„162, 1. 10 12, für bis erbäft l. gebacken, und auf 
feine: Obe flache braun, und kann ſich Mlle Monats 
Aan üs und gut erhalten. ü 
1. 14. für Perus I. Pereno. 
not. p. für Herrbet l. Herbert. 1 55 
1. 15. nad Wunderbaum l. Oelnus. eis 
S. 165. antepen 5 röthlich l. röricht. . 
S. 166. l. 8. für Wraunwurz l. Brennwurz. \ 
Seite 169. 1. ult. ‚für igrio J. ingric. 45 5 
Seite 170. J. ult. für Herkey l. Herknyaͤus. i 5 
Seite 171 1. 19. für der l. in der, nach Schweiz L. in 
not. 5. del om ju fuͤr An Au dom. 1655 
Si 173, I. 10, del. bey Kranke. 
II. für verſtarb l. ſtarb er, 
6. 179. . 23. del. find. nach zugeſpizt J. find. 
| I. 24. del. haben. nach Zähne J. haben. 
Seite 180, J. 19. del. zu. 
I. 27. 28. für in welchen ſteckt I. und ent⸗ 
Se balten einen breitgedrückten Samen. 
Seite 181. J. II. für vollig l. 4 5 
I. ult, für Roſſ l. Roſſi. 
Seite 182. 4. für welche L und dieſe biene 
J. 5. del. hinterlaſſen. 
Seit 183. 1. 16. für welche l. und enthält. 
1. 18. del, enthalten 
J. ult. für obſchon l. wann auch. 
Seite 184. I. 15. für einigen l. einen. 
8. 135. R ult, für von Groͤſe J. der rund wie ein Ei, und 
Oro 
Seit. 186. 1, 1. del. und Figur die Farbe if 
I. 2. nach vermiſcht l. iſt. del, hat. 
J. 3. nach Fleisch . enthaͤt. 


1 
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Seite 138, 1 5. del Es iſt dieſes. | 
J. 15, fur die l. und 
J. 25. für Muecomucer l. Muceomueco. 
I. penult, für Es waͤchſt derſelbe J. dieſet 
Baum waͤchſt. 
©. 190. J. 12. für in Wunden l. im Munde. 
I. 26. für aufs l. guf. 55 
Seite a antepen. nach Laͤhmung oder. nach Krämpfe 
oder au N 
I. penult. nach derſelbigen l. aber anderer Theile des 
* Körpers zuweilen. 
"Luk, u Hälfte l. Seite. 
S. 192. 1. 3. für Es: zuſtellen l. Schon unter dieſen 
Pane zeugen einige. 
7. für Puls [. Aderſchlag. 
a Seite 193. I. 6. für . in. 
S. 198. 1. I. fuͤr beym I bey. 
5 I. penalt, für Feoskdl l. Forſkäl. 
ak 25. für blaͤttericht l. blattreich- 
Seite 202. J. 7. für eine Miſpel 1. kleine Miſpeln. 
1 J. 5 del. ihre Farbe iſt. 
1, 21. für Lommius l. Lemnius. 


S. 201. l. 7. für mitten l. unten. 


1, 8. del. welche. 15 
J. 9. für zulezt a abfällt l. fällt zuleit ab. 
| 1,19, für grauen l. geraden. 
S. 205. I. 12. für 213 l. 313. 
5 1. 15, für hitzig l. holzig. 
S. 206. 1. 25. für Cropanneger |. Tropaninger. 
S. 209. J. 4. für Krankbeit l. Trockenheit. 
für unausſprechlichen l. unausloͤſchlichen. 
I. 22. für Tropaneger I, Tropaninger. f 
S. 213. l. 17. für nun l. nu. N / 
S. 215. 1,4. für ungleichen l. unglüflichen, er 
1. 20. für Sinnen l. Nerven. | 
5 23. für Waderberg l. Wadenberg. 
1. 24. für Lund l. Lund. 


Si. 217. 1 I. nach ee kin ihren Sauen 


13. für LU. I. I. 
S. 219. ! 10. für einem af auf einent, 
I. ult. für haben l. hat. ö 


S. aa 15. nach hoch l. und. 


24. fuͤr wo ſie l. und. 

5 K ‚25, nach bilden 1. daſelbſt. 
J. ult. für Ihre l. Seine. | 
©: 222. J. 18. für Lolbe J. Lobel. i 1 
4 „ S. 223. 


S. 223. 1. 7. für, Brellus l. Borellus. 

S. 226. 1. 20. für Lgeune l. Lacung. 

S. 227. I. 10. für Bertholet l. Bartholet. 
f re 1. fl. F Weh 1 0 55 


fee. 
1. 17. del, im Grunde. del. ſiebet. 
1. 18. del. fümmt gleich. | 
S. 238. 1.25. für a l. 0. für, Toppeffi . Tonetti. x 
S. 239. 1 5. für, der l. if dünn und. del. it duͤnne. 
eh für. deſſen Narbe l. ihre Narbe iſt. 
S. 1 22. fuͤr von l. vor. 
S 2444. l. 13. del. 1355 
S. 245% 1 13 nach 0 
EN }, für Es it diese Pflanze . Er 155 für wel⸗ 
ches l. wacht. 
| ce BZ NUR Ba es l. und. 
S, 247: J. 3. nach da l. ich. 
55 1. 4. del. von mir. 
1. 7. für worden find l. babe. 
| 1. 10, del. dieſe. 
S. 248. 1. 3. für welche beſteben l. fallen ſehr bald. 
1. 4. für ſchon l. a 
1. 5. für abfallen an; l. und beſtehen aus vier 
| gleichen Blattchen; an 
| 1. 26. für la l. le. del. 55 
S. 249. 1. 2. für, Acontis Il. Aco 
2 1, 15. für Kopfgeſchwülſen ! Kropfgeſchwulſten. 
i 1. 23. nach 1765 l. T. II. 
S. 250. J. 7. für leichteſten l. leichte. N 
1, 13. nach Kühweizen l. Miufenenen. 
S. 25. 1. 6 fuͤr fie find l. er iſt. 
1. 10. für er l. der Sommerlolch. 
1. antepen. für verdickt I. dikt. del. fh. 
2535 1. 17. nach entwiſchen I. und in Stand geſezt 


werden. fuͤr fo - bis koͤnnen I kat den 5 


S 

i Körper zu wirken. 
S. 254. 1. 4 fuͤr d . | 8 
S. 256. I. 5. fuͤr doch . 
S. 259, J. 23. für Ernte Trefzenſi ichs, 8 
5 52 
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S. ser. 1. 18. fürs. l. v 
8. 203. J. antepen. für Näßt l Rust. 
265. 1. 25. für orne |. vAnce 
1.27; für Volſ. I. Voß. 

S. 267. l. 9. für, Hearrgetree I. Hearreetree. | 
1. 17. für Be und dieſe. et 
1 18. del. mit 5 a i 

1. 19. del. ſitzen. e 

. 26. nach fie auf der einen Seite And 

1 10 für Pryſſonell l. Peyſſonell. 8 
1. 24. für Maddon l. Madden. 

. 25. für Langriſch l. rt 
87. J. 1. für Naturel l. Naturen. 

J. 18. für Matin l. Montin. 

1 22. für Venis l. venenis. 

1 31 für i in medicina l. vi medica. 

291. I. Renult. für Parolici I. Parolini. 

297. I. 27. für Boulduo l. Bouldue. 

. 301, J. 9. für ak in l. Margouſia. fuͤr I l. le. 
305. J. F. für ſehr l. fo fehr. 

306. 1, 28. für Bellott l. Bellot. 

307. I. II. für machten l. machte. 

I. 21. für Karluc l. Darluc. 

l. 23. für Brioul l. Brioude. 

309. 1. ult. nach Schlagfluß l. Hellwig Geh A 
medic. S. 45. 
311. J. 6 nach virtutes l. y 
312, , 4. für. Matlot l. ee 
. 313. l. 10, für 1725. I. 1723. 
I. 21. für lamſoa l. lampa - 

314. J. 29. für geringſte l. gemeinſte. 
316. J. 26. für ſtehenden I. ſtechenden. 
317. J. I. nach binauf 1. Ihre Blätter find Aa 

I. 2. fur welcher J. dieſer iſt. 

1. 26. del. if. 

. 318. J. antepen. für Mondſucht l. Mohnſaft. 
322. 148. für Kraſcheminikow l. Kraſchenninikow. 
323. J. 1. für Stepenkoͤrfel l. Stapenkörfel, 
383 für unten in l. unter. 

. 333. 1. 17. für von 1. vor. 

I. 24. für Bey erfien l. Beyerſten it man. 
334. J. 6. für i Barzenkraut. ä 
337. J. 9. für lich l. deutlich, 

. 349, I. 14. für nachlegen l. ſchaͤdlichen. 
345. L. antepen. nach floß l. bis. i 
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S. 362. 


So 


8, ee 21, für Thrafi bul l. Lurahae. 
* 28. für führte l. fuͤhlte 
S. 363. 1. 21. für Marquart l. Wat. 
S. 369. I. s. fuͤr den l. das. N 
. für Ban = gemacht. 
S. 374. 1. 4. für Hund l. H, und. für 1 le er 
1. 5. für Nacher l. Stade. 
A für Virenti l. Viventi. 
S. 375. I. 1. für Lallerent l. Lallement. 
ri 3. für Port l. Porte. 
1. 4. für La rautture l. Larrouture. 
55 für Porchemer l. 101 
für Proval. I. Préva 5 
15 0 Beideut l. Braut. für De 


2, Für Som el, Gom 
ai Nolaab I. late, für Fotergil l. 55. 


gill. 

11. 15 r Cobelroke l. Colebroke. fuͤr Madride 

1 Macbride. 8 

8 für Letſan l. Letſom. 
1. 6. für pon l. van. 
1. 26. fuͤr Ruttey l. Rutty. 

S. 378. J. II. für Ques l. Quer. 

5% J. ut, für Galacker l. Gatacker. 

S. 379: 1. 28. für Wahlborn l. Wahlbom⸗ 

S. 380. l. 21, für en Pflanze. 

S. 381. 1. 1. für dieſen l. dieſem 

S. 382.1. 14, für Sondetlich l. Sogleich. 

S. 383. 1. 10. für Nach — wird 1. dieſe Zufälle u 
I. 12 14. für daß -- bätten 1. nicht blos durch 
ihre Schärfe wirken. 

1. 16. für foeditus I. foetidus. 1 

I. 23 für zugleich l. zimlich. 

284. 1. 27. für ungekruͤmmt l. ee 

386, 1. 3. für Er l. Es. 

3979 
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1. 2. für wieder l. wird e 

I. 16. für t l. „Ss. für Bangur l. Ban⸗ 
gue. fuͤr daß l. 

1. antepen. für 5 1 1749. N 

406. I. 2. del dem. 

409. 1. 22. für Schwerzbaums I. Schmarozbaums. 

412. J. 17-19, für innerlich) = Zuckungen l. merklichen 

Ungelegeuheit manchmalen mit leichten Zukun⸗ 

gen oft noch vor Verflus einer Minute. 


S. #3. 
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S. 413. l. II. für Tirnuas l. Tieunas. 
S. ger. I. I. für ſchlieſt I. ſchieſt. 
S. 422. 1. 22, für Benivennius l. Benitenius. 
S. 423. 1. 27. für Dobalensky J. Doboleasky. 
S. 429. J. 3. del. ſondern. „ 
S. 430. l. 20. für auſerdem⸗uͤbrigen l. ihre. 
S. 439. für Kamtſchadkalen l. Kamtſchadalen. für 
Kraſcheminikov l. Kratſchenninikob. 
S. 440. 1. ult. für Halme l. Helme. 
S. 441. 1.13. für Turnere l. Turnern. 
S. 445, J. 19. für Herakler l. Herakleoten. 
S. 450. 1. 24. für Vividet l. Viridet. ö 
S. 451. J. 4. für Hellmont l. Helmont. 
I. 22. für Lebrancher l. Lebmacher. 
S. 452. J. 1. für Andree l. Andrea. 
| 1. 3. für Kämpfer l. Kampf. 
S. 453.1. 6. füg dunkel l. ſatter. 
1. penult für ſind I. 
S. 454. 1. 14, für braucht I. gebraucht. 
S. 457. I. 9. für genommen J. gewonnen. 
4. 11. für beſonders l. beſonder. N 
I. 12. für Am es l. Sein Geſchmack if; 
1. 12. 13. für dem ⸗es l. er iſt. 
1. 15. für es l. er. 5 
©. 459, 1.21, für Hardenov. I. Hardetov, 
S. 461. 1. 2. für Kräfte I. Säfte. 
| J. 4. für ögferne l. da ferner. 
S. 465. J. 22. für Virenti l. Viventi. 
S. 468. J. antepen. für Perſonen l. Perſern. 
S. 471. J. 16, für betäubt l. getrieben. 
©. 472. I. 14. für Scophuſ. I. Scaphuf. 
S. 473. l. 19. nach Auch l. zeigt er fi, | 
S. 476,1. 24. für Hallern l. Hollern. i 
S. 477.1. 16. nach Aegypt. I. S. 133. | 
S. 478.1. 2. nach ſtumpf und I. fie... 
I. 2. für unter l. und. Fun 
8. del. denen und fh. 
8. für verſchlimmern l. verſchlimmert. 
. 16. für Benge l. Bange. 
6, für Dreboux J. Atbieu . 
I. 20. für Arverup l. Arvieux. 1 
S. 479, J. 10. II. für Andere ⸗ vertragen J. die Fröfche 
ausgenommen, ertragen andere Thiere, vor⸗ 
nemlich Hunde. 1 1 
S. 479. 


— — — — 
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S. 479. 1. 17. für woran noch zu zweifeln I. nach Char⸗ 
dins Erzalung. | | 
Se. 480, l. 4. für groͤſſeſten l. gewiſſeſten. 
6 TCC 
J. 15. für Courton l. Courten. 
I. antepen. für colerica |, colerica. 
S. 481, I. 2. nach 5) l. bat er del. hat. 
S. 482. l. 21. für als ein Gift l. weiter. 
S. 433. l. 15, für rauch l. rauh. 
S 484. l. II. für zween I. zwoen. 
S. 485. 1. 10, für die den I. der dem. 
1. 24. 25, für von -- unteren l. und die untere 


ind: | 
1. 26. del. find. _ ER 
S. 486. l. 10. 11. für mit - verfaͤlſchte I. Schon zu 
f Dieſcbrides Zeiten verfälſchte man damit den 
wahren Mohnſaft. d 
S. 487. l. II, 12. für Batobane |, Bat'sbane 
S. 488. 9 für gar l. fo gar. nach Eigenſchaften, l. 
daß fie. ee | 5 
I. 10. del. dienen ſie. S 
11. nach Nahrung l. dienen, oder doch. 
12 del fund fie, nach unſchaͤdlich l. find 
400. J. 4. nach andern; l. und dann. | 
I. 5. del, aber ik 
49 1. I. 27. für Bourix l. Boueir - 
403. J. 11. für Steine l. Srine. „ 
1. 17. für Beguiiet l. Beguillet. 
19. für Bourix J. Boueix. 
494. l. 3. für Zähne Zaͤhen. . 
l. F. für bloß l. blas. . 
405. J. 29. für er l. es. BER 
4. I. 5. nach wird l. nicht, nach es l. noch. 
I. 6. del. nicht. A 
407. l. II. für in d im. 
1. 12. nach ) l, in. 
I. 13. nach 4 l. in. 
498. 1. 2. für alten l. kalte - 
1. 12. für dergleichen l. der gleichen. 
1. 18. del. man- 
| 1. 19. del. wird. 8 0 
S. 499, 1. 10. für geraͤucherten l. geraͤuchert. 
S. 500. I. 5. für eigene l. einige. N 
S. 502. I. 19, für Non. I. Nov. 


N - \ 5 N g S. 504, | 
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S. 504. l. 18. für geringere l. gröfere. 

S. 505. l. 24, für mittägen l. mittaͤgigen. 

S. 506, I. 16. 17. für aber - bald l. eben ſo ar nicht, 

1. 21. für fiel. ſich. 

S. 50%, 1. 21. für Weiſe l. Weiche. 

S. 508. J. 3. nach Alaun l. loͤſt ſich im Waſſer auf, gibt 
ihm feinen Geſchmack und del. im Waſſer. 

S. Frl. I. I. für kriegt l. kriecht. 
1. 9. für geſchloſſen I. geſchoſſen. 

S. 514. l. 23. für Luſt l. Liſt. 

S. 515. 1. 18. del. 4) ir . 

S. 516, J. 19. für er I. es. | 

S. 517. 1. 8- 10. für hätten -- geftürset I. wann uns un⸗ 

ſere Unachtſamkeit die Gefahr verborgen hat, in 
die wir uns durch ſeinen Gebrauch ſtuͤrzen. 

S. 518. J. 18. für ja ſogar l. nur. nach Tropfen l. in. 

S. 519. 1. 3-8, für Ob — ſollen l. Allein der äuſerliche 

N Gebrauch des empyreumatiſchen Oels aus dent 

Tabak iſt nicht immer toͤdlich ) 

1. 8. nach Tabak l. geben. 

1. 9. del. geben. f ö 

II. für Wuͤrde = ein l. Ein. 

13. nach Kranken l. könnte. 

. für ſo l. dann. 

‚ul, für aus welcher l. und aus dire Aſche 

2 kann. 

S. 521. I. 2. del. kann. 
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III. 
"Sefhiche der mineraliſchen Gifte. 


S. 4. I. ult. für Lagliotti l. Laglioni. 

S. 10. f. 14. nach feine l. Farbe. 

. I. ult. für Schwaben l. Schweden. 

S. 1. I. 21. nach nicht l. ganz. . 0 
S. 35. I. II. nach vereinigt l. iſt. 

S. 39. I. 4. für weis l. veſt. 


S. 104. 5 9. für Gome l. Geme. 


Bee für was l. etwas. 


* 


44 0 5 f 
1. 24. für Vagnitius l. Wagnitius. , 
S. 55. J. 21. nach geuͤbten l. Auge, 


S. 64. l. 15. für Mauchert I. Mauchart. 
S. 72. 1. 16. für Hantley l. Hartley. 


S. 86. 1. 20. für bellblaue I. blaue. 


. 11. für Satta l. Setta. 
. 13. für Cartan I. Caetan. 
| 1. 19. fur entſtallt l. entſtellt. 
S. 108, l. antepenult. fuͤr Wunden l. Stunden. 
S. 119. I. 2. nüch Talg „) l. u. d. | 
S. 120. 1.9, 10. für unansbleibliche l. inanseftihe, 


S. 127. l. penule,; für mit l. von. EN 
$ 1 
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